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SJtogtapjnftJie ©fijjen unb <£l)atafteftfHfett

deriwrragenfcet,

int leitrottBw »un wo bis 1848 »erftorkiter Uertter.

Sem §etansgel>et.

(Sweire Slbttyeilung ber 1853 erfeptenenen „Siograptyifctyen Siteratur
au« bem 3eitraume 1785 bi« 1840 über t>ae Beben unb SBtrfen tyers

»orragenber »erfiorbener S3erner unb SBernerinnen bes alten beut?
fetyen Jtantonettyeifs".)

Sie »ielfeitige fteunblictye Slnetfennung gewietytiget ©e«

fctyictyt«fotfcty« unb bie mir perfönlicty legeigte lebtyafte Styeil«
natyme manety« Sef« be« Safcpenbuctye« füt meine »ot gwei
Satyten mitgettyeitte Piogtappifcbe Sltbeit bewogen miep, ber«

felben eine gortfefeung folgen gu laffen, »on weleper icp

poffe, baf fe bie gleicpe wotylwoflenbe Slufnatyme fnben
wetbe *). SBa« abet fetyon bie Uebetfctytift angeigt, babon
wirb ber Sefer aucty nur bei fffteptigem Stiele in ben 3n»
palt fcp fcpnefl übetgeugen, baf biefe gweite Slbtpeilung in
metytfacty« unb wefentlicty« Segietyung »on bet «fen fety
untetfctyeibet. SBar in ber Iefetem bie relati»e Soflffänbig«
feit be« SJtaterial« eine« ber fauptgiete bei ber Seatbeitung
be« ©toffe«, fo liegt tyingegen biefelbe nietyt im Slane bet
»otliegenben Sltbeit; fie enttyält nut eine 3iu«watyl be«

»ottyanbenen SJtaterial«. Siefe Sefctytänfung if eine golge

*) Sie erfle Slbttyeilung, 132 Seiten tyaltenb, if beim Sets
leger bes ^aftpettbuetyes aucp befonber« abgebrucft erfctyfenen; »on
biefer gortfefjung fnb ebenfalls befonbete Slbbrüd'e genommen
werben.
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Biographische Skizzen und Charakteristiken

hervorragender,

im Zeiträume von 1840 bis 1848 «erstorbener Denier.

Vom Herausgeber.

(Zweite Abtheilung der 185Z erschienenen „BiographischenLiteratur
aus dem Zeitraume 178S bis t84V über da« Leben und Wirken
hervorragender verstorbener Berner und Bernerinnen des alten deut¬

schen Kautonstheils".)

Die vielseitige freundliche Anerkennung gewichtiger
Geschichtsforscher und die mir persönlich bezeigte lebhafte
Theilnahme mancher Leser des Taschenbuches für meine vor zwei
Jahren mitgetheilte biographische Arbeit bewogen mich,
derselben eine Fortsetzung folgen zu lassen, von welcher ich

hoffe, daß sie die gleiche wohlwollende Aufnahme finden
werde *). Was aber schon die Ueberschrift anzeigt, davon
wird der Leser auch nur bei flüchtigem Blicke in den

Inhalt sich schnell überzeugen, daß diese zweite Abtheilung in
mehrfacher und wesentlicher Beziehung von der ersten sich

unterscheidet. War in der letztern die relative Vollständigkeit
des Materials eines der Hauptziele bei der Bearbeitung

des Stoffes, fo liegt hingegen dieselbe nicht im Plane der

vorliegenden Arbeit; sie enthält nur eine Auswahl des

vorhandenen Materials. Diese Beschränkung ist eine Folge

*) Die erste Abtheilung, 132 Seiten haltend, ist beim
Verleger des Taschenbuches auch besonders abgedruckt erschienen; von
dieser Fortsetzung sind ebenfalls besondere Abdrücke genommen
worden.
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ber »eränbetten Stellage, welctye ityren ©runb in ben »er*
nommenen SBünfetyen »ieler greunbe be« Safd)eiibucpe« tyat.
Sa« butd) ben Siitblicf in bie Seben«fcpicffale unb bie fol*
genteictye Styätigfeit einet fo gtofen Satyl tyeroorragenbet
SJtitbütg« geweefte tyifoiifctye Snteteffe »«langte bei ein«
gottfefeung be« begonnenen Untctnetymen« eine einläflictyete
Satfeflung, eine au«fütyt(icty«e ©ctyitbetung ber »otgufüb*
tenben Setfönlietyfeitcn; fem« wollte fcty baffelbe niebt ba*
mit gufrieben geben, baf al« Sebingung bei. Setücffdffi«
gung einet fold)en ityte umffäntliepete Simätynttng in itgenb
einet Stucffcptift aufgefeilt wotben wax. SBatttm iety in
bei «fen Slbttyeilung »on biefem ©ranbfafee au«ging, bat«
übet wie übet bie Sntfetyung unb 9ltt«fütytung biefer bio«

graptyifctyen 9lrbeit tyabe iety in ber Stilleitung gu berfelben
bie nöttyige Sluffläriing gegeben. — Stictyt wenige tycioot»
ragenbe ©taat«männer ober ©eletyrte ober burcp gemein«

nüfeige«, aufopfembe« SBirfen unb ptaftifepe Styätigfeit um
ba« SBotyl unfet« ©emeinwefen« »erbiente SJtitbürger fan«
ben feine im Srücfe etfctyienene f«»ottyebung ityte« Seben«

unb fanbcln«, weil bet 3ufa(l ben greunb »etfagte, bet
fety bie SJtütye netymen moetyte, itynen ein öffentlictye« Sin«

benfen gu wibmen. Sa iety nun »on Slnfang an miety

nietyt »on einem au«fd)lieflicty litetaiifcpen 3>»ecfe leiten

lief, fonbern aucty ben praftifcp«»aterlänbifepen mit jenem »et«

banb, butep Sufammenftellung be« umfaffenben biogtappi«
fepen ©toffe« unb Seifüguttg eine« freilief) äufeif gebtängten
Uebetblicfe« bet SePen«»«tyältttiffe bei Singelnen, gunäetyf
bem Sein«, gu geigen, welctyen Steictyttyum an bebeutenben,

felbf au«gegeid)neten Setfönlictyfeiten bie ©efctyicpte feinet

feimat aufweife, unb babutety einetfeit« ba« nacpwacpfenbe
©efcplectyt gut Staetyeifetung angufpornen, anbterfeit« butety

Stfenntnif bet ftütyein Seiten gu tietytigetem Setftänbniffe
bei ©egenwatt gu »etanlaffen, — fo entfpreepe icp gerne
bem SBunfcpe, bie utfptüngliepe Segtengung be« S^ne«
wefentlid) gu »etänbein unb fowotyl einen »oltfänbigern
Seben«abrif mitguttyeilen al« aucty S{rfönlia)feiten in
ben Sttei« bet Satfeflung aufgunetymen, benen Pi«p« feine
äffentlietye SBüibigung, fo fetyr fe einet folctyen wettty
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der veränderten Anlage, welche ihren Grund in den

vernommenen Wünschen vieler Freunde des Taschenbuches hat.
Das durch den Einblick in die Lebensschicksale und die

folgenreiche Thätigkeit einer so großen Zahl hervorragender
Mitbürger geweckte historische Interesse verlangte bei einer
Fortsetzung des begonnenen Unternehmens eine einläßlichere
Darstellung, eine ausführlichere Schilderung der vorzuführenden

Persönlichkeiten; ferner wollte sich dasselbe nicht
damit zufrieden geben, daß als Bedingung dcr, Berücksichtigung

einer solchen ihre umständlichere Erwähnung in irgend
einer Druckschrift aufgestellt worden war. Warum ich in
der ersten Abtheilung von diesem Grundsätze ausging,
darüber wie über die Entstehung und Ausführung Kiefer
biographischen Arbeit habe ich in der Einleitung zu derselben
die nöthige Aufklärung gegeben. — Nicht wenige
hervorragende Staatsmänner oder Gelehrte oder durch
gemeinnütziges, aufopferndes Wirken und praktische Thätigkeit um
das Wohl unsers Gemeinwesens verdiente Mitbürger fanden

keine im Drucke erschienene Hervorhebung ihres Lebens
und Handelns, weil der Zufall den Freund versagte, der
sich die Mühe nehmen mochte, ihnen ein öffentliches
Andenken zu widmen. Da ich nun von Anfang an mich

nicht von einem ausschließlich literarischen Zwecke leiten
ließ, sondern auch den praktisch-vaterländischen mit jenem
verband, durch Zusammenstellung des umfassenden biographischen

Stoffes und Beifügung eines freilich äußerst gedrängten
Ueberblickes der Lebensverhältnisse der Einzelnen, zunächst
dem Berner, zu zeigen, welchen Reichthum an bedeutenden,
selbst ausgezeichneten Persönlichkeiten die Geschichte seiner
Heimat aufweise, und dadurch einerseits das nachwachsende
Geschlecht zur Nacheiferung anzuspornen, andrerseits durch
Erkenntniß der frühern Zeiten zu richtigerem Verständnisse
der Gegenwart zu veranlassen, — fo entspreche ich gerne
dem Wunsche, die ursprüngliche Begrenzung des Planes
wesentlich zu verändern und sowohl einen vollständigern
Lebensabriß mitzutheilen als auch Persönlichkeiten in
den Kreis der Darstellung aufzunehmen, denen bisher keine
öffentliche Würdigung, fo sehr sie einer solchen werth
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fein möctyten, gu Styeil wutbe. Sie Snoeitetung ber Stuf«

gäbe in lefeter Sejiebung fonnte aber für biefmal noety

nietyt fattpnben, »eil bei bem befetyränftem Staunte im Sa«

fcpenbudje fepon übergenug SJtaterial gu ©ebote fanb.
Sa bie gur Srwätynung fommenben SJtännet bet neuem

Seit angeboren, ja ba« SBirfen Singelner noety mit ber

jüngfen Setgangentyeit »etfloepten if, fo bietet fety einet

©d)ilb«ung beffelben eine boppelte ©ctywietigfeit bat. Sin«
mal fofl bie gefcpieptlietye SBatyttyeit ityt Stectyt Pepal*
ten unb in Suerttycitung »on Sob unb Säbel, fomrit f e gu
einet wapten Styaiaftetifif crforberliep if, weber »on be*
mänteltiber Sortiebe noety »on ungünfig« Sefangentyeit ge*
leitet wetben; bennoety if e« eine faum abguweifenbe got»
beiung betfetyutbigen Stücfftcpt gegenübet ben lebenben näcpfen
Stngepötigen bet gefctyilbetten Serfon, baf, fo unbefeetytiety

aucty bie ©efctyicpte tietyten batf unb fofl, gleictywotyl gewiffe
Sigenfctyaften ob« Seityättniffe in einet SBeife betütytt wer*
ben, baf SBatyttyeit unb fctyonenbe Stwätynung fety »«ein*
Paten. Sie anbete ©d)»i«igfeit betrifft bie Stictytigf eit
be« Urttyeil« über ben Styataft« unb bie fanblung«*
weife bet betyanbelten Setfönlietyfeiten, »otgug«weife bet*
jenigen, welctye eine potitifetye Stolle gefpielt tyaben. SB«
bie SJtactyt «wägt, welctye bie potitifetye Satteifellung auf
baS Urttyeil aucty be« tutyigetn Sütget« au«übt, witb ein*
fetyen, wie fcpwet e« fallen muf, ein »öflig unpatttyeiifctye«
Urttyeil gu fällen, unb «ff noety einem fold)en Slnetfennung
Pei Slnbetn gu »etfctyaffen. fat Sin« gat am Satteifarapfe
ttyätigen Slnttyeil genommen unb babei bittete Stfatytungen
gemaetyt, fo wirb e« grofe SJtütye fofen, wenn e« nietyt

unmögliety if, ityn gu einer geredrien SBürbigung feine«
©egner« gu »ermögen, ©ewötynlid) Petyaupten gwar bie
SJteiffen, burctyau« unparttyeiifcty gu fein; aucty glauben fe
wirfliep an ipre eigene Unbefangenpeit; aber fe merfen
ePen niept, wie itynen unbewuft bie Seibenfepaft be« Slam«

pfe« ober irgenb welctye Serlefeung perfönlietyer 3ntereffen
biefelbe geraubt tyat. Ob iety nun biefe Strippen mit fetyerm

Srfolge bermieb, ober meine Seurttyeilung ttyeilweife ©etyiff«
brud) litt, barüber will iety gettof bie Äritif «»arten; biefe
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sein mochten, zu Theil wurde. Die Erweiterung der Aufgabe

in letzter Beziehung konnte aber für dießmal noch

nicht stattfinden, weil bei dem beschränktem Raume im
Taschenbuche schon übergenug Material zu Gebote stand.

Da die zur Erwähnung kommenden Männer der neuern
Zeit angeboren, ja das Wirken Einzelner noch mit der

jüngsten Vergangenheit verflochten ist, so bietet sich einer

Schilderung desselben eine doppelte Schwierigkeit dar. Einmal

soll die geschichtliche Wahrheit ihr Recht behalten

und in Zuerthcilung von Lob und Tadel, soweit sie zu
einer wahren Charakteristik erforderlich ist, weder von
bemäntelnder Vorliebe noch von ungünstiger Befangenheit
geleitet werden; dennoch ist es eine kaum abzuweisende
Forderung der schuldigen Rücksicht gegenüber den lebenden nächsten

Angehörigen der geschilderten Person, daß, so unbestechlich

auch die Geschichte richten darf und soll, gleichwohl gewisse

Eigenschaften oder Verhältnisse in einer Weise berührt werden,

daß Wahrheit und schonende Erwähnung sich vereinbaren.

Die andere Schwierigkeit betrifft die Richtigkeit
des Urtheils über den Charakter und die Handlungsweise

der behandelten Persönlichkeiten, vorzugsweise
derjenigen, welche eine politische Rolle gespielt haben. Wer
die Macht erwägt, welche die politische Parteistellung auf
das Urtheil auch des ruhigern Bürgers ausübt, wird
einsehen, wie schwer es fallen muß, ein völlig unpartheiisches
Urtheil zu fällen, und erst noch einem solchen Anerkennung
bei Andern zu verschaffen. Hat Einer gar am Parteikampfe
thätigen Antheil genommen und dabei bittere Erfahrungen
gemacht, fo wird es große Mühe kosten, wenn es nicht
unmöglich ist, ihn zu einer gerechten Würdigung feines
Gegners zu vermögen. Gewöhnlich behaupten zwar die

Meisten, durchaus unpartheiisch zu sein; auch glauben sie

wirklich an ihre eigene Unbefangenheit; aber sie merken
eben nicht, wie ihnen unbewußt die Leidenschaft des Kampfes

oder irgend welche Verletzung persönlicher Interessen
dieselbe geraubt hat. Ob ich nun diese Klippen mit sicherm
Erfolge vermied, oder meine Beurtheilung theilweise Schiffbruch

litt, darüber will ich getrost die Kritik erwarten; diese
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wirb eben wieber burcp ben ©tanbpunft be« Sefer« bebittgt
fein. Sebenfall« bin iety mir bewuft, faf mit ängflictyer
©ewiffentyaftigfeit bie SBatyttyeit gcfuctyt gu paben. Sa«
botnepmfe ©ebot bei gefctyieptlictyen Stiitif gegenübet bem
SBitfen einet perPorragenben Setfönlictyfeit if unfteitig ba«,
baf man fe nad) bet 3eit unb ben Settyältttiffen
beutttyeile, in welctyen fie butd) bie Sorfetyung auf ben öffent«
lieben ©ctyauplafe getufen wutbe. Sief« gotbetung fuepte
iety immet mit Uebetminbung peifönlicp« Steigung naep«

gufommen.
Uebet bie ungteietye 3lu«fütytliepf eit bet einzelnen

Slttifel bemetfe iety golgenbe«. Siefetbe tying ttyeil« »on
bei Steictytyaltigfeit bei angefütytten benufeten
Duellen, ttyeil« »on bem äufetn Seben«gange be«

Singeinen ab. SBaten jene nut bütftig »ottyanben, ba mufte
iety miety aucty futg faffen. SJtanctyinal abet fetyen bie ge*
fern eften Stactytictyten uid)t im tietytigen Settyältniffe gu bet

Sebeutting ityte« ©egenfanfce«; bi«wei(en feiern weitläufige
Siogtappien niept fetyt tyetoottagenbe SJtätmet, wätyrenb au«*
gegeietyneten Setfönlictyfeiten nut finge SBotte bet Stinnetung
naetygetufen wetben. Sei Sinigen fanben mit butd) Sri«
»atmitttyeilungcn ob« au« petfönlid)« Stcntttttif Slngaben
gu ©ebote, bie in ben gebtueften Duellett fetylten, »on mit
abet in bie Satfellung felbf »etfloctylen wutben. — Saf
bann SJtännet mit fetyt bewegtem Seben obet »on tief ein«

gteifenb« Styätigfeit aucty ©toff gu einet umfaffenbeten
©ctyitbetung barbieten, ift natütlid). Set ©eletytte unb bet
S«uf«niann, beffen Sefepäftigungen ityien tegelmäfigen, oft
einförmigen ©attg getyen, unb bie nut, fei e« butep in«
wotynenbe au«gegeiepnete ®eifc«bilbung obet butd) eingelne

füt ipte SJtitbütg« »etbienft»oüe fanblungen, fd) ty«»ot«
ttyun, wetben gu itytet Styataftciifttung ein« fütgein Staety«

weifung Pebürfen al« g. S. b«©taat«mann, beffen ©tel«
hing unb eingteifenbe Styätigfeit »on felbf einen gtöfetn
Statymen gu ein« Seben« ffigge liefert. Sie Stamen bei au««
fütytlictyet Setyanbclten werben übrigen« fetyon bie einläfli«
etyere Sefpteepung berfelben begrünben. Smmertyin foflen
e« feine abgeranbeten, »oflfänbigen Seben«bilber fein, fonbern
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wird eben wieder durch den Standpunkt des Lesers bedingt
sein. Jedenfalls bin ich mir bewußt, fast mit ängstlicher
Gewissenhaftigkeit die Wahrheit gesucht zu haben. Das
vornehmste Gebot der geschichtlichen Kritik gegenüber dem
Wirken einer hervorragenden Persönlichkeit ist unstreitig das,
daß man sie nach der Zeit und dcn Verhältnissen
beurtheile, in welchen sie durch die Vorsehung auf de» öffentlichen

Schauplatz gerufen wurde. Dieser Forderung suchte

ich immer mit Ueberwindung persönlicher Neigung
nachzukommen.

Ueber die ungleiche Ausführlichkeit der einzelnen
Artikel bemerke ich Folgendes. Dieselbe hing theils von
der Reichhaltigkeit der angeführten benutzten
Quellen, theils von dem äußern Lcbensgangc des

Einzelnen ab. Waren jene nur dürftig vorhanden, da mußte
ich mich auch kurz fassen. Manchmal aber stehen dic
gedruckten Nachrichten nicht im richtigen Verhältnisse zu dcr

Bedeutung ihres Gegenstandes; bisweilen feiern weitläufige
Biographien nicht sehr hervorragende Männer, während
ausgezeichneten Persönlichkeiten nur kurze Worte der Erinnerung
nachgerufen werden. Bei Einigen standen mir durch Pri-
vatmitthcilungcn oder aus persönlicher Kenntniß Angaben
zu Gebote, die in den gedruckten Quellen fehlten, von mir
aber in die Darstellung selbst verflochten wurden. — Daß
dann Männer mit sehr bewegtem Leben oder von tief
eingreifender Thätigkeit auch Stoff zu einer umfassenderen

Schilderung darbieten, ist natürlich. Der Gelehrte und der

Berufsmann, dessen Beschäftigungen ihren regelmäßigen, oft
einförmigen Gang gehen, und die nur, sei es durch in-
wohnendc ausgezeichnete Geistesbildung oder durch einzelne
für ihre Mitbürger verdienstvolle Handlungen, sich hervorthun,

werden zu ihrer Charaktcrisirung einer kürzern
Nachmessung bedürfen als z. B. der Staatsmann, dessen Stellung

und eingreifende Thätigkeit von selbst einen größern
Rahmen zu einer Lebensskizze liefert. Die Namen der
ausführlicher Behandelten werden übrigens schon die einläßlichere

Besprechung derselben begründen. Immerhin sollen
es keine abgerundeten, vollständigen Lebensbilder sein, sondern
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nur biogtaptyifctye ©fijgen nnb Sparaftetififen in futg«,
piägte« gaffung, bie al« Seitläge gu umfaffenbeten Sar«
jlcttungen bienen fönnen.

3m Sittgemeinen tyielt id) mid) in Segug auf bie Pio»

grappifepen Singelnpeiten an bie »orlicgenben gebrucften
Duetten; natürlicty war id) nietyt im gafl, über bie Stictytig»

feit all« 9lngaben Stactyfotfetyungen augufeilen; entbeefte

tpatfäeplictye Stttpüm« fütytte iety am entfptectyenbenOttean.
Sa icp biefe ©alletie »on bebeutenben Seinem bet

neuem Seit fottgufefeen gebenfe unb aucty bereit« bagu bie

Sammlung be« nöttyigen SJtaterial« angefangen l)abe, fo
feile id) an Sllle, bie fcp füt eine geteetyte SBütbigung un*
fetet tyerbottagenben SJiitbürg« intereffiren, ba« freunblictye
Slnfuetyen, miety burd) gwecfbienlictye Seittäge gu untetfüfeen;
bereites etpielt iety üb« metytete au«gegeictynete Sera« bet
neuem Seit inteteffante, au«fütyrtictye SJtitttyeilungen, bie
Pei faf gängteetyem SJtängel an giifammentyängenben ge*
btueften Scaeptiepten mir um fo erwünfepter finb. Slutty mit
bet Set»ollfänbigung bet «fen Slbttyeilung biefet Sltbeit
befctyäftigt, «fläte iep miep füt jebe fülfe »etpflicptet, welctye

biefelbe fötbetn fann. SJtetytere »etbanfen«w«ttye 3ufen*
bungen," welctye ttyeil« Seteiepetungen, ttyeil« Setictytigungen
enttyielten, famen mit balb nacty itytet Setöffentlietyung gu
unb wetben in bet golge betücffctytigt wetben. Son ben

Stucffctyletn in bet «fen Slbttyeilung fütyte iety »otläufg
nut einen einzigen an, »eil et ba« ©ebutt«jatyt eine«
SJtaime« betrifft, beffen bebeutung«»ofle« Stuftreten mit jenem
in auffaflenben SBiberfpruety fäme; ©eneral Pon Srlaety,
»elctyer 1798 bie bemifepe Slrmee befetytigte, if nämlicty
nietyt 1726, fonbern 1746 geboren.

©amuel 9tofcolf SStfcfcoff, bon Sfyvm,
Seprer am $rogtymnaftum unb fßrioaiiojent an ber ^octyfcpule gu

Sern, geb. ben 7. SJlarj 1803, gef. ben 1. Sluguft 1843.

Sr »erlebte feine Sugenbjatyte in Stlenbacty, »o
fein Sat« Sfattet wax, unb «tyielt, ftütye gum geiftietyen
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nur biographische Skizzen und Charakteristiken in kurzer,

präziser Fassung, die als Beiträge zu umfassenderen

Darstellungen dienen können.

Im Allgemeinen hielt ich mich in Bezug auf die

biographischen Einzelnheiten an die vorliegenden gedruckten

Quellen; natürlich war ich nicht im Fall, über die Richtigkeit

aller Angaben Nachforschungen anzustellen; entdeckte

thatsächliche Irrthümer führte ich am entsprechenden Orte an.
Da ich diese Gallerie von bedeutenden Bernern der

neuern Zeit fortzusetzen gedenke und auch bereits dazu die

Sammlung des nöthigen Materials angefangen habe, so

stelle ich an Alle, die sich für eine gerechte Würdigung
unserer hervorragenden Mitbürger interessiren, das freundliche
Ansuchen, mich durch zweckdienliche Beiträge zu unterstützen;
bereits erhielt ich über mehrere ausgezeichnete Berner der

neuern Zeit interessante, ausführliche Mittheilungen, die
bei fast gänzlichem Mangel an zusammenhängenden
gedruckten Nachrichten mir um so erwünschter sind. Auch mit
der Vervollständigung der ersten Abtheilung dieser Arbeit
beschäftigt, erkläre ich mich für jede Hülfe verpflichtet, welche
dieselbe fördern kann. Mehrere verdankenswerthe
Zusendungen,' welche theils Bereicherungen, theils Berichtigungen
enthielten, kamen mir bald nach ihrer Veröffentlichung zu
und werden in der Folge berücksichtigt werden. Von den

Druckfehlern in der ersten Abtheilung führe ich vorläufig
nur einen einzigen an, weil er das Geburtsjahr eines
Mannes betrifft, dessen bedeutungsvolles Auftreten mit jenem
in auffallenden Widerspruch käme; General von Erlach,
welcher 1798 die bernische Armee befehligte, ist nämlich
nicht 17Z6, sondern 1746 geboren.

Samuel Rudolf Bischoff, von Thun,
Lehrer am Progymnasium und Privatdozent an der Hochschule zu

Bern, geb. den 7. Mrz 1803, gest. den t. August 1843.

Er verlebte seine Jugendjahre in Erlenbach, wo
sein Vater Pfarrer war, und erhielt, frühe zum geistlichen
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©lanbe beflimmt, »on bemfelben, einem geif» unb fennt*
nifteietyen SJtanne, ben »orbereitenben wiffenfctyaftlictyen Un*
terriept mit fotctyem Srfolge, baf er beim Eintritte in ba«
©pmnafum gu Sera (1818) in ben alten Spraetyen, be«

fonbet« im ©rieepifetyen, fety untet feinen SJtitfdiületti au««

jetefenete. Stofeffot Sufe *) fanb bamal« bem ©pmnafum
»ot unb mufte butety feine antegenbe Straft aucty auf ben

fleifigen, geifgeweeften Sifepoff einen nadjtyalrigcn Sinfluf
ausüben. Statty »oflenbetem 3atyte«fuife trat er in bie Stfa*
bemie übet unb patte nun bie bamalige otbenilictye ©tu«
biengeit eine« Styeologen, brei Satyre ber fogenannten Styi«
lologie unb brei in ber Styeologie buretygumactyen. Sunt
Styeil au«gegeictynete, geniale, gum Styeil gruttbgeietytte Sto«
feffoten witften bamal« an bei Slfabemie, fo Söbctlein,
©ut«, Satyn, Suis (füt ba« fcbtäifepe) füt bie alten ©pta*
epen in bet Styüologie, ©tapf«, ©tubet, fünetwabel in
ben ttyeologifctyen gäetyetn **); Pei bem Cefeten »otyttte et

langete Seit. Ungeaetytet nteptfaep« fety»«« unb attbauetnb«
Sttanftyeiten fonnte et 1825 al« ein wotyl befätyigt« Statt«

bibat in ba« beintfctye SJtinifctium aufgenommen wetben,
inbem fein taflof« gteif ba« Setfäumte fet« wiebet ein«

gubringen wufte. ©eine geletytte Sitbung unb fein gange«
SBefen eigneten ityn metyr für eine päbagogifctye ©tellung
al« für bie ptaftifctye SBitffamfeit eine« Sanbgeiftiepen.
SBenige SJtonaie naep feinem Stanbibatetteramen «tyielt et
benn aucty (1826) bte «lebigte ©teile eine« Sttaffentetytet«

(fauptletytet«) an bei Sitetatfctyule (jefet Stogtymnaf um), bie

et ununtetbtoepen Pi« gu feinem Sobe befleibete. SJtit bem

Untettictyte bet lateinifepen ©ptactye bettaut fuetyte et gum
Setyufe eine« «folgteietyen SJtemoriten« bem Sebütfniffe eine«

entfpteetyenben fülf«mittel« burety bie ferau«gabe feine«

lateinifetyen Slementarwörtetbuctye« (1836) abgu*
tyeifen, eine« SBetfe«, beffen Stauctybatfeit unb 3n>ecfinäfig*

*) ©ietye ben naepfotgenben Slbfctynitt über 8uf}.
**) Ueber ©tapfer unb ©tuber fetye bie artifel in ber

erfen Slbttyeflung, über fünerwatel ben nactyfolgcnben
Stbfcpnitt.
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Stande bestimmt, von demselben, einem geist- und kennt«

nißreichen Manne, den vorbereitenden wissenschaftlichen
Unterricht mit solchem Erfolge, daß er beim Eintritte in das
Gymnasium zu Bern (1818) in dcn alten Sprachen,
besonders im Griechischen, sich unter seinen Mitschülern
auszeichnete. Professor Lutz *) stand damals dem Gymnasium
vor und mußte durch seine anregende Kraft auch auf de»,

fleißigen, geistgeweckten Bischoff einen nachhaltigen Einfluß
ausüben. Nach vollendetem Jahreskurse trat cr in die
Akademie über und hatte nun die damalige ordeiniichc
Studienzeit eines Theologen, drei Jahre dcr sogenanntcn
Philologie und drei in der Theologie durchzumachen. Zum
Theil ausgezeichnete, geniale, zum Theil grundgelehrte
Professoren wirkten damals an der Akademie, so Döderlcin,
Suter, Jahn, Lutz (für das Hcbrâische) für die alten Sprachen

in der Philologie, Stapfer, Studer, Hünerwadel in
den theologischen Fächern **); bei dem Letzten wohnte cr

längere Zeit. Ungeachtet mehrfacher schwerer und andauernder
Krankheiten konnte er 1825 als ein wohl befähigter
Kandidat in das bernische Ministerium aufgenommen werden,
indem sein rastloser Fleiß das Versäumte stets wieder

einzubringen wußte. Seine gelehrte Bildung und sein ganzes
Wesen eigneten ihn mehr für eine pädagogische Stellung
als für die praktische Wirksamkeit eines Landgeistlichen.
Wenige Monate nach seinem Kandidateneramen erhielt er

denn auch (1826) die erledigte Stelle eines Klassenlehrers
(Hauptlehrers) an der Literarschule (jetzt Progymnasium), die

er ununterbrochen bis zu seinem Tode bekleidete. Mit dem

Unterrichte der lateinischen Sprache betraut suchte er zum
Behufe eines erfolgreichen Mcmorirens dem Bedürfnisse eines

entsprechenden Hülfsmittels durch die Herausgabe seines

lateinischen Elementarwörterbuches (1836)
abzuhelfen, eines Werkes, dessen Brauchbarkeit und Zweckmäßig-

*) Siehe den nachfolgenden Abschnitt über Lutz.
") Ueber Stapfer und Studer siehe die Artikel in der

ersten Äbtheilung, über Hünerwadel den nachfolgenden
Abschnitt.
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feit gwar niept »on ber bamit geplagten Sugenb, welctye

biefem „Subenfctyinber" wie bem frütycr eingefütytten gleicty

abtyolb »at, »otyl abex »on factyfunbigen ©etytilmännem bie

geWttytenbe Slnetfennung gu Styeil wutbe. Sinen gtofen
Styeil feinet nietyt butep bie ©etyule in Sinfptuety genomme*
nen Seit wibmete et bem ©tubium bet Sotanif. Seugte
fein teid)e« f«batium »on grofem ©ainmlerfteife, fo wa*
ren feine ©pegiatfenntniffe in biefem gaetye nietyt minb«
gtünblid) unb bebeutenb, fo baf et bet Styte butctyau«
würbig war, welctye itym 1837 bie Sbinburg« botanifetye
©efellfctyaft burety Slufnatyme unter ityre au«märtigen orbent*
lieben SJtitglieb« «wie«. Sn biefet Seit wanbte fety fein
wiffenfctyaftlicty« Sif« mit eigentlicty« Segeifetung bem

©tubium bet ©eogtaptyie gu. fatte et fetyon ftütyet mit
Sotliebe barin Untettictyt «ttyeilt unb entgegen bet tyet*

lömmlictyen SBeife, bie fiety mit Slufgätylung »on Stamen
unb Se»öif«ung«angaben begnügte, eine geifigete, letyt*
teietyete SJtettyobe befolgt, wobei ipn feine natuttyifotifcpen
Stemitniffe tiefflicty untetfüfeten, fo feilte et fd) nun bie

Seatbeitung bei geogtaptyifetyen SBiffenfcpaft unb bie Sin*

tegung gu itytem ©tubium al« fünftige Seben«aufgabe. Sie
SBetfe Stittet«, be« eigentlictyen Segtünbet« bet ©eogtappie
al« felbffänbiget SBiffenfpaft, tyatten biefe SBenbung in
feinett ©iubien tyetooigebtactyt, »ie benn aua) beffen Stid)*
tung biejenige »at, gu »elctyet Sifcpoff ftety befannte. SXit
bex Stfaffung be« neuen »iffenfctyaftlictyen Steige« »erbanb
ftety balb ber SBunfcp, al« Sri»atbogent beffelben an ber

f od)fctyule aufgutteten. 3m 3atyte 1837 tyielt er feine Sin»

ttitt«»otlefung, unb metytete Satyte, bi« et au« ©efunbtyeit«*
tücffcpten ba»on abfepen raufte, fefete et »ot einem ge»

mifepten Sublifum feine geogiaptyifctyen Sorttäge fort, bie

itym butety ©actyfenntnif unb anfpteetyenbe Setyanbtung Sei«
fall gemannen. Sie angeftengtefe Sltbeitfamfeit, bie ftd)
eine afabemifctye SBitffamfeit al« Siel gefefet tyätte, »eigetytte
jebod) fetyuell feine otynetyin oft etfctyüttette Seoen«ftaft unb,
etye er baffelbe «teietyen fonnte, ereilte ityn im befen Silter
bet Sob, bem et in feinet tefeten langen Sttanftyeit mit et«
tyebenb« cptiflicty« Stgebung entgegenging.
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keit zwar nicht von der damit geplagten Jugend, welche

diesem „Bubenschindcr" wie dem früher eingeführten gleich
abhold war, wohl aber von sachkundigen Schulmännern die

gebührende Anerkennung zu Theil wurde. Einen großen
Theil seiner nicht durch die Schule in Anspruch genommenen

Zeit widmete er dem Studium der Botanik. Zeugte
sein reiches Herbarium von großem Sammlerfleiße, so waren

seine Spezialkenntnisse in diesem Fache nicht minder
gründlich und bedeutend, so daß er der Ehre durchaus
würdig war, welche ihm 1837 die Edinburger botanische
Gesellschaft durch Aufnahme unter ihre auswärtigen ordentlichen

Mitglieder erwies. In dieser Zeit wandte sich sein

wissenschaftlicher Eifer mit eigentlicher Begeisterung dem

Studium der Geographie zu. Hatte er schon früher mit
Vorliebe darin Unterricht ertheilt und entgegen der
herkömmlichen Weise, die sich mit Aufzählung von Namen
und Bevölkerungsangaben begnügte, eine geistigere,
lehrreichere Methode befolgt, wobei ihn seine naturhistorischen
Kenntnisse trefflich unterstützten, so stellte er sich nun die

Bearbeitung der geographischen Wissenschast und die

Anregung zu ihrem Studium als künftige Lebensaufgabe. Die
Werke Ritters, des eigentlichen Begründers der Geographie
als stlbstständigcr Wissenschaft, hatten diese Wendung in
seinen Studien hervorgebracht, wie denn auch dessen Richtung

diejenige war, zu welcher Bischofs sich bekannte. Mit
der Erfassung des neuen wissenschaftlichen Zweiges verband
sich bald der Wunsch, als Privatdozent desselben an der

Hochschule aufzutreten. Im Jahre 1837 hielt er feine
Antrittsvorlesung, und mehrere Jahre, bis er aus Gesundheitsrückfichten

davon abstehen mußte, setzte er vor einem
gemischten Publikum seine geographischen Vorträge fort, die

ihm durch Sachkenntniß und anfprechende Behandlung Beifall

gewannen. Die angestrengteste Arbeitsamkeit, die sich

eine akademische Wirksamkeit als Ziel gesetzt hatte, verzehrte
jedoch schnell seine ohnehin oft erschütterte Lebenskraft und,
ehe er dasselbe erreichen konnte, ereilte ihn im besten Alter
der Tod, dem er in seiner letzten langen Krankheit mit
erhebender christlicher Ergebung entgegenging.
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Sifetyoff galt mit Stectyt füt eine bet inteteffantem
Serfönticpfeiten in bet Segion bei ©etyulmeif« all« Stil,
welctyer ein teictye« SJtaf bon ©efütyl füt alle« ©d)öne,
Sble, gteie, ein lebenbig« ©inn füt gteunbfctyaft unb Siebe,
»iel gefunb« Setfanb, aucty rauntet« SBijs, eifetne SBil«

ten«ftaft, folibe«, ausgebreitete« SBiffen in manepett Sweigen
ber SBiffenfctyaft inwopnte! Sie Seigabe bon etwetcty« Se«
bantetie in fein« auf ein Stfctyeinung, bie ben ©etyulmeifer
nietyt »ertäugnete, lief um foweniger bermuttyen, wie griffig,
ja poetifcp fein SBefen »ar. fatte er aucty »on Sugenb
auf oft mit fetymeten Stranftyetten gu fämpfen, fo befaf et
boety »iet Sobialität unb Suff gu watytet ©efefligfeit. St
wax ein gebiegen« Styataft«, al« Setyret ein Sotbilb ge«

wiffentyaftet Sffictytetfütlung unb mit 9lufopf«ung »on Seit
unb SJtütye auf SBitfung eine« geifigen ©tteben« in feinen
©ctyülera bebattyt, »on benen SJtanctye b« Slufgeweeftetn in
feinem faufe tetyttcictye Utttertyaltung unb uneigennützige
götbetung itytet Sltbeiten fanben. SJtit Stelen bewatyit aucp
bet f ciau«gebet be« Safctyenbuctye« ein banfbatc« Slnbenfen
bem »etbienten treuen Setyrer unb biebetn SJtattne.

Solan »ergleictye Wefrelcg Bon <B. St. SBlftpoff, Setyrer
am S3rogtymnaftum u. f. ». Sern, ^afler'fctyeffluctybructerei. 1845.
®. 12. (»erfafjt oonS3fatrer3»ro); einStbbntcf ans bem „Steuen
Stefrologe bet ©euifdjen" 2lftet 3atyrg. 1843. @. 700—707.

^Jtyilif)^ ©mattuel tton '&eUeribev$, bon SBern,
(Stifter oon .fjofnjtyi, Canbammaun bea fiantonc? Sern,

geboren ben 27. Suni 1771, gefiorben ben 21. Stoß. 1844 *).

gellenberg bractyte feine erfe Sugenbgcit auf bem

©d)loffe SBilbenftein im Slatgau gu, wo bamal« fein ebenfo

geletyttct at« allgemein gead)teter Sater, früty« Srofeffot
be« Stectyt«, fpätet SJtitglieb be« fleinen Statty«, at« Sanb»

Bogt »on ©ctyenfenbetg wotynte. SBätytenb et unb bie tteff*

*) Dbfctyon bie erfle Slbttyeilung ber biograptyffctyen Siteratur
nur bie Satyre 1785—1840 umfafjte, fo würbe gellenberg gleid);
Wotyl in biefelbe aufgenommen, weil innertyalb bes betyanbelten
3ettrauinee? eine SKenge biogtaptyifcper Stactyweifungen über ityn
erfepfenen Waren. ®ie tyier folgenbe Sctyilberung feil ben frfttyer
gegebenen äufjerft Fitrjen Umrifj oertjollfiänbigen.
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Bischoff galt mit Recht für eine der interessanter,,
Persönlichkeiten in der Legion der Schulmeister aller Art,
welcher ein reiches Maß von Gefühl für alles Schöne,
Edle, Freie, ein lebendiger Sinn für Freundschaft und Liebe,
viel gesunder Verstand, auch munterer Witz, eiserne
Willenskraft, solides, ausgebreitetes Wissen in manchen Zweigen
der Wissenschaft inwohnte! Die Beigabe von ctwelcher
Pedanterie in seiner äußern Erscheinung, die dcn Schulmeister
nicht verläugnete, ließ um sowcniger vermuthen, wie geistig,
ja poetisch sein Wesen war. Hatte er auch von Jugend
auf oft mit schweren Krankheiten zu kämpfen, so besaß er
doch viel Jovialität und Lust zu wahrer Geselligkeit. Er
war ein gediegener Charakter, als Lehrer ein Vorbild
gewissenhafter Pflichterfüllung und mit Aufopferung von Zeit
und Mühe auf Wirkung eines geistigen Strebens in seinen

Schülern bedacht, von denen Manche dcr Aufgewccktcrn in
seinem Haufe lehrreiche Unterhaltung und uneigennützige
Förderung ihrer Arbeiten fänden. Mit Vielen bewahrt auch
der Herausgeber des Taschenbuches ein dankbares Andenken
dem verdienten treuen Lehrer und biedern Manne.

Man vergleiche Nekrolog »on S. R. Bischofs, Lehrer
am Progymnaffum », f. w, Bern, Haller'sche Buchdruckerei. ,845.
S. ,2. (verfaßt vonPfarrerZyro); ein Abdruck aus dem „Neuen
Nekrologe der Deutschen" Sister Jahrg. I84Z, S. 7«»—7U7.

Philipp Emanuel von Fellenberg, von Bern,
Stifter von Hofwyl, Landammann des Kantons Bern,

geboren den 27, Juni 177l, gestorben den 2t. Nov, I8t4 *).

Felle nberg brachte seine erste Jugendzeit auf dem

Schlosse Wildenstein im Aargau zu, wo damals sein ebenso

gelehrter als allgemein geachteter Vater, früher Professor
des Rechts, später Mitglied des kleinen Raths, als Land-
vogt von Schenkenberg wohnte. Während er und die treff-

*) Obschon die erste Abtheilung der biographischen Literatur
nur die Jahre l78S—,840 umfaßte, so wurde Fellenberg gleichwohl

in dieselbe aufgenommen, weil innerhalb des behandelten
Zeitraumes eine Menge biographischer Nachweisungen über ihn
erschienen waren. Die hier folgende Schilderung soll den früher
gegebenen äußerst kurzen Umriß vervollständigen.
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licpe SJtutter bie Srgiepung be« StnaPen auf« forgfältigfe
leitete, erpielt biefer ben Unterricpt guerf »on einem ffnfem
pebantifftycn Setyrer, ben aber balb (1783) ber fpätete tyel*

»etifctye SJiinift« Stengget etfefete, beffen Sinfluf »on naety*

balliger unb bebeutcnber SBirfung auf bie geiffige Sntmicf*
tung gellenberg« »at, »elcp« mit bet Seit in enge« gtettnb*
fetyaftebertyältnif gu feinem nietyt »iel altem Setytet ttat.
Seftaloggi'« Sefucpe bei feinem pattiotifety gefnnten Sätet,
bie Styeitnatyme bet Sltetn füt bie menfctyenfteunblictyen Se*
ffrebungen tyer»orragenb« SJtännet im ©ebiete bet Solf«*
bilbung unb Stgietyung, bie aufopfembe fingebung feinet
SJtuttet, bie ipn im fünften Sapre au« augenfctyeinlicty«
Seben«gefatyt rettete, unb ityr tiefteligiöfet ©inn, bet fe
ityten Stnaben in ba« natye Sttentyau« gu Stönig«felben
fütyten unb bann tyeimgefetytt nacty einer feietlictyen Sin*
tebe niebetfnien unb geloben läft, ffet« ben Unglücflictyen
beigufetyen, — pierauf felbf tyinfniet unb ©ott um ©egen
füt folepe« ©rieben ityte« Stinbe« antuft, — ityte Stgäty*
lungen »on ben felbenttyaten be« UtgtofBatet«, be« tyol*
länbifctyen ©ectyelben »an Stomp, unb Sotmeifung auf«
be»atyttet Stoptyäen au« feinen ©ctylactyten, — ba« waten
Stigettbeinbtüefe in bet ©eele be« feurigen Stnaben, bie in
feinein gangen Seben ityten Stactyflang fanben. Snfolge be«

Slbgange« Stengget« gut Unioetf tat ©öttingen (1785) fam
geflenbetg in ba« bamalS berütymte Sfeffelfetye Snfitut nacty

Stotmat, wo abet Pei ben butety bie Slinbtyeit be« Sot«
fety«« nottywenbig ftety etgeigenbeii Ucbelfänben fein Sluf«
enttyatt nietyt lange bauette *). Staety Setn gutüefgefetytt,
wanbte fiety ber bamal« löjätytige getleitbetg, begeiffett butety
eine Stebe feine« Sätet«, al« Sräfbenten bet tyeteetifetyen

@efcüfd)aft (1786), übet bie nottywenbige Serbefferung bet

Stationaletjietyung, mit gtofent Sifer bem ©tubium biefe«
©ebiete« gu. Son fety»«« Sttanftyeit in golge aüguange«
ftengtet Sltbeit genefen, befetytof et, fortan bie einfad)fe

*) Siefer Slufenttyalt al« ©d)fiter im Satyr 1785 Wirb in
bem furjen Stefrofoge ber „Steuen 3ürd)erj3eitung" 1844 St. 328
irrtaetmeife in eine' 1795 erfolgte Setyrerfellung umgeWanbelt.
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liche Mutter die Erziehung des Knaben aufs sorgfältigste
leitete, erhielt dieser dcn Unterricht zuerst von einem finstern
pedantischen Lchrcr, den aber bald (1783) der spätere
helvetische Minister Rengger ersetzte, dessen Einfluß von
nachhaltiger und bedeutender Wirkung auf die geistige Entwicklung

Fellenbergs war, welcher mit der Zeit in enges
Freundschaftsverhältniß zu seinem nicht viel ältern Lehrer trat.
Pestalozzis Besuche bei seinem patriotisch gesinnten Vater,
die Theilnahme der Eltern für die menschenfreundlichen
Bestrebungen hervorragender Männer im Gebiete der
Volksbildung und Erziehung, die aufopfernde Hingebung seiner

Mutter, die ihn im fünften Jahre aus augenscheinlicher
Lebensgefahr rettete, und ihr tiefreligiöser Sinn, der sie

ihren Knaben in das nahe Irrenhaus zu Königsfelden
führen und dann heimgekehrt nach einer feierlichen
Anrede niederknien und geloben läßt, stets den Unglücklichen
beizustehen, — hierauf selbst hinkniet und Gott um Segen
für solches Streben ihres Kindes anruft, — ihre Erzählungen

von den Heldenthaten des Urgroßvaters, des

holländischen Seehelden van Tromp, und Vorweisung
aufbewahrter Trophäen aus seinen Schlachten, — das waren
Jugcndeindrücke in der Seele des seurigen Knaben, die in
seinem ganzen Leben ihren Nachklang fanden. Infolge des

Abganges Renggers zur Universität Göttingcn (1785) kam

Fellcnbcrg in das damals berühmte Pfeffelsche Institut nach

Kolmar, wo aber bei den durch die Blindheit des
Vorstehers nothwendig sich erzeigenden Uebelständen fein
Aufenthalt nicht lange dauerte *). Nach Bern zurückgekehrt,
wandte sich der damals 15jährige Fellenberg, begeistert durch
eine Rede seines Vaters, als Präsidenten dcr helvetischen
Gesellschaft (1786), über die nothwendige Verbesserung der

Nationalerziehung, mit großem Eifer dcm Studium dieses
Gebietes zu. Von schwerer Krankheit in Folge allzuange-
strengter Arbeit genesen, beschloß er, sortan die einfachste

1 Dieser Aufenthalt als Schiller im Jahr t785 wird in
dem kurzen Nckrolvge der „Neuen ZKrcher-Zeitung" 1844 N.32«
irrigerweise in eine 1795 erfolgte Lehrerstellung umgewandelt.
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Selen«weife gu führen, unb alte entbetyrlictyen Scbürfniffe gu
meiben, was ex aucty fein gange« Seben tyinburety tteu be*
folgte, fietauf fuepte et weitete 9lu«bi(bung, namentlid)
in bet Stenntnif bet alten ©ptaetyen, anfänglich bei einem
bamal« betütymten fellenifeit, bann al« biefet, flatt bie
Suff gut Sltbeit »ielmetyt bie gu Setgnügttngen in itym gu
wecfen fltebte, bei einem Sfattet im Slatgau. ©pätet be»

fuepte et beutfctye Unteetfftäten, wo er befonber« potitifepen
unb ptyilofoptyifepen ©tubien unb gwar mit folcpem Sifer
fety tyingab, baf er auf« neue erfranfte. Sine grünbtictye
SBiebettyerfeflung feiner ©efunbtyeit fanb er in ben folgen«
ben getyn Satyren, bie er grofen Styeil« gu Steifen, oft mit
bem Sornifer auf bem Stücfen, im 3n* unb Slu«ianbe be«

nufete, unb auf welctyen er bie ftttlictycn unb materiellen
3uffänbe be« Solfe« genau erforfepte; längere 3eit »et»
weilte et bi«weilen in gamilien »on Sanbleuten, an beten
päu«lictyen unb lanblietyen Sefepäftigungen et Styeil natym.
©o reifte auf praftifepe SBeife feine 8e6en«attfgabe, eine

beffere Solf«ergietyung gu begrünben. Sie frangöffepe Sie«

»olution war untetbeffen au«gebtocpen unb bebtotyte in
ityren SBitfungen aucty bie ©etyweig. geflenbetg begab fep
nacty Satt« (1794), um bie polttifctye Sage fennen gu Iet»

nen unb wo mögliety feinem Satetlanbe gu nüfeen. St gog
au« bem Sefuctye bottiget Silbung«anffalten unb bem Um*

gange mit au«gegeicpneten SJtännetn (©iepe«, ©tegoite) tei*
etyen, geiffigen ©ewinn. Sie Slntegungen be« Icfetetn witften
entfctyeibenb auf feine Steigung füt Stgietyung unb Unter*
riebt, ©eine SBatytnetymungen liefen ityn ba« fpätete ©etyief«

fal feiner feimatty »orau«fetyen. Staety feiner feimfetyr
matynte et butety »etfepiebene Senffetyriftcti, welctye et ben

einftufretctyffen Slegietung«glieb«n übetteietyte, unb auf publi«
giffifetyem SBege, baf man bet btotyenben ©efatyt butep Sie*

formen in ben ©taat«emtiebtungen gu»otgufommen fuepe.

Dbgleicty et abet butety foletye« Sluftteten ftety auf bie ©eite
bet fogenannten ftangöffctyen Sattei be« ©ectetmeiffet« gti*
fctying feilte *), fetyen wit ityn in ben Sagen bet Scott)

*) £err 3lli=Slppe((ationäricpter ©tettler erwätynt in feinen
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Lebensweise zu führen, und alle entbehrlichen Bedürfnisse zu
meiden, was er auch fein ganzes Leben hindurch treu
befolgte. Hierauf suchte er weitere Ausbildung, namentlich
in der Kenntniß der alten Sprachen, anfanglich bei einem
damals berühmten Hellenisten, dann als dieser, statt die
Lust zur Arbeit vielmehr die zu Vergnügungen in ihm zu
wecken strebte, bei einem Pfarrer im Aargau. Später
besuchte er deutsche Universitäten, wo er besonders politischen
und philosophischen Studien und zwar mit solchem Eifer
sich hingab, daß er aufs neue erkrankte. Eine gründliche
Wiederherstellung seiner Gesundheit fand er in dcn folgenden

zehn Jahren, die er großen Theils zu Reisen, oft mit
dem Tornister auf dem Rücken, im In- und Auslande
benutzte, und auf welchen er die sittlichen und materiellen
Zustände des Volkes genau erforschte; längere Zeit
»erweilte cr bisweilen in Familien von Landlcuten, an deren

häuslichen und ländlichen Beschäftigungen er Theil nahm.
So reifte auf praktische Weise seine Lebensaufgabe, eine

bessere Volkserziehung zu begründen. Die französifche
Révolution war unterdessen ausgebrochen und bedrohte in
ihren Wirkungen auch die Schweiz. Fellenberg begab sich

nach Paris (1794), um die politische Lage kennen zu ler-
nen und wo möglich seinem Vaterlande zu nützen. Erzog
aus dem Besuche dortiger Bildungsanstalten und dem

Umgange mit ausgezeichneten Männern (Siehes, Grégoire)
reichen, geistigen Gewinn. Die Anregungen des letztem wirkten
entscheidend auf feine Neigung für Erziehung und Unterricht.

Seine Wahrnehmungen ließen ihn das spätere Schicksal

seiner Heimath voraussehen. Nach seiner Heimkehr
mahnte er durch verschiedene Denkschriften, welche er den

einflußreichsten Regierungsgliedern überreichte, und auf
publizistischem Wege, daß man der drohenden Gefahr durch
Reformen in den Staatseinrichtungen zuvorzukommen suche.

Obgleich er aber durch solches Austreien sich auf die Seite
der sogenannten französischen Partei des Seckelmeisters Fri-
sching stellte sehen wir ihn in den Tagen der Noth

*) Herr Alt-Avvellarionsrichter Stettler erwähnt in seinen
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begeifert at« Sägetoffigiet baS Solf gu ben SBaffen tufen;
im Smmenttyal unb Stttlibucty fuctyte et ben Sanbffutm gu

otganiften unb bett gtangofen cntgegengufütyren, wobei et
»on SJiiftrauifcbgcfnnten felbf SJciftyanblung litt. SJtittler»
weile fei Sera in gcütbe«tyanb unb gellenberg flop, »om
frangöfifctyen stommiffär SJtengau al« ber fünfte auf feine

Stofcription«life gefegt, unter Seben«gefatyr nacty Seutfcty»

lanb, naepbem er Slnfang« in einer fötyte Sufluetyt gefunben
unb »on guttyergigen Sanbleuten ben nottywenbigffen Unter»

palt ertyalten tyätte *). ©etyon tyätte er Sinleitungen gur
ileberfebtung nacty Slinctifa getroffen, al« e« feinen Singe*
työtigen gelang, bie »ettyättgte Slectytung aufgutyeben. Staum

gu faufe eingetroffen, würbe ber in Sati« befannte gellen*
Petg au«erforen, ben bapingefanbten tyetectifctyen Se»ofl»
mactytigteii Seltner al« (Scftetär gu begleiten. St fetyrte
jebod) balb wiebet peim unb «pielt bann, at« bie Siege
be« Stgtyetjcg« Start unrupige Sluftritte aucty im Stanton
Sera tyer»orriefen, al« Stegierung«fommiffär ben Sluftrag,
mit greiwitligen in ben unrutyigen ©egenben be« ©ieben*

mir gugefteflten Stetigen über bie erfe Slbttyeilung als 93eWeiä
feines fetyv progteffiftifepen auftreten?, baff geUenbetg im 3anuar
oder ßeimutg 1798 in ilfoletifi als Slufrütyrer burety bentifetye £>ra*

gener verpaffet, aber bald burety bie Ounft bees ©eefelmeiftet« grt*
fftying wieder in greipeit gefegt Worden fei. 3cp babe nirgenb«
eine

'
»Andeutung biefe* Vorfalle' fnben fönnen.

*) .fjevr ©tettler bejweifelt bie Sticptigfeit biefer in ber
erflen Slbttyeilung nur gang Furj; berütyrten 3üge »on gellenberg«
Sevtyalten in ben Sagen ies Stammes unb aud) feine ^roferip«
tien. Slllein fowotyl de Villevieille, »er in feiner ©etyrift des
instituts d'Hofwyl (1821), deren Slngaben auf »erföntidjen ®c;
funbigungen in ^»ofwpl berutyen, in einem eignen Slbfcpmtte beffen
©tellung «or unb sur 3eit ber Stesolution befprietyt, als ar.d)
#atnnt in feiner Sicgraptyte erwätynen biefelbe fo cfnläfjlid), »afj
fein 3wetfel anffommen fann; judetn fiimmt .ganfiart ((Sqätys
lungen au« ber ©etywei^ergefctyiebte 1847. 4. Sb 52 (?ap.) mit
feiner offenbar lugernf fepen tyandfctyriftlictyen Ottetle in ber

fauptfaepe i'iberein. Stad) biefem legten Serictyfe tyat gellenberg
ben bewaffneten lujernifdjen Sanbfiurm juerß junt ,Kam»fe, bann
.gum ©ebeie aufgeforbert, Worauf Sllle auf bie Änie feien unb
naep Beenbfgtem ®ebete gellenberg ein Sebetyodj auesbraepten.
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begeistert als Jägeroffizier das Volk zu dcn Waffen rufen;
im Emmenthal und Entlibuch suchte er den Landsturm zu
organisiren und den Franzosen cntgegenzuführcn, wobei er

von Mißtrauischgcsinnten selbst Mißhandlung litt. Mittlerweile

siel Bern in Fcindeshand und Fcllenberg floh, vom
französischen Kommissär Mengau als dcr fünfte auf seine

Proscriptionsliste gesetzt, untcr Lebensgefahr nach Deutschland,

nachdem er Anfangs in einer Höhle Zuflucht gefunden
und von gutherzigen Landleuten den nothwendigsten Unterhalt

erhalten hatte Schon hatte er Einleitungen zur
Uebcrsiedlung nach Amerika getroffen, als es seinen
Angehörigen gelang, die verhängte Aechtung aufzuheben. Kaum
zu Haufe eingetroffen, wurde der in Paris bekannte Fellen-
bcrg auserkoren, dcn dahingesändtcn helvetischen
Bevollmächtigten Zeltner als Sekretär zu begleiten. Er kehrte
jedoch bald wieder heim und erhiclt dann, als die Siege
des Erzherzogs Karl unruhige Auftritte auch im Kanton
Bern hervorriefen, als Regierungskommissar den Auftrag,
mit Freiwilligen in dcn unruhigen Gegenden des Sieben-

mir zugestellten Notizen über die erste Abtheilung als Beweis
seines sehr vrogressistischen Auftretens, daß FeUenberg im Januar
odcrHornmig 1798 in Roterist als Aufrührer durch bernische
Dragoner verhaftet, aber bald durch die Gunst des Seckelmeisters Fri-
sching wieder in Freiheit gefetzt worden sei. Ich habe nirgends
eine Aiieentnng dieses Vorfalls finden können.

') Herr Stettler bezweifelt die Richtigkeit dieser in der
ersten Abtheilung nur ganz kurz berührten Züge von Fellenbergs
Verhalten in den Tagen des Kampfes und auch seine Proscription,

Allein sowohl cke Villevieille, der in seiner Schrift cke»

instituts ck'N«r>vxI (1831), deren Angaben auf persönlichen
Erkundigungen in Hofwyl beruhen, in einem eignen Abschnitte dessen

Stellung vor und zur Zeit der Revolution bespricht, als auch

Hamm in seiner Biographie erwähnen dieselbe so einläßlich, daß
kein Zweifel aufkommen kann; zudem stimmt Hanhart (Erzählungen

aus der Schweizergefchiebte 1817, 4, Bd 52 Kap,) mit
seiner offenbar luzernischen handschriftlichen Quelle in der
Hauptsache Kberein, Nach diesem letzten Berichte hat Fellenberg
den bewaffneten Inzernischen Landsturm zuerst zum Kampfe, dann
.zum Gebete aufgefordert, worauf Alle auf die Knie sielen und
nach beendigtem Gebete Fellenberg ein Lebehoch ausbrachten.
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ttyal« bie Sntwafftuing »orgunetymen, für beren glüeflidje
Soflgietyttng er ben angelegentlictyfen Sanf ber Stegierung
ertyielt *). f ierauf gog er ftety »on ber politifetyen Sauf*
Patyn gang gurücf. 3m fetbfte biefe« Satyre« fanbten ityn
unb Sr°bifot Saumgattn«, bie SBotylttyät« be« butety ben

Sttieg futctytbat »erwüffeten Unterwalbett batyin, um fiep über
bie Sage be« Sanbe« genau gu etfünbigen unb bte gweef«

mäfige Settpeilung bet eingegangenett Steuern anguotbnen.
— Um feine päbagogifd) lanbwirttyfctyaftlictyen tylane gut
Slu«fütytung gu btingen, laufte et nun 1799 guetfl mit
feinem balb bemaety gefotbenen Sat«, »on Dbetfl »on
Saeel ba« ftütyet bet gamilie »on Srlaety angetyötige, be«

träcptlictye, abex »etnactyläfigte ©ut SBtytpof füt utigefätyt
225,000 gtanfen, nannte e« fofwpl unb begrünbete nun
in 45jätyriger fctyöpferifcper Styätigfeit feinen in alle SBett«

tpeile au«gepenben Stupm, beffen Serbreitung burety eine

Unmaffe in aflen neuem fauptfprad)en »erfafter Scpriften
ÜPer bie Slnfalten unb Sefrebungen geflenbetg« bctmittelt
wutbe, wogu et felbet in feinen „Slättetn Bon fofwpl" bie

Slnregung gab **). Sie «fen Satyte bleuten itym noety

gu feinet eigenen ptaftifepen unb ttyeotetifcpen Slu«bilbung
al« Sanbwittp; mit ungetyeuem Stoffen unb Slnfften«

gungen Betbeffette er fein ©ut unb bereiepette mit fülfe
feiner mit trefflietyen Sltbeitem Betfebenen SBetfffätte bie lanb*
witttyfctyaftlicpe SJteepanif mit manetyettei Boigügüctyen Ser*
befferungen ***). Dft legte er im „Slrbeiterfittel" felbfl

*) Stifters ©efepietyte ber tyeteet. Stepublif I. 267. darauf
rebugiit ftety wotyl bei •fjamm bie ©teile eine« „Äommanbanten
eine« Sfieil« de« Dbertande«". (Sbenfo fiberfetyä^t biefer offenbar
gellenberg« SSBirfamfeit in tyatis.

**) (Sctyon 1796 tyatfe fep gellenberg mit einem gräulein
»on Sfeparner »ertyeirattyet, ans »elctyec CStye gwötf Äinder ßer*
»orgingen; (Sattin unb Ät'nber unterfttt^ten mit fingebung gellen«
berg in ber SerwirFliepung feiner grofartigett 2eben«plane.

***) ©afj fompetente 33eurttyeiter ber fieifungen gellenberg«
in ber Sanbwirttyfcbaft fanben, manetye feiner SSorfttyläge festen
fceträctytlicpere (Mbmittet unb großem ©runbbeftg »orau«, at«
ben meifien Sanbwirttyen su Oebete flanben, und tyatten batyer
nfept Stnfpritcp auf praftifrtye Slnwenbbatfeit, — fann fein grofe«
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tbals die Entwaffnung vorzunehmen, für deren glückliche

Vollziehung cr dcn angelegentlichsten Dank der Regierung
erhielt ^). Hierauf zog er sich von der politischen Laufbahn

ganz zurück. Im Herbste dieses Jahres sandten ihn
und Provisor Baumgartner, die Wohlthäter des durch den

Krieg furchtbar verwüsteten Unterwalden dahin, um sich über
die Lage des Landes genau zu erkundigen und die
zweckmäßige Vertheilung der eingegangenen Steuern anzuordnen.
— Um feine pädagogisch - landwirthschaftlichen Plane zur
Ausführung zu bringen, kaufte er nun 1799 zuerst mit
seinem bald hernach gestorbenen Vater, von Oberst von
Tewel das früher der Familie von Erlach angehörige,
beträchtliche, aber vernachläßigte Gut Wylhof für ungefähr
225,000 Franken, nannte es Hofwyl und begründete nun
in 45jähriger schöpferischer Thätigkeit seinen in alle Welttheile

ausgehenden Ruhm, dessen Verbreitung durch eine

Unmasse in allen neuern Hauptsprachen verfaßter Schriften
über die Anstalten und Bestrebungen Fellenbergs vermittelt
wurde, wozu er selber in seinen „Blättern von Hofwyl" die

Anregung gab ^). Die ersten Jahre dienten ihm noch

zu seiner eigenen praktischen und theoretischen Ausbildung
als Land Wirth; mit ungeheuern Kosten und Anstrengungen

verbesserte er sein Gut und bereicherte mit Hülfe
seiner mit trefflichen Arbeitern versehenen Werkstätte die land-
wirthschaftliche Mechanik mit mancherlei vorzüglichen
Verbesserungen Oft legte er im „Arbeiterkittel" felbst

') Tilliers Gefchlchte der helvet. Republik I. 2ö7. Darauf
reduzirt sich wohl bei Hamm die Stelle eines „Kommandanten
eines Theils des Oberlandes", Ebenso überschätzt diefer offenbar
Fellenbergs Wirsamkeil in Paris.

*") Schon t78S hatte sich Fellenberg mit einem Fräulein
von Tscharner «erheirathet, aus welcher Ehe zwölf Kinder
hervorgingen; Gattin und Kinder unterstützten mit Hingebung Fellen-
berg in der Verwirklichung seiner großartigen Lebensplane.

Daß kompetente Beurtheiler der Leistungen Fellenbergs
in der Landwirthschaft fanden, manche feiner Vorschläge setzten
beträchtlichere Geldmittel und größern Grundbesitz voraus, als
den meisten Landwirthen zu Gebote ständen, und hätten daher
nicht Anspruch auf praktische Anwendbarkeit, — kann sei» großes
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fanb an. ©einen gtofen Stuf «langte et abet »ctgügticty

baburcty, baf et bie Sanbwirttyfcpaft nietyt Plof al« Stwetb««
quelle, fonbern aud) al« ein allgemein menfepliepe« Silbung««
unb Srgiepuiig«mittel betyanbette. Sic Srgietyung tyielt er

für baS eingige watyre unb genügenbe SJtittel, eine waprpaft
griffige unb ftttlietye SBiebergebutt ber in ©innenfncctytfcpaft
»etfunfenen Solf« gu «geugen, wobei et ben SJtenfctyeit

nietyt al« Singelwefen, fonbetn blof al« wefentlictyen Styeil
eine« otganifd)en SBeltgangen auffafte. Siefe in itytet ein«

fettigen gaffung ittttyiitnlietye Sbee fuepte er nun, fo »iel
an itym, in ber ©rünbung unb Seitttng »erfetyiebener Sin«

falten bitrctygufütyrcn. — Sa« öerfuctyte gemeinfame SBirfcn
mit Seffatoggi, ber 1804 in ba« faum eine Siertel«

futile »on fofwpl entfernte ©etylof, einf Stloffergebäube,
SJtüncpenbuctyfee fam unb gellenberg, beffen grofe (Regie«

rung«fätyigfeit er anerfannte, bie Oberleitung be« faufe«
übertrug, fctyeiterte Botgügliep an ber ©runbBerfctyiebcntyeit
ber beibfettigen Styaraftere *).

Su betfelben Seit tief et feine Sltmenfctyule in'«
Seben, welcty« et feit 1810 ben feittyer aucty at« tputgaui»
fetyen ©emtnatbireftot befannteti 3- 3- SBetytli gum Sot*
fety« gab, untet beffen au«gegcictyitct« ebenfo ptaftifepet
al« gemüttyBotlet 24jätytig« Seitung bie Slnfalt bie gün*
ffigflen Stgebniffe lieferte. Siefe ©ctyöpfung watb gum SJtuff«
ätynlicty« Slnffalten in allen Sänbettt, ;elbff in Steutyotlanb;
gütflen obet ityte Slbgefanbten befuetyten ben Dtt, wo in
bet 9ltmenetgietyung«anffatt ein natürlid)«, ftäftig« Samm
gegen ben Saupettemu« al« Sotbilb fcp barffellte. — fatte
bie Sltmenfctyule bie Slufgabe, bie untetfe, fötpetlicty unb
geiffig Berwatyr(o«te Solf«fctyietytc burety bie tanbwirttyfetyaft*
licpe Slrbeit gu entgietyen unb gu tyeben, fo foflte tyingegen
ba« 1807 geftiftete lanbwirttyfctyaftlictye 3nffitut
S?erdienft der Slureguug auf biefem ©ebiete nietyt fetymälern. Slls
lerbing« blieb £ofw»l' metyr eine europäifctye Silnftet- und *probe*
Wirttyfdjaft, al« daß e« ber SJtetyrjatyl der Sanbleute tyätte al« 3ter>
bilb gur Stactyatymung dienen fönnen.

*) Sregdem erneuerte S3eftafogji 1817 ben Serfttd) einer Ser«
binbung mit gellenbeig, mijjgtücfte aber.
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Hand an. Seinen großen Ruf erlangte er aber vorzüglich
dadurch, daß er die Landwirthschaft nicht bloß als Erwerbsquelle,

fondern auch als ein allgemein menschliches Bildungsund

Erziehungsmittel behandelte. Die Erziehung hielt cr

für das einzige wahre und genügende Mittel, eine wahrhaft
geistige und sittliche Wiedergeburt der in Sinnenknechtschaft
versunkenen Völker zu erzeugen, wobei er den Menschen

nicht als Einzelwesen, sondern bloß als wesentlichen Theil
eines organischen Weltganzen auffaßte. Diese in ihrer
einseitigen Fassung irrthümliche Idee suchte er nun, so viel
an ihm, in der Gründung und Leitung verschiedener
Anstalten durchzuführen. — Das versuchte gemeinsame Wirken
mit Pestalozzi, der 1804 in das kaum eine Vicrtcl-
stunde von Hofwyl entfernte Schloß, einst Klostergebäude,
Münchenbuchsee kam und Fellenbcrg, dessen große Rcgie-
rungsfähigkeit cr anerkannte, dic Oberleitung des Hauses

übertrug, scheiterte vorzüglich an der Grundverschiedcnheit
der bcidscitigen Charaktcre

Zu derselben Zeit rief er seine Armenschule in's
Leben, welcher er feit 1810 den seither auch als thurgaui»
sehen Seminardircktor bekannten I. I. Wehrli znm
Vorsteher gab, unter dessen ausgezeichneter ebenso praktischer
als gcmüthvoller 24jähriger Leitung die Anstalt die
günstigsten Ergebnisse liesertc. Diese Schöpfung ward zum Muster
ähnlicher Anstalten in allen Ländern, selbst in Neuholland;
Fürsten oder ihre Abgesandten besuchten den Ort, wo in
der Armenerziehungsanstalt ein natürlicher, kräftiger Damm
gegen den Pauperismus als Vorbild sich darstellte. — Hatte
die Armenschule die Aufgabe, die unterste, körperlich und
geistig verwahrloste Volksschichtc durch die landwirthschaft-
liche Arbeit zu entziehen und zu heben, so sollte hingegen
das 1807 gestiftete landwirthschaftliche Institut
Verdienst der Anregung auf diesem Gebiete nicht schmälern.
Allerdings blieb Hofwyl' mehr eine europäische Muster- und Probe-
Wirthschaft, als daß es der Mehrzahl der Landleute hätte als Vorbild

zur Nachahmung dienen können,
*) Trotzdem erneuerte Pestalozzi I8l7 den Versuch einer

Verbindung mit Fellenbeig, mißglückte aber.
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eine „Sftetngfcpule gebilbeter rationeller Sanbwirttye" werben.
Slucty biefe Slnfalt, burety bie glängenben Srfolge be« ©ut««
ertrage« felbfl empfoplen, erfreute fety be« Sefucpe« au«
allen SBeltgege, ben, unb nacty ityrer Sinrictyritng traten im
Slu«lanbc eine SJtenge foleper Snffitute in'« Seben. ©rof«
artige lanbwitttyfetyaftlictye Stetfe-fefte, weld)e geflenbetg 1807
unb 1810 »eranffaltete — bem Settern ging auf feinen
Settieb bie ©rünbung einer lanbwirttyfctyaft(id)en ©efett»
fctyaft »otau«, — locften Styeitnctym« au« weitet gerne
tyetbei, »etbteiteten ebenfall« ben Stuf fofwtyt« unb gaben
ben Stnffof gu ben meifen noety jefet gefeierten geffen unb
Stei«»erttyeilungen biefet Sitt. Slucty bie fctyweigetifctye Sag«
fafeung lief auf fein Slnfuctyen bind) befonbete Stommiffa«
tien bie Sintictytungen in fofwpl ptüfen, unb auf ityten

günffigen Setictyt tyin watb gellenberg ber Sanf für feine
Semütyungen au«gefprocpen, bie Stanton«regierungen bage«

gen würben eingelabett, ber Slnffalt in fofwpl bie au«»

fctyticflictye Serfettigung bet neuetfunbenen obet »etbefferten
Stcfergerättye für beffimmte Satyre guguwenben. Sern« Sie«

gietung, bie feine tanbmirttyfcpafflietyen Seftrebungen lieber

fap al« feine päbagogifctyen, jene aucp »ielfacp begünftigte,
patte itym beteits ein foldie« Sribilegium «ttyeilt. — Um bie

Stgiepung«refotm aud) auf bie työtyetn ©tänbe au«gubety*

nen, grünbete gellenberg 1808 bie Srgietyung«* unb

Silbung«anftalt für ©ötyne työtyerer ©tänbe,
weld)e burety bie Slnffeliung einet Steitye auSgegeictyneter Sety«

rer ebenfall« balb gur työetyfen Slüttye fety entfaltete unb
au« fofwpl einen työctyf einffuf reietyen geif igen Srentipunft
maepte *). Sine grofe 3«tyl gütfenfötyne unb ©lieb«
au« ben angefebenffen gamilien be« Slu«= unb Snlanbe«
ettyietten ba ityte Silbung; Staifct unb Stönige waflfatyt«
teten gu bet ©tätte, wo fo ©tofe« unb Sielfeitige« ge»

*J SWenget in feinet beutfctyen Siteratur fällte nacty feiner
burfctyifofen Slrt folgenbe«, bie ©aetylage gang fetyief aufraffende,
unb bem (Seifte gu fofwpl Widerfprcdjenbe urttyeil, ba« wir nur
feiner (Sigeuttyümlictyfeit wegen erwätyttcn: „3ur ©etyändung der
gefunden SSernunft errietytete der SBetner fßairijier, .fpert »on gel--
lenberg, in fofmtyl gtoei Snflitute neben einanber, ba« eine für
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eine „Pflanzschulc gebildeter rationeller Landwirthe" werden.

Auch diese Anstalt, durch die glänzenden Erfolge des

Gutsertrages selbst empfohlen, erfreute sich des Besuches aus
allen Wcltgege, dcn, und nach ihrer Einrichtung traten im
Auslande cine Menge solcher Institute in's Leben. Großartige

landwirthschaftliche Volksfeste, welche Fcllenberg 1807
und 18 Ist veranstaltete — dem Lcdtern ging auf seinen
Betrieb die Gründung einer landwirtschaftlichen Gesellschaft

voraus, — lockten Theilnehmer aus weiter Ferne
herbei, verbreiteten ebenfalls dcn Ruf Hofwhls und gaben
den Anstoß zu den meisten noch jetzt gefeierten Festen und

Preisvertheilungen dieser Art. Auch die schweizerische
Tagsatzung ließ auf fein Ansuchen durch besondere Kommissarien

die Einrichtungen in Hofwyl prüfen, und auf ihren
günstigen Bericht hin ward Fellenberg der Dank für seine

Bemühungen ausgesprochen, die Kantonsrcgierungen dagegen

wurden eingeladen, der Anstalt in Hofwyl die
ausschließliche Vcrfcrtigung der ncuerfundenen oder verbesserten

Ackergeräthe für bestimmte Jahre zuzuwenden. Berns
Regierung, die seine landwirthschaftlichcn Bestrebungen lieber
sah als feine pädagogischen, jene auch vielfach begünstigte,
hatte ihm bereits ein solches Privilegium ertheilt, — Um die

Erzichungsreform auch aus die höhern Stände auszudehnen,

gründete Fellenberg 1808 die Erziehungs- und

Bildungsanstalt für Söhne höherer Stände,
welche durch die Anstellung einer Reihe ausgezeichneter Lehrer

ebenfalls bald zur höchsten Blüthe sich entfaltete und
aus Hofwyl einen höchst einflußreichen geistigen Brennpunkt
machte Eine große Zahl Fürstensöhne und Glieder
aus den angesehensten Familien des Aus- und Inlandes
erhielten da ihre Bildung ; Kaiser und Könige wallfahr-
teten zu der Stätte, wo so Großes und Vielseitiges ge-

*) Menzel !„ feiner deutschen Literatur fällte nach seiner
burschikosen Art folgendes, die Sachlage ganz schief auffassende,
und dem Geiste zu Hofwyl widersprechende Urtheil, das wir nur
seiner Eigenthümlichkeit wegen erwähnen: „Zur Schändung der
gesunden Vernunft errichtete der Berner Patrizier, Herr «on
Fellenberg, in Hofwyl zwei Institute neben einander, das eine für
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leifet toürbe. - Sbenfalt« 1808 tyätte gellenberg tebtyaften

Slnttyeil an ber ©rünbung bet wätytenb metyteten 3apren
fepr ttyätigen, um febung be« fctyweigerifctyen Stgietyung«*
wefen« »erbienten fctyweigerifctyen ©efellfctyaft für
Srgietyung genommen. Sei ber erfen Sufammettfunft
in Sengburg warb Seffatoggi qjräfibent, geüenbetg ba«

gegen erfuetyt, „ba« Sinti be« Stimmengätyler« mit bem

itym eigenen Drbnung«geife.gu »«fetyen," wie bie gebrückten
Settyanblungen nai» fid) au«btücfen. St fcpeint abet butety

biefe« 3uttauen nietyt fetyr gefeffclt werben gu fein, benn
er wotyntc ben fpätern Sertyanblungen nietyt metyr bei. —
Slucty für ba« weiblictye ©efeplectyt feilte geforgt werben.
Son ber, alle Sotgüge »erebelter SBeibliepfeit in fettenem
SJtafe in fiep »eteinigenben ©attin geflenbetg« wutbe eine

Stgietyung«anffalt füt SJtäbctyen gefiftet, welctye gwölf
Satyte untet itytet unb ityt« Söctyter Seitung blütytc. Stocty

gtünbete geflenbetg 1816 in ©emeinfepaft mit bem tyoety*

»erbienten Sfety er bie Sinttyf olonie in ©taru«, unb
legte er ben ©runb gur Slrmenfinberf olonie in SJtai*
ftrety, »elepe 1816 begonnen, abex «ff feit 1823 gu teety*

tet SBitffamfeit gelangt, burcp bie Styat geigen follte, baf
bie 91tmeti«gietyuttg«anffalten bei getyötiget Scwirityfd)afrititg
be« bagu getyötenben Sanbe« ityte Stoffen boflffänbig gu
beefen »«mögen; unb witfliety fonnten aucp beim naeptyeti*

gen Setfaufe be« ©ütctyen« bie Stellagen unb bie SJtütye

auf eine SBeife in Stectynung gebtaetyt wetben, baf geflen»
Petg« 3»eef »ollfänbig erfüllt »utbe.

Set SBunfcty, feine ©tuhbfäfee ubex Solf««gietyung
burcp ©leiepgefnnte im Solfe gut Slnetfennung unb Slu«»

füprung gu bringen, lief ibn fepon im Satyr 1808 einen

Bon bem fpäter fo befannt geworbenen Snfpeftot 3eilet
geleiteten Sctyulletytetbilbung«fut« in fofwpt ab'
tyalten, welctyet fetyt Peftiebigenb au«fel unb bemfelben ben

pornetyme ©ötynctyen im 6lauen graef, ba« anbere für Säuern*
bengel im SinnenFittel. £ier, fetyon »on 3ngenb auf in firenger
©onberung, follten beibe^Styeile lernen, die (Sinen tyoctymüttyig
peeunter, bte Slnbern bemuttyig tyinauf gu fetyen."
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leistet wurde. - Ebenfalls 1808 hatte Fellenberg lebhaften
Antheil an der Gründung der während mehreren Jahren
fehr thätigen, um Hebung des schweizerischen Erziehung«-
wesens verdienten schweizerischen Gesellschaft für
Erziehung genommen. Bei der ersten Zusammenkunft
in Lenzburg ward Pestalozzi Präsident, Fellenberg
dagegen ersucht, „das Amt des Stimmenzählers mit dem

ihm eigenen Ordnungsgeiste zu versehen," wie die gedruckten
Verhandlungen naiv sich ausdrücken. Er scheint aber durch
dieses Zutrauen nicht sehr gefesselt worden zu sein, denn
er wohnte den spätern Verhandlungen nicht mehr bei, —
Auch sür das weibliche Geschlecht sollte gesorgt werden.
Von der, alle Vorzüge veredelter Weiblichkeit in seltenem
Maße in sich vereinigenden Gattin Fellenbergs wurde eine

Erziehungsanstalt für Mädchen gestiftet, welche zwölf
Jahre unter ihrer und ihrer Töchter Leitung blühte. Noch
gründete FeUcnbcrg 1816 in Gemeinschaft mit dem
hochverdienten Esch er die Linthkolonie in Glarus, und
legte er den Grund zur Armenkinderkolonie in
Maikirch, welche 1816 begonnen, aber erst seit 1823 zu rechter

Wirksamkeit gelangt, durch die That zeigen sollte, daß
die Armencrziehungsanstalten bei gehöriger Bewirthschaft'«»«,
des dazu gehörenden Landes ihre Kosten vollständig zu
decken vermögen; und wirklich konnten auch beim nachheri-
gcn Verkaufe des Gütchens die Auslagen und die Mühe
auf eine Weife in Rechnung gebracht werden, daß Fellenbergs

Zweck vollständig erfüllt wurde.
Der Wunsch, seine Grundsätze über Volkserziehung

durch Gleichgesinnte im Volke zur Anerkennung und
Ausführung zu bringen, ließ ihn schon im Jahr 1808 einen

von dem später so bekannt gewordenen Inspektor Zeller
geleiteten Schullehrerbildungskurs in Hofwyl
abhalten, welcher sehr befriedigend ausfiel und demselben den

vornehme Söhnchen im blauen Frack, das andere für Bauern-
bengel in, Linnenkittel. Hier, fchon von Jugend auf in strenger
Sonderung, sollten beide^Theile lernen, dic Einen hochmüihig
herunter, die Andern demuthig hinauf zu sthen,"
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Sauf ber Stegierung ermatb. Salb tyierauf cniffanbene
SJtiftycfligfeitcti gwifctyen gellenberg unb ben Setyörben, bie
bereit« 1804 bie Sefaloggi=geflcnbergifctye Slffociation unter
genaue obetamtliepe UcPetwactyung gefeilt tyätte, tyatten aucty

bie golge, baf, ba man bett Pebeutenben Sinfluf eine«

Stiöatmanne« auf bie Solf«letyt« fd)eute, bind) Statty«Pe=

fetyluf bie Srricptung einer Seprerbi(bung«anfalt füt Sin«
peimifctye utrictfagt unb nut bie Slbtyaltung eine« Stutfe«
füt ftembe Setyrer gefaltet »urbe. gellcnPerg Pefctyränfte
ftety nun auf bie prioate feranbitbung einer fleinen Satyt
Setyrer, bi« nad) Sinfütyrttng ber neuen Dibnung ber Singe
»on ©taat«wegen im Satyr 1832 ein Stormalfur« ange«
orbnet wutbe, wobei 300 Setytet fd) bcftyeiligten unb gel«
lenbetg gtofe pefuniäte Dpf« btactyte. Sic tyietauf fol«
genben tyeftigen Setwütftiiffe gwifctyen gellenberg unb bem

Sircftor be« Sturfe«, Sfatt« Sangtyan«, unb Wieb« mit
bet Stgietyung«betyötbe, beren SJiitglicb gellenberg war,
tyatten ityren ©runb in ber Serfctyiebentyeit ber Slnfctyten
üb« ben in bet Setytetbitbung gu befolgenben ©ang, in
bem teibenfd)aftlid)en Styataft« bet mitfptectyenben faupt«
perfonen unb in bem übetmiegetiben Sinfluffe, ben bet
Stiftet »on fofwpl in Setufung auf feine Seifungen unb
Stfatytungen beanfpraetyte. Ungeaetytet bei Strictytuttg eine«

©taat«feminat« in bem napen SJtüncpenbuctyfee, futyt gellen«
Petg mitten im geuet päbagogifd)« Sotemif fort, wäptenb
einigen Satyten auf eigene Stoffen jätyrtiety füt eine gtofe
3atyl ©ctyulletyt« Silbung«futfe abgupalten. — Stocty if gu
«wätynen, baf ber fleine Stgietyung«faat in fofwpl, in
welctyem im ©angen über 2000 ©ctyüler unb Soglinge
tyerangebilbet würben, feine Soflenbung at« ein ©ange«
ertyielt butety bie Stealfctyute füt ©otyne be« SJtit*
telfanbe« (1830), welcpe ftety an bie Slnfalt füt bie

työtyetn ©tänbe anfetytof, ebenfall« tafd) gebiep unb einen

ttyeilweifen Stfafe gewätytte Pei bet um biefe Seit fütylbat
einttetenben Slbnatyme be« 3uffuffe« au« ben fürftlidjen ga*
milien, — unb enblid) bie Stleinfinberfctyule, bie

lefete ©ctyöpfung gellenberg«,
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Dank der Regierung erwarb. Bald hierauf entstandene
Mißhclligkcitcn zwischen Fellenbcrg und den Behörden, die
bereits 1804 die Pestalozzi-Fellcnbergische Association unter
genaue oberamtliche Ucberwachung gestellt hatte, hatten auch
die Folge, daß, da man den bedeutenden Einfluß eines

Privatmannes auf die Volkslehrer scheute, durch Rathsbeschluß

die Errichtung einer Lehrerbildungsanstalt für
Einheimische untersagt und nur die Abhaltung eines Kurses
für fremde Lehrer gestattet wurde. Fellcnberg beschrankte
sich nnn auf die private Heranbildung einer kleinen Zahl
Lehrer, bis nach Einführung der neuen Ordnung der Dinge
von Staatswegen im Jahr 1832 ein Normalkurs
angeordnet wurde, wobei 300 Lehrer sich bctheiligten und
Fellenbcrg große pekuniäre Opfer brachte. Die hierauf
folgenden heftigen Zerwürfnisse zwischen Fellenbcrg und dem

Direktor des Kurses, Pfarrer Langhans, und wieder mit
dcr Erziehungsbehörde, deren Mitglied Fcllenberg war,
hatten ihren Grund in der Verschiedenheit der Ansichten
über den in der Lehrerbildung zu befolgenden Gang, in
dem leidenfchaftlichen Charakter der mitsprechenden
Hauptpersonen und in dem überwiegenden Einflüsse, den der

Stifter von Hofwyl in Berufung auf seine Leistungen und
Erfahrungen beanspruchte. Ungeachtet der Errichtung eines

Staatsseminars in dem nahen Münchenbuchsee, fuhr Fellenbcrg

mitten im Feuer pädagogischer Polemik fort, während
einigen Jahren auf eigene Kosten jährlich für eine große

Zahl Schullehrer Bildungskurfe abzuhalten. — Noch ist zu
erwähnen, daß der kleine Erziehungsstaat in Hofwyl, in
welchem im Ganzen über ZWO Schüler und Zöglinge
herangebildet wurden, seine Vollendung als ein Ganzes
erhielt durch die Realschule für Söhne des
Mittelstandes (1830), welche sich an die Anstalt sür die

höhern Stände anschloß, ebenfalls rasch gedieh und einen

theilweisen Ersaß gewährte bei der um diese Zeit fühlbar
eintretenden Abnahme des Zuflusses aus den fürstlichen
Familien, — und endlich die Kleinkinderschule, die

letzte Schöpfung Fellcnbergs.
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Staety faf breifigjätyrig« Sntfemung »om ©ctyauplafee
be« politifetyen Seben« bettat et benfelben wiebet im Satyt

1825, inbem et bei bet Stgängung be« gtofen Stattye«

feine SBatyt in biefe Setyötbc annatym *). Sr gätylte barin

gu ben freifiintgen ©liebem, opne übrigen«" eine tyetbot*
tagenbe Stellung eingunetymen. Sil« 1830 in golge bet

ftangöfifetyen Ste»olution aud) in bet ©etyweig bie Stefotm*

Bewegungen begannen, fptacty ftety gellenberg entfepieben im
©inne betfelben au«, »eil et Bon einem Umfctymunge bet

öffentlicpen Setpältniffe eine oom ©taate au«getyenbe, burety«

greifenbe Serwirflietyung feiner Self««gietyung«ibeen tyoffte.
Sin bet feurigen SBeife, wie et ftety bet Sewegung anfctylof,
moepte man wotyl aucty bie Sittetfeit erfennen, welctye et

gegen einen gtofen Styeil fein« ©tanbe«genoffen gefaft
parte, bie in unb auf«tyalb ben Setyötben itym nietyt bie

gewünfepte Styeilnapme für feine Seftebungen «geigten. Sn
bet ©toftatp«ffeung be« 6. Segembet« 1830 erregte er,
al« er ba« gut fanbtyabung bet Dtbnung aufgebotene
Stuppenfotp« bie „Stätotianet" bex Stegietung nannte,
welctye eine fteie 3Jteinung«äuf«ung tyinbem foflten, unb
bie ©olbgulage al« „Sefectyung" begeietynete, einen altge*
meinen, mit SJtütye geftillten ©tutm. SU« bei Set faf*
fung«tatty in'« Seben ttat, wutbe geflenbetg »om Streife

graubtunnen gu beffen SJtitgliebe etwätylt; bet Setfaffung«*
ratty felbf berief ityn in bie Serfaffung«fommiffion,
au« welctyer er feinen 9lu«tritt natym, al« biefelbe einigen
feinet Slnttage nietyt beipflieptete, namentlid) nietyt eine bem

S«faffung«entwutfe al« (Einleitung »orangepenbe, „bie Stectyte

unb Sflictyten be« SJtenfctyen unb Sürger«" enttyaltenbe Sr*
flärung aufnetyraen wollte **). 3m S«faffung«tattye natym
et lebtyaften Stnttyeil an ben Setattyungcn, maepte aPer oft

*) JQamm gibt irrig ba« Satyr 1829 an.
**) 3nt s43erfaffung«rattye felber unterlag gellenberg mit bte«

fem an bie 93erfaffungen ber erfen frangöftfetyen SteBolutton et»
innernben, »on itym al« eine Sebingung ju einer „ffttlicpen unb re«
ligtöfen Segrünbttng" unb „gu unerfctyütterfictyer Äraft unb langer
Sauer ber iBerfaffung" etftarten Slntrage nur mit 43 gegen 51,
bie feine (Stnleitung wollten.
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Nach fast dreißigjähriger Entfernung vom Schauplatze
des politischen Lebens betrat er denselben wieder im Jahr
1825, indem er bei der Ergänzung des großen Rathes
seine Wahl in diese Behörde annahm Er zählte darin

zu den freisinnigen Gliedern, ohne übrigens' eine

hervorragende Stellung einzunehmen, Ais 1830 in Folge der

französischen Revolution auch in der Schweiz die

Reformbewegungen begannen, sprach sich Fellenberg entschieden im
Sinne derselben aus, weil cr von cincin Umschwünge der

öffentlichen Verhältnisse eine vom Staate ausgehende,
durchgreifende Verwirklichung feiner Volkserziehungsideen hoffte.
An der feurigen Weise, wie cr sich der Bewegung anschloß,
mochte man wohl auch die Bitterkeit erkennen, welche er

gegen einen großen Theil seiner Standesgenossen gefaßt
hatte, die in und außerhalb den Behörden ihm nicht die

gewünschte Theilnahme für seine Bestrebungen erzeigten. In
der Großrathssitzung des 6. Dezembers 1830 erregte er,
als er das zur Handhabung der Ordnung aufgebotene
Truppenkorps die „Prätorianer" der Regierung nannte,
welche eine freie Meinungsäußerung hindern sollten, und
die Soldzulage als „Bestechung" bezeichnete, einen
allgemeinen, mit Mühe gestillten Sturm. Als der

Verfassungsrath in's Leben trat, wurde Fellenberg vom Kreist
Fraubrunnen zu dessen Mitgliede erwählt; der Verfassungsrath

felbst berief ihn in die Verfassungskommission,
aus welcher er seinen Austritt nahm, als dieselbe einigen
seiner Anträge nicht beipflichtete, namentlich nicht eine dem

Verfassungsentwurfe als Einleitung vorangehende, „die Rechte
und Pflichten des Menschen und Bürgers" enthaltende
Erklärung aufnehmen wollte Im Verfassungsrathe nahm
er lebhaften Antheil an den Berathungen, machte aber oft

*) Hamm gibt irrig das Jahr «829 an.
**) Im VerfaffungSrathe selber unterlag Fellenberg mit diesem

an die Verfassungen der ersten französischen Revolution
erinnernden, »on ihm als eine Bedingung zu einer „sittlichen und
religiösen Begründung" und „zu unerfchütterlicher Kraft und langer
Dauer der Verfassung" erklärten Antrage nur mit 43 gegen Sl,
die keine Einleitung wollten.

14
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wenig ©lücf mit feinen Slnträgett. Sei bei Stonffituitung
bet neuen Setyötben «nannte ityn Wieb« ba« SBatytfofle«

gium »on gtaubnumcit gum SJritgliefce be« gtofen Sta=

itye« unb beffätigtc ipn in biefet Stellung bei ben St*
neuernng«waptcn »on 1833 unb 1839. ©leid) Slnfang«
wutbe et in ba« Stgietyung«bepattement gewätylt
unb bann »ott biefem aucp in bie gtof c Sctyulf omni if«
fion. S« wat itictyt fowotyl Uebereiitftitnmung mit feinen
Slnffepten al« »otgüglid) bie Stücffept auf feinen eutopäifetyen
Stamen, bie Slnetfennung be« bteifigjätytigen SBiifen« eine«

Satttgiet« füt bie Solf«inteteffcn unb bie entfctyiebene, bei
einem fold)cn um fo fteubig« gefetyene Saricinatymc füt
bie neuern politifetycn 3i'ffänbe, raf et mitten in feinem
päbagogifctyen fab« felbf gu bet työd)fien fantonalen SBürbe,

gu berjenigen eine« San cammann'« ertyoben würbe (Seg.
1833), worauf er ein fetyr au«fütyrlictye« Seubfctyteiben übet bie

Slufgabe bet Stegi«ung«betyötbeit an bie ©tofjtättye «lief.
Slflein fetyon »ot bem ©cbluffe ber erfeit ©ifeuitg«pertebe
legte er biefe« Sltnt nieber. Sie Slnnatyme be« ©rofratty««
präfbtum« tyätte aber bereit« bie gefejslictye golge getyabt,

baf er au« ber Sigiepung«betyötbe au«tteten mufte, waS
Pei ben tyeftigen Steibungeii mit einigen fein« Stottegen

tyauptfäctylicp au« Slttlaf bex SJtafnapme füt bie Septet«

Pilbung beiben Styeiten fetyt gelegen fam *). SU« bie Sin«

*) •§err fßrofeffur ©elpfe in feiner manetye treffende Se»
merfnngen und ©djilderuiigcn enttyaltenben ©etyrift „©cpul» und
Unterrictyt«wefen de« regenerirten .(tauten« Sern" (1846); irrt f -.p

(©. 6.) in SJejug auf gellenberg« austritt in doppelter SBeife.
(ärfitiety mar dtefev durcty einen beftimmten (Srosrattysbefdteufj »om
10. Sto». 183! über die Stellung de« Sandammann« gefetjlictye SKov»

feprift, fomit niept eine follegialifctyc 3nlrigue; dann fand gellen»
berg« (irfefsung in bem (ir$ietyung«bcpavfcmenfe jWctr nacb der
2lnnatyme aber »or dem "Antritte feiner SandammanniteKe ftatt,
alfo niept naepbem er diefe SBürbe wieder niedergelegt tyaite. —
SBie tief übrigen« da« 3erwürfmjj mit feinen .Kollegen geworden
War, beweist der Uinfland, bafi er Söcomite lang ungeuetytet fetyvift;
lieber SJiatynung »on ben ©ifsungen ber Stetyörbe ausgeblieben War,
fo bafj biefe am 5. Slev. 1833 den Stegienmggrntty ju fanden de«

grojjen Stattye« anging, gellenberg nt eifetjen, We Idfer'Antrag durcty
beffen Sefcrderung bann »on felbf batym'ftcl.
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wenig Glück mit seinen Anträgen. Bei der Konstituirung
der neuen Behörden ernannte ihn wieder das Wahlkollc-
gium von Fraubrunncn zum Mitglieds des großen
Rathes und bestätigte ihn in dieser Stellung bei dcn Er-
neuerungswahlcn von 1833 und 1839. Gleich Anfangs
wurde er in das Erziehung« département gewählt
und dann von diesem auch in die gr o ß c Sch ulko mm
issivi,. Es war nicht sowohl Uebereinstimmung mit feinen
Ansichten als vorzüglich die Rücksicht auf seinen europäischen
Namen, die Anerkennung des dreißigjährigen Wirkens eines

Patriziers für die Volksintercssen und die entschiedene, bei
einem solchcn um so freudigcr gesehene Parteinahme für
die neuern politischen Zustände, daß er mitten in scinem

pädagogischen Hader selbst zu dcr höchsten kantonalen Würde,
zu derjenige» eines Landammanns erhoben wurde (Dez.
1833), worauf er ein sehr ausführliches Sendschreiben über die

Aufgabe der Regierungsbehörden an die Großräthe erließ.
Allein schon vor dem Schlüsse der ersten Sitzungsperiode
legte er dieses Amt nieder. Die Annahme des Großrathspräsidiums

hatte aber bereits die gesetzliche Folge gehabt,
daß er aus der Erzichungsbchörde austreten mußte, was
bei den heftigen Reibungen mit einigen feiner Kollegen
hauptsächlich aus Anlaß dcr Maßnahme für die

Lehrerbildung beiden Theilen sehr gelegen kam *). Als die An-

") Herr Professor Velpke in seiner manche treffende
Bemerkungen und Schilderungen enthaltenden Schrift „Schul- und
Unterrichtswesen des regcuerirten Kantons Bern" (1816); irrt stch

(S, ti in Bezug auf Fellenbergs Austritt in doppelter Weise,
Erstlich war dieser durch einen bestimmten Grvisraihsbeschluß vom
III, No», l8ZI über die Stellung des Landammanns gesetzliche
Vorschrift, somit nicht eine kollegialische Intrigue; dan» fànd Fellenbergs

Ersetzung in dem Erziehungsdcvartcmente zwar nach der
Annahme aber vor dcm Antritte seiner Landammannstelle statt,
also nicht nachdem er diese Würde wieder niedergelegt hatte,—
Wie tief übrigens das Zerwürfnis) mit feinen Kollegen geworden
war, beweist der Umstand, daß er Monote lang ungeachtet schriftlicher

Mahnung von den Sitzungen der Behörde ausgeblieben war,
so daß diese am 5, No», 1833 den Negierungsrath zu Handen des
großen Rathes anging, Fellenberg zn ersetzen, welcher Antrag durch
dessen Beförderung dann von felbst dahinsicl,
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bänger bei neuen ©taatetetbnung in bie beiben fauptpar«
teien ber ©ctynelle unb bet Stationalen (fpätet altge*
mein« Stabifale gcpeifen) au«einanb« fielen, tyielt fety

in ben wietytigetn gtagen, befonbet« in ben b«wicftung«tei«
etyen Satyten be« „moralifetyen" unb „politifepen Sorott«"
Setn (1834—1836) geflenbetg in bei Sieget gu ben lefe«

tetn, ba tpeil« ipte pöty« fliegenbc, fo«mopolitifcty«ibeali=
ffifepe Sticptung feinet Slnfctyauung metyt gufagte, ttyeil« ityt
oppoftionefle« Sluftteteit gegen bie bi« 1838 untet ©ctynefl*
fetyetn Sinfluffe ffetyenbe 3tegi«ung«met)ttyeit feinen Steigun«

gen metyr entfpraety. Socty natym et eine butctyau« felbf*
ffänbige, nietyt feiten eine gang bcteingelte ©teflung ein, wie

g. S. ein Slngug, am 20. Stob, be« gleictyen Sapre« ge«

freut, ba er ben Sräfbentenffutyl inne gctyabt tyätte (1834),
unb gerietytet gegen ba« Sluftreten ber Stegierung in Sun«
be«factyen, mit 165 gegen feine alleinige ©timme uner«
tyeblicty erflärt würbe *). Sticpt fetten trat et feinen ©e«

noffen Bon bet Stationalpattei otyne ©ctyeu fetyarf entgegen,
wenn feine Uebetgeugung eine anbere fattung Berlangte;
fo namentlicp in ber aatgauifepen Stlofetftage. St «griff
giemliä) oft ba« SBott unb, wenn itgenb ber 9lntaf fety

bot, fo gefaltete fety feine Stebe gu einem „fuliurpolttifcpen
Stguf;" SBatytung bet SBütbe bet Station nacty Stufen,
Satetlanb«tettung, ptoBibentiette Sef immung bet ©etyweig,

Stiage üb« ba« getfefeenbe Sarteiwefen, über Sernactyläf igung
ber pöcpfen moralifetyen Sanbc«int«effen, Sntfumpfung bet
SJtenfetytyeit u. f. w. waten tegelmäfig wiebetfetytenbe faupt*
gebanfen unb Steben«atten fein« "Sotttäge. SBie et feinen
in unb aufet ben Setyötben fet« wiebettyolten SJtatynungen
füt tüctytige Solf««gietyung aucty bie eigene Styat folgen
lief, baBon liefett ein Seifpiel noep au« fein« lefeten Se*

") Sern Wie e« if. 33t. II, 137. „gettenbetg« Slnträge fm
grofen Statbe Werden in der Siegel lebenbig begraben, ©ie ma»
etyen e« feiner Partei reetyr. Sem 3ufietnilieu ber ©ctynelt ftnb
fe ju rabifal. Sie Stabifalen ober Stationalen fnben bte §of»
Wpter ju gatym." — ©er SolfSfreunb, ba« Organ ber Sruber
©ctynelt, fctyofj manetyen in Seibenfcpaft gefauepten Sfeil auf
gellenberg ab.

21!

Hänger der neuen Staatsordnung in die beiden Hauptparteien

der Schnette und der Nationalen (später
allgemeiner Radikale geheißen) auseinander sielen, hielt sich

in den wichtigern Fragen, besonders in den verwicklungsreichen

Jahren des „moralischen" und „politischen Vororts"
Bern (1834—1836) Fellenbcrg in der Regel zu den

letzter«, da theils ihre höher fliegende, kosmopolitisch-idealistische

Richtung seiner Anschauung mehr zusagte, theils ihr
oppositionelles Auftreten gegen die bis 1838 unter Schnell-
schem Einflüsse stehende Regierungsmehrheit seinen Neigungen

mehr entsprach. Doch nahm cr eine durchaus
selbstständige, nicht selten eine ganz vereinzelte Stellung ein, wie

z. B. ein Anzug, am 20. Nov. des gleichen Jahres
gestellt, da er den Präsidentenstuhl inne gehabt hatte (1834),
und gerichtet gegen das Auftreten der Regierung in Bun-
dessachcn, mit 165 gegen seine alleinige Stimme
unerheblich erklärt wurde *). Nicht selten trat er seinen
Genossen von der Nationalpartei ohne Scheu scharf entgegen,
wenn seine Ueberzeugung eine andere Haltung verlangte;
so namentlich in der aargauischen Klosterfrage. Er ergriff
ziemlich oft das Wort und, wenn irgend der Anlaß sich

bot, so gestaltete sich seine Rede zu einem „kulturpolitischen
Erguß;" Wahrung der Würde der Nation nach Außen,
Vaterlandsrettung, providentielle Bestimmung der Schweiz,
Klage über das zersetzende Parteiwesen, über Vernachläßigung
der höchsten moralischen Landcsinteressen, Entsumpfung der

Menschheit u. f. w. waren regelmäßig wiederkehrende
Hauptgedanken und Redensarten feiner Vorträge. Wie er seinen
in und außer den Behörden stets wiederholten Mahnungen
für tüchtige Volkscrziehung auch die eigene That folgen
ließ, davon liefert ein Beispiel noch aus seiner letzten Le-

') Bern wie es ist. Bd. II, 137, „Fellenbergs Anträge im
großen Rathe werden in der Regel lebendig begraben, Sie
machen es keiner Partei recht. Dem Justemilieu der Schnell stnd
sie zu radikal. Die Radikalen oder Nationalen finden die Hof-
Wyler zu zahm," — Der Volksfreund, das Organ der Brüder
Schnell, schoß manchen in Leidenschaft getauchten Pfeil auf
Fellenberg ab.
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ben«geit ben Sewci«, inbem er 1842 al« feltene Styren*
gäbe für ba« fctywetgettfctye gteifctytefen in Styut gugleicty
mit einem Srffitpatot al« ©innbilbe be« aucty in ber Sib«
genoffenfcbaft wurgclnben unb au«gurorienfcen Unfraut« noety

einige greiffetten in feiner Srgietyung«anffalt anbot. Sn«
mitteti au« neuen Sntwürfen, unter welctyen befonber« bie

©tünbung einet Snbuff tiefctyule füt fanbwetfei auf
bem angefauften Siüttigute ityn befctyäftigte, tief bet Sob
ben leben«»otten SJtann tyinweg, wetd)« eine feltene jugent«
lietye Stüffigfeit bi« gu feinem Snbe bewatytte unb nod) al«
74jätyviget ©tri« in bei lefeten 3eit auf feutigem ^ßfetbc
al« ttefftiety« Steitet fd) bewatytte. Set nacty feinem fin«
fepiebe eben »etfammelte grofe Statty fanbte, wie ber Sie«

gieruttg«ratty, eine Slboibnnng »en fünf SJritgliebetn gu
feinem Seietyenbegängniffe ab, welcpe« unt« gtof« Styeil»
natyme auf feietlictye SBeife gu fofwtyl fatt tyätte, wo fein
©tiftet in einet gamilicngtuft nttyt.

gettenbetg wat ein Styataftet mit gtofcn Sictyt»

unb ©etyattenfeiten, ein f«tfetyeigetff, bem bie Sotfetyung
»etfagt tyätte, auf einem Styione geboten gu fein, unb bex

fep nun felbf fein Steid) in f ofwtyl ffiftete. Dtyne bie f ertfetyet»

eigenffpaften eine« fctteneti Drgaiüfattotiriatente«, eine«

fepatf beteetynenben Setfanbe«, ein« eifetnen SBillen«ftaft
unb Slu«bau«, bie ein gange« Seben an bie Setfolgung
eine« ©ebanfen« fefete, wäre gellenberg nie bet SJtann

gewotben, bet in ben ©ebieten bet Sanbwirttyfctyaft unb ber

Srgietyung fo mäcptige Slnrcgungen gab; ba« möge 3efcer

bebenfen, welctyem bie getyler feiner a,rofattigen Sei'fonliety«
feit ityt Silb gu fetyt ttüben wollen, feftigfeit, ungefügi*
ge«, unbulbfame«, autoftatifetye« SBefen, welctye« ben SBi*

betfptud) nietyt gu «tragen »«moetyte, tag fetyt au«gebilbet
in fein« f «vfctyetnatut. Set Setffanb wat übetmäeptig
auf Unfofen be« ©emüttye«; bie Sugenb ber ©anftmtttty
mangelte, um bie raupe ©eite feine« SBefen« gu milbetn,
wäptenb anbetetfeit« bie Sugenb einet nie «mübenben Sit*

beitfamfeit unb bie Stottywenbigfeit wactyfam«, bte Senf»
ftaft flet« anfpannenb« gütfotge für ben au«gebetynten
Ärei« feinet Styätigfeit nietyt geeignet waten, gattete Sm»
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benszeit den Beweis, indem er 1842 als seltene Ehren»
gäbe für das schweizerische Freischießen in Chur zugleich
mit einem Erstirpator als Sinnbilde des auch in der
Eidgenossenschaft wurzelnden und auszurottenden Unkrauts noch

einige Freistellen in seiner Erziehungsanstalt anbot.
Inmitten aus neuen Entwürfen, untcr welchen besonders die

Gründung eincr Industrieschule für Handwerker auf
dem angekauften Rüttigute ihn beschäftigte, rief der Tod
den lebensvollen Mann hinweg, welcher eine seltene jugendliche

Rüstigkeit bis zn seinem Ende bewahrte und noch als
74jähriger Greis in der letzten Zeit auf feurigem Pferde
als trefflicher Reiter sich bewährte. Der nach seinem
Hinschiede eben versammelte große Rath sandte, wie der

Regierungsrath, eine Abordnnng von fünf Mitgliedern zu
seinem Leichenbegängnisse ab, welches untcr großer
Theilnahme auf feierliche Weise zn Hofwyl statt hatte, wo fein
Stifter in eincr Familiengruft ruht,

Fellenberg war ein Charakter mit großen Licht-
und Schattenseiten, ein Hcrrfchcrgeist, dem die Vorsehung
versagt hatte, auf einem Throne geboren zn sein, und der

sich nun felbst sein Reich in Hofwyl stiftete. Ohne die Hcrrscher-
eigenschasten eines seltenen Organisationetalentes, eines

scharf berechnenden Verstandes, eincr eisernen Willenskraft
und Ausdauer, die ein ganzes Leben an die Verfolgung
eines Gedankens setzte, wäre Fellenbcrg nie dcr Mann
geworden, der in den Gebieten der Landwirthschaft und der

Erziehung so mächtige Anregungen gab; das möge Jeder
bedenken, welchem die Fehler seiner großartigen Persönlichkeit

ihr Bild zu sehr trüben wollen. Heftigkeit, ungefügiges,

unduldsames, autokratisches Wesen, welches den

Widerspruch nicht zu ertragen vermochte, lag sehr ausgebildet
in seiner Herrschcrnatur. Der Verstand war übermächtig
auf Unkosten des Gemüthes; die Tugend dcr Sanftmuth
mangelte, um die rauhe Seite seines Wesens zu mildern,
während andererseits die Tugend eincr nie ermüdenden

Arbeitsamkeit und die Nothwendigkeit wachsamer, die Denkkraft

stets anspannender Fürsorge sür den ausgedehnten
Kreis seiner Thätigkeit nicht geeignet waren, zartere Em-
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pfinbungen gu wecfen. Stafflo« war feine Slrbeitfamfeit »on

SJtorgen« früb bi« fpät in bie Stactyt, bie et in bet müty«

Bollen Dbetteitung feine« fleinen ©taate«, in einer un«

gepeuem Storrefponbeng, int ©tubium ber in fein SBir«

feit einfeptagenben gaetytterfe unb al« nationalöfonomifeper
unb päbagogifetyer ©ttyriftfetter entfaltete, ©eine 3««
ffreuung unb Sttyotung fanb er in ber Sltbeit felber. ©einer
Slfleintyertfctyaft butfte aucty bie getyeime Soligei nietyt fety«

ten; alle Slngetyötige, Setytet, ©ctyüler, ba« ©effnbe fütylten
ftety übetwaept; c i n ©eifl butctybtang unb leitete baS ©ange.
gettenbetg befaf überbief bie ®abe, bie ttefflid)en geifigen
Sttäfte feinet Umgebung mögltepff nad) itytet Stgenttyüm«
lictyfeit gu benufeen unb füt feine Staue angemeffen gu
»etwenben. Siefe Slunff erfetste itym ben Süangel tiefer«,
ffreng wiffenfctyaftlid)« Silbung, wie fte füt feine (Stellung
»ünffbbat gewefen wate. — Sin Sotwutf, bet itym oft
unb nid)t mit Untectyt gemaetyt wutbe, bettaf feine Sitel»
feit. St »«fianb e«, bie Seiftungen feiner Slnffalten gu

pteifen obet pteifen gu laffen, bie SBelt Bon ffety teben gu
maetyen, unb liebte fetyt ben Sitel eine« „©tifter« »on fofwpl."
Seoor aber feine ©egner, gttmal in ber lefeten fo »ielfacty
»etbittetten politifetyen Seriobe feine« Seben«, biefe fctywactye

©eite angriffen, tyatten fe bebenfen füllen, waS bex SJtann

gewttft unb weld)e SJtütye unb Dpfer er beinape ein palbe«
3atytpunbett lang bem ©dingen feiner Seben«aufgabe ge*
Praetyt patte. Saf blof fetynöbe ©ewinnfuetyt bie Srieb*
feber feiner fanblung«weife war, fonnte nur ber Steib ober
eine einfeitige, ungenügenbe Stenntnif feiner SBirffamfeit
betyaupten. Stictyt „gemeine Safeenftemmerei," fonbetn fein
unnachgiebiger ©inn wat bet ©tunb bielfad)« Stecpt«tyän*
bei mit Stadjbatn, bie fety itytetfeit« aucty nietyt gu ein« gu
gtofen SBiflfätytigfeit gegen ben „teietyen SJtann" bewogen
fütylten. S« if unläugbar, baf er namentlid) feine työtyere

Srgietyung«anfatt in eine ©olbgrube gu »«wanbeln wufte,
ber Sebatf bet Söglinge felbf gum Styeil »on unettyeblictyen
©aepen in ben Sottatty«magaginen be« Snfitut« begogen
werben mufte, bie Stectynungen im Sltlgemeinen fepr ge«
fctytauPt waten; abet man bebenfe aucp, baf biefe gewinn«
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psindungen zu wecken. Rastlos war seine Arbeitsamkeit von

Morgens früh bis spät in die Nacht, die er in der müh»
vollen Oberleitung seines kleinen Staates, in einer

ungeheuern Korrespondenz, im Studium dcr in sein Wirken

einschlagenden Fachwerke und als nationalökonomischer
und pädagogischer Schriftsteller entfaltete. Seine
Zerstreuung und Erholung fand er in der Arbeit selber. Seiner
Alleinherrschaft durfte auch die geheime Polizei nicht
fehlen; alle Angehörige, Lehrer, Schüler, das Gesinde fühlten
sich überwacht; c in Geist durchdrang und leitete das Ganze.
Fellcnberg besaß überdieß die Gabe, die trefflichen geistigen
Kräfte seiner Umgebung möglichst nach ihrer Eigenthümlichkeit

zu benutzen und für seine Plane angemessen zu
verwenden. Diefe Kunst ersetzte ihm den Mangel tieferer,
streng wissenschaftlicher Bildung, wie sie für seine Stellung
wünschbar gewesen wäre. — Ein Vorwurf, der ihm oft
und nicht mit Unrecht gemacht wurde, betraf seine Eitelkeit,

Er verstand es, die Leistungen seiner Anstalten zu
preisen oder preisen zu lassen, die Welt von sich reden zu
machen, und liebte sehr dcn Titel eines „Stifters von Hofwyl."
Bevor aber seine Gegner, zumal in der letzten so vielfach
verbitterten politischen Periode seines Lebens, diese schwache

Seite angriffen, hätten sie bedenken sollen, was der Mann
gewirkt und welche Mühe und Opfer er beinahe ein halbes
Jahrhundert lang dem Gelingen seiner Lebensaufgabe
gebracht hatte. Daß bloß schnöde Gewinnsucht die Triebfeder

feiner Handlungsweise war, konnte nur der Neid oder
eine einseitige, ungenügende Kenntniß seiner Wirksamkeit
behaupten. Nicht „gemeine Batzenklemmerei," sondern sein

unnachgiebiger Sinn war der Grund vielfacher Rechtshändel

mit Nachbarn, die sich ihrerseits auch nicht zu einer zu
großen Willfährigkeit gegen den „reichen Mann" bewogen
fühlten. Es ist unläugbar, daß er namentlich feine höhere
Erziehungsanstalt in eine Goldgrube zu verwandeln wußte,
der Bedarf der Zöglinge selbst zum Theil von unerheblichen
Sachen in den Vorrathsmagazinen des Instituts bezogen
werden mußte, die Rechnungen im Allgemeinen sehr
geschraubt waren; aber man bedenke auch, daß diese gewinn»
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teictye Sinnatyme niept etwa gur Sefriebigung gemein« fab*
fuept biente, fonbetn fe mufte bie SJtittet gewäpren, bie

ungepeuetn 3lu«gaben befteiten gu tyeifen, wc(d)c bie ®e»

fammtlettung aller Slnfalten übertyaupt, im Sefonbern bann
bie fofffpieligen lanbwirttyfctyaftlictyen Serfuctye jeber Sitt unb
bie Dpf« füt bie Slrmenergictyung erforberten. Seine wie«

bertyotten, »ergebliepen Serfuctye, bie 3tegicrung«betyörbcn gu

»ermögen, bie fofwpler Slnfalten gu übernehmen, ent*

fptangen mepr ans bem natütlictyen SBuiifftyc, ca« SBevf

feine« Seben« in bet Sufunft «tyatten gu fetyen, al« au«
öfonomifctyet Setlegentyeit, wai fein bettäcptlicpc« Stbe be«

fätigte. Sie in feinem faufe geübte, weife abet flet« be»

teite SBotylttyätigfeit tyätte überbief ein mifgünfige« Urttyeil
in biefet Segtetyung tyinbetn fotlen. Uitgeactytet feine« felbf«
tyettlictyen SBefen« fanben fcp in itym aud) äept republifa«
nifctye Sugenben, — namentlid) grofe SJiäfigfeit in Setreff
bet Seben«genüffe, übettafctyenbe Sinfad)l)eit in fein« gan«
gen Seben«weife, unetfetytoefenet gteimutty.

geflenbetg« Stutym gewann nietyt burety feine Settyeili«
gung am poli tif etyen Seben. St liebte fein Satetlanb,
patte ein wanne« ©efütyt füt bie ©töfc bet tyeimifctyeu
Statut unb ©efd)ictyte, unb begtüfte mit feinem Seifalte
jeben Statty«befcty(uff unb jebe Sbat, welctye itym bie mate«
tiellen unb geifigen Snteteffcn beffelben gu fötbetn fd)ie=

nen; gugleicty abet lag feiltet Seben«ttyättgfeit eine foletye

fo«mopolitifcty«ptyilanttopifctye Sticptung gu ©raube, baf bet
betnifetye Statty«faal füt feine Sbeen gu enge »at. Sin
Sittgemeinen wax fein ©tanbpunft bet Sibetaltetnu«, »ie et
»iele au«gegcictytiete SJtännet in ben lefeten Satytgetyntcn be«

»otigen Satyttyunbett« befeelte, unb bet freilief) bei einem

folctyen Styataft« oft in fetyt eigenttyümlicty« SBeife tyetoot*
rieten mufte. Dtyne Swetfel lag ab« feinem Slnfctyluffe an
ben Stabifali«mu« aucty eine gemiffe Seteetynung gu ©tunbe;
mit fülfe bemoftatifety« gönnen fonnte et feine p«fön(id)e
Scbeutung feigem. Sott bet ©uetyt nacty «Popularität wat
et nietyt ftei; et tyätte wie Biete befpotifetye Statuten einen

bemagogifetyen Seifafe. Sie oft poltetnbe SBeife feinet Se*
flamation wat auf Sffeft berecf)ttet; petfönlictye 9lu«fäfle
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reiche Einnahme nicht etwa zur Befriedigung gemeiner Hab«
sucht diente, sondern sie mußte die Mittel gewähren, die

ungeheuern Ausgaben bestreiten zu helfen, welche die Gc-
sammtleitung aller Anstallen überhaupt, im Besondern dann
die kostspieligen landwirthschaftlichen Versuche jeder Art und
die Opfer für die Armencrzichung erforderten. Seine
wiederholten, vergeblichen Versuche, die Regierungsbehörden zu
vermögen, die Hofwyler Anstalten zu übernehmen,
entsprangen mehr aus dem natürlichen Wunsche, das Werk
seines Lebens in der Zukunft erhalten zu sehen, als aus
ökonomischer Verlegenheit, was sein beträchtliches Erbe
bestätigte. Die in seinem Hause geübte, weise aber stets
bereite Wohlthätigkeit hätte überdieß ein mißgünstiges Urtheil
in dieser Beziehung hindern sollen. Ungeachtet seines
selbstherrlichen Wesens fanden sich in ihm auch ächt republikanische

Tugenden, — namentlich große Mäßigkeit in Betreff
der Lebensgenüsse, überraschende Einfachheit in seiner ganzen

Lebensweise, unerschrockener Freimuth.
Fellenbergs Ruhm gewann nicht durch seine Betheiligung

am politischen Leben. Er liebte sein Vaterland,
hatte ein warmes Gefühl für die Größe der heimischen
Natur und Geschichte, und begrüßte mit seinem Beifalle
jeden Rathsbefchluß und jede That, welche ihm die
materiellen und geistigen Interessen desselben zu fördern schienen;

zugleich aber lag seiner Lebensthätigkcit eine solche

kosmopolitisch-philantropische Richtung zn Grunde, daß dcr
bernische Rathssaal sür seiiic Ideen zu enge war. Im
Allgemeinen war sein Standpunkt der Liberalismus, wie er
viele ausgezeichnete Männer in den letzten Jahrzehnten des

vorigen Jahrhunderts beseelte, und dcr freilich bei einem

solchen Charakter oft in sehr eigenthümlicher Weise hervortreten

mußte. Ohne Zweifel lag aber feinem Anschlüsse an
dcn Radikalismus auch eine gewisse Berechnung zu Grunde;
mit Hülfe demokratischer Formen konnte er seine persönliche
Bedeutung steigern. Von dcr Sucht nach Popularität war
er nicht frei; er hatte wie viele despotische Naturen einen

demagogischen Beisatz. Die ost polternde Weise seiner
Deklamation war auf Effekt berechnet; persönliche Ausfälle
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im Stattye ertaubte et fcp jcboct) nie. Sa et aber fein Stricte
mann Bon gewötynlicty« gorm war, tyingegen gut Dppoff«
tion geneigt, unb immet eine unabtyängige ©tellung ein«

gunetymen fuepte, fo geriete) er oft untet ba« Stteugfeu«
bet fteitenben Satteien, wobei et, Bon einzelnen Stoflegen
bi«weilen fleinliety angegriffen, »tel Selbffbetyerrfctyung att
ben Sag legte. SBie er fetyon im burgerlictyen Seben SJtütye

tyätte, befetyenbe gönnen in itytet objeftiben ©ültigfeit an*
giictfennen unb gum Seifpict in 9ted)t«Bertyältniffen bet

fubjcftioeit Slu«legung/ bem ©eiffe »ot betn Suetyffaben »or*
»iegenbe Setectytigung gollfe, füt feine Slttwälte ein unbe»

quem« Stlient wat, fo »enttod)te et aucty üb« ffaatlictye
Scttyältniffe fiep oft feine flate Stetfcpaiiung gu Betfctyaffen,
weit er fef) nietyt gu einer flreng objeftiben Stuffaffung gu

«beben wufte. Sarau« ergibt fiety »ott felbf, baf er, ben
e« fo fetyw« anfam, fiety feinet ©ubjeftteität gu entäufetn,
fein ©efetyief befaf, eine gtofe, in ben gönnen eine« be»

taittittett Steglemente« ftety bewegenbe Setfammlung gu lei»

ten; bie (Routine fotmell« ©efctyäft«betyanbluitg ging itym

ab; gubem tyätte et nid)t bie Statut, um bei fetywetfällig«
Setattyung unb ipm fetnliegenben gtagen »on tein abnttni*
ftratioer fau«mann«foff Sagelang rutyig auf bem Sräff*
beittcnfiutyl au«gutyatten. ©o etflätt fiel) leiept, taff er fo
fetynett bet SBürbe eine« Sanbammann« entfagte, welctyen

©etytitt et in feinem Sntlaffung«fctyteiben fteilia) nut butety

feine »ielen tyäu«lictyen Dbliegcntyeiten begiünbete. Sil«
St ebnet übte et wenig Sinffuf unb bod) befaf et benei*

ben«w«ttye Sotgüge füt ein öffentlictye« Sluftrcten. ©eine
äufete Stfctyeinung, eine gebrungene ©effatt »on gebieten»
bet faltung, bet potye Stnf auf feinet gewölbten ©timc,
bie (Silberpaare, bie au«gegeictynete ©efcpt«bilbung, bie an
©öttye unb Stapoieon gugleid) etinnette, bie blifeenben Slu»

gen, bet gewaltige, Bctlfräftigc Son feinet ©timine, —
eine folepe Setfönliepfeit mufte feffeln; unb boety wat bet

Stfolg feinet Sieben gering. St fptaep ftiefenb, feutig,
abex, wie in feinen glugfetytiften unb 3eitung«attifeln (fctyweig.

Seobactyt«), meif gu abftaft, in'« ©etymülffige übetgetyenb,
in ungewötynlietyen Slu«btücfcn; et wat gu wottteid), oft

im Rathe erlaubte er sich jedoch nie. Da cr aber kein Partei«
mann von gewöhnlicher Form war, hingegen zur Opposi«
tion geneigt, und immer eine unabhängige Stellung
einzunehmen suchte, so gerieth er oft unter das Kreuzfeuer
der streitenden Parteien, wobei cr, vo» cinzelnen Kollegen
bisweilen kleinlich angegriffen, viel Selbstbeherrschung an
den Tag legte. Wie er schon im bürgerlichen Leben Mühe
hatte, bestehende Formen in ihrer objektiven Gültigkeit
anzuerkennen und zum Beispiel i» Rechtsverhältnissen der

subjektiven Auslegung, dcm Geiste vor dem Buchstaben
vorwiegende Berechtigung zolltc, für seinc Anwälte ein

unbequemer Klient war, so vermochte cr auch über staatliche
Verhältnisse sich ost keine klare Anschauung zu verschaffen,
weil er sich nicht zu einer streng objektiven Auffassung zu
erheben wußte. Daraus ergibt sich von selbst, daß er, den

es so schwer ankam, sich seiner Subjektivität zu entäußern,
kein Geschick besaß, eine große, in den Formen eines de-

taillirten Réglementes sich bewegende Versammlung zu
leiten; die Routine formeller Geschäftsbehandlung ging ihm
ab; zudem hatte er nicht die Natur, um bei schwerfälliger
Berathung und ihm fernliegenden Fragen von rein
administrativer Hausmannskost Tagelang ruhig auf dem Präsi-
dentcnstuhl auszuharren. So erklärt sich leicht, laß er so

schnell der Würde eines Landammanns entsagte, welchen

Schritt er in seinem Entlassungsschreiben freilich nur durch
seine vielen häuslichen Obliegenheiten begründete. Als
Redner übte er wenig Einfluß und doch besaß er benei-
dcnswerthe Vorzüge für ein öffentliches Auftreten. Seine
äußere Erscheinung, eine gedrungene Gestalt von gebietender

Haltung, der hohe Ernst auf seiner gewölbten Stirne,
die Silberhaare, die ausgezeichnete Gestchtsbildung, die an
Göthe und Napoleon zugleich erinnerte, die blitzenden
Augen, der gewaltige, vollkräftigc Ton seiner Stimme, —
eine solche Persönlichkeit mußte fesseln; und doch war der

Erfolg feiner Reden gering. Er sprach fließend, feurig,
aber, wie in seinen Flugschriften und Zeitungsartikeln (schweiz.
Beobachter), meist zu abstrakt, in's Schwülstige übergehend,
in ungewöhnlichen Ausdrücken; er war zu wortreich, oft
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in »erworten« unb uttflaret Satffellung leictyt abfepweifenb,
wortgewanbt abex nietyt fptaetygewanbt; fein pattyetifepet, auf
ba« finteifen bet ©efütyle bet SJtenge berechneter Sotttag
tyätte feiten bie gewünfepte SBitfung. Uebetbief bettyeiligte
er ftety gu tyäuftg an bei Setattyung unb benufete fte gu
oft gut Slnbtingung feinet „futtutpolitifctyen" Sbeen, al«
baf et auf eine Setfammlung, bie überwiegettb an gragen
Bon rein lofalem ober einem Sarteiintereffe gröfern ®e=

fepntacf fanb, fety ben Sinfluf Berfctyaffen fonnte, ben nur
ber erlangt, ber fettener auftritt unb als Mann be« Slu«

genPticf«, Bon folcpein ©tanbpunfte au«, bte gragen auf«
gufaffen Berfept.

©o war gellenberg, ber ©rünber einer ©taat««N
päbagogif, inbem er ftep niept wie Seffaloggi mit ber

guten Srgiepung be« 3nbi»ibuum« al« SJtenfcpen begnügte,
fonbern baffelbe aud) al« ©taat«bürger in'« Sluge fafte,
— Per SJtann, weteper guerfl bett SBettty bet Sanbwittty«
fctyaft al« Silbung«element «fannte, unb bie Slnftatten füt
Sltmenetgietyung in'« Seben tief.

Stutj, aber nietyt opne SBatyttyeit lautete übet feinen
Styataft« folgenbe« Urttyeil: „gellenberg war ein Slriffofrat
in feinem Sri»atleben, Semofrat im Stattye, liberal mit
gremben, Sefpot gegen feine ©etyülfen, bie er al« SBcrf«

geuge benufete, rabifal im 3>»ecf, fonferoati» in ben SJtit«

lein, ein reietyer ©toff gu einem grofen SJtanne, ber boety

fo ffill gelebt, fo ffitl »on bannen ging." (©otottyurnerbtatt.)
SBa« er aber ber SJtenfcppeit war, fagen bie SBorte ein«
anbetn ©ctyilbctung: „SBa« in SBeltfreifen Bon itym fortlebt,
trägt feine ©put feinet petfönlictyen getyter; unb wenn aud)
bie Siebe, bie Seffaloggi'« Slnbenfen feiert, an feinem ©rabe
wenige Styränen »eint, fo fetylagen boety taufenb fergen ge*
retteter SJtenfctyen, bie burety ityn bem Srücfe ber Scott) unb
ben ©efatyten bet Sltmutty entgangen fab, in auftieptigetn
Sanfe bem ©rünber unb Slufbauer ber Slrmenfcputen, unb
jeber rationelle Sanbmirtty fegnet in Bon gellenberg fein
unerreiepte« Sorbitb."

3n ben Stactyträgen gur erflen Slbttyeilung (fetye oben bte Sin»
leitung) foll fpfiter ein möglietyf »ollfiänbige« Serjeicpnifj aller
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in verworrener und unklarer Darstellung leicht abschweifend,
wortgewandt aber nicht sprachgewandt; sein pathetischer, auf
das Hinreißen der Gefühle der Menge berechneter Vortrag
hatte selten die gewünschte Wirkung. Ueberdieß beteiligte
er sich zu häusig an der Berathung und benutzte sie zu
oft zur Anbringung seiner „kulturpolitischen" Ideen, als
daß er auf eine Versammlung, die überwiegend an Fragen
von rein lokalem oder einem Parteiinteresse größern
Geschmack fand, sich den Einfluß verschaffen konnte, den nur
der erlangt, der seltener auftritt und als Mann des

Augenblicks, von solchem Standpunkte aus, die Fragen
auszufassen versteht.

So war Fellenberg, der Gründer einer Staats-'
Pädagogik, indem er sich nicht wie Pestalozzi mit der

guten Erziehung des Individuums als Menschen begnügte,
sondern dasselbe auch als Staatsbürger in's Auge faßte,
— der Mann, welcher zuerst den Werth der Landwirthschaft

als Bildungselement erkannte, und die Anstalten für
Armenerziehung in's Leben rief.

Kurz, aber nicht ohne Wahrheit lautete über seinen

Charakter folgendes Urtheil: „Fellenberg war ein Aristokrat
in seinem Privatleben, Demokrat im Rathe, liberal mit
Fremden, Despot gegen seine Gehülfen, die er als Werkzeuge

benutzte, radikal im Zweck, konservativ in den
Mitteln, ein reicher Stoff zu einem großen Manne, der doch

fo still gelebt, so still von bannen ging." (Solothurnerblatt.)
Was er aber der Menschheit war, sagen die Worte einer
andern Schilderung: „Was in Weltkreisen von ihm fortlebt,
trägt keine Spur seiner persönlichen Fehler; und wenn auch
die Liebe, die Pestalozzis Andenken feiert, an seinem Grabe
wenige Thränen weint, so schlagen doch tausend Herzen
geretteter Menschen, die durch ihn dem Drucke der Noth und
den Gefahren der Armuth entgangen sind, in ausrichtigem
Danke dem Gründer und Aufbauer der Armenschulen, und
jeder rationelle Landwirth segnet in von Fellenberg sein

unerreichtes Vorbild."
Zn den Nachträgen zur erste» Abtheilung (siehe oben die Ein-

leitung) soll später ein möglichst vollständiges Verzeichniß aller
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Scpriften unb Stuffätje über gellenberg unb fofwtyl gegeben Wer»

ben; »orläuftg im Slnfriilufje anbie frütyer genannten Duellen nocp

folgende. äJtän »gl. die »ielen ©rtyriften über $efialojji,foroeitfe
fein9tertyäituifj}u-?fellettberg betreffen,unb btegröfjernfdfweijerifctyen
und bernifepen Leitungen, welcpe »ot 1830 ftety ebenfo fiäufg
mit feiner «audwtrttyfctyäft unb feinen (Srjietyungcanfialten befctyäf»

(igten, als feittyer nun mit feinem »olitifetyen Sluftreten. Stefrologi»
fetye Stetigen in der Sltig. (Sctyweijer^eitung 1844. Sern. Str. 141,
147. ©ctyweite Seobactyter 1844. «Bern. Str. 141, 143, 147. Steue

3ürctyer»3eitung, 1844. Str 328, 344 (befonber« über ba« Segräb»
nffj). SteFrolog »on SB. ^(aittnt) in ber Steigern. 3eitung; Steig««

bürg 1844. Seit. 332; »ergl. noety 331. Siefer Stefrolog tyaupt*
fäcty'licty ifi fn demjenigen de« Stetten Stefrolog« ber Seut»
fdjen, 3atyrg 1844.©.746-753 benufet unb bildet bie ©runbtage
ju bem ausfittyrlictycrn 8eben«bilbe famtnS (1845). — gueter,
S.terfttcty einer Sarfteflung be« neuem 33efi«nbe« ber Statut»
toiffenfctyaften im Danton Sern. 1828. ©.22—24. — Stapfer,
histoire et description de la villc de Berne. Paris. 1835. 4.

p. 75.. Sern wie eä if. 93on (äugen »on @t. Sllban (Sat»
»amitS).' 8ei»u'g 1835. Sb. I. 44. 45. 76—78. 33b. II.
23-24. 99 u f. 129 u. f. £. (Sfety er, »olit. Slnnalen bet efbg.
Sotorte 3üriep unb 33ern wätyrenb ber Satyre 1834,1835 u. 1836.
3eiriety 1838-39. 2 »be. (6 unb 7. Sb. »on SJtüller griebberg«
fctywei*. Slnnalen). Etudes sur le canton de Berne; fragments
par X. Pequignot, ancien landammann, Ire partie 1847. Berne
p. 14-16. Sieben unb SBriefwectyfel »on 91. Stengger, SJtinifer
u.f.w. I. 58b. 1847. 3üricp. @. 4-8. 143—147.'165 u.a.a.D.
Stllg. Stealenctyflopäbte oder ,Ron»erfation«»8erifon für ba«

tatpol. ©eutfctyfanb. 3tegen«burg. 1847. 33b. IV. Slrt. „gellen»
berg." Son £f liier ®efctyicpte ber fctyweig (Sibgenoffenfctyaft
Wätyrenb ber ferrfctyaft bet J-8ermitttung«afte u. f. w. Sern 1845.
Sb. I. 298-99. 1846. 33b. II. 163-64. 167-69. 191—92. 275
—78. JDeffelben ®efd)id)te ber fogen. 9tefiaitratton«epoctye u. f. W.

3ürlcp 1850. 33b. III. 35-36; und feine Oefctyictyte wätyrenb ber
3eit be« fogetyeifjencn gortfetyritt« u.f. w. 33ern iS54. 33b. I. 28.
99. Sb. II. 136. 210-211. — gellenberg« »ertrage im Sterfaf»
fungsrattye unb im grölten Stattyc (tetyen fn ben getrueften 9?er»

panblttngen biefer Setyörben.
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Schriften und Aufsäße über Feilender,, und Hofwyl gegeben werden;

vorläufig im Answluße andie früher genannten Quellen noch

folgende. Man vgl, die vielen Schriften über Pestalozzi, soweit sie

fein Verhältniß zu Felleuberg betreffen, und die größern schweizerischen
und bernischen Zeitungen, welche vor ldZil sich ebenso häusig
mit seiner Landwirthschalt und seinen Erziehungsanstalten beschäftigten,

als seither nun mit seinem politischen Auftreten, Nekrolog!-
sche Notizen in der Allg, Schweizerzeitung 1S44. Bern, Nr. 141,
147, Schweiz. Beobachter 1844, Bern. Nr. 14l, 143, 147. Nene
Zürcher-Zeitung, 1844. Nr 328, 344 <befonders über das Begräb-
niß). Nekrolog «on W. H(amm) in der Allgem. Zeitung ; Augsburg

1844. Beil. 332; vergl, noch 331, Dieser Nekrolog
hauptsächlich ist in demjenigen des Neuen Nekrologs der Deutschen,

Jahrg 1844.S. 746-753 benutzt und bildet die Grundlage
zu dem aiisführlichern Lebensbilde Hamms (1845). — Fueter,
Versuch einer Darstellung des neuern Bestandes der
Naturwissenschaften im Kanton Bern. 1828. S.LZ—24. — Swvrer,
histoire et ckeseription cke I«, ville cke Lerne. p»ri«. 183S. 4.

p. 7S. Bern wie es ist. Von Eugen von St. Alban (Balda
mus). Leipzig 1835. Bd. I. Z4. 45. 76—78. Bd. II.

23-24. 99 u f. ,29 u. f. H. Esch er, polit. Annalen der eidg.
Vororte Zürich und Bern während der Jahre 1834,1335«. 183«.
Zürich 1838-39. 2 Bde. (6 und 7. Bd. «on Müller Friedbergs
schweiz, Annalen), ütuckes sur le «««ton cke Lerne; trament»
pier ?èyuignsk, ancien laucksriimsnn, Ire partie 1847. Lerne
p. 14-1S. Leben und Briefwechsel «on A. Rengger, Minister
u.s.w, I. Bd. 1847. Zürich. S. 4 8. 143—147/165 u. a.a.O.
Allg, Realencyklopädie oder Konversations-Lerikon für das

kathol. Deutschland, Regensburg. 1847. Bd. IV. Art, ..Fellen¬
berg," Von Tillier Geschichte der schweiz, Eidgenossenschaft
während der Herrfchaft der Vermittlungsakte u s, w, Bern 1845.
Bd. I. 293-99. 184«. Bd. II. 163-64. 1S7—S9. 191—92. 27S
—78. Desselben Geschichte der sogen. Nestaurationsepoche u. s. w.
Zürich 185«. Bd. III. 35-36; und seine Geschichte während der
Zeit des sogeheißenen Fortschritts u.s w, Bern !854, Bd. I. 28.
99. Bd. II. 136, 2W-211. — Fellenbergs Vorträge im Verfaf-
sungsrathe und im großen Rathe stehen In den gedruckten
Verhandlungen dieser Behörden.
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Samuel ©ottlteb S&ünevmabel, bon Scnsbufg
unb «Bern,

Ur. und $rof. ber 3"tyeotogie und Pfarrer an ber £iei(. (äeiftfirctye
ju Sern, geb. 6. 31. Januar 1771, $nt. d. (>. Scj. 1848.

Stad) bem Sefuctye ber ©etyule in feiner erfen Sater«
ffabt fam er im 13. 3atyrc nacty Sern, wo er bte Slfabemie

buteplief, wätytenb feinet ©tubienjeit in jmei gamilien bie
©tefle eine« §ait«lctyrcr« »erfaty, julefrt im §aufe be« nacty«

mattgen ©ctyulttycijjcn gteubenteid), unb g(cid)»otyl 1793
ba« ttyeologifctye Äanbibateneramen mit 2lit«jeid)nutig befanb.
Sei bem benfwürbigen Sranbe be« alten SJiünjgebäube«
neben bem Stattytyaufe »erlor er einen Styeil feiner Süctyet
unb §abfeligfeiten, ba et getabe bamal« baffelbe bewotynte.
©eine geletytte Silbung »et»oflfättbigte et auf bett Uni«
»etftäten Sübingen nnb ©öttingen unb wutbe bann 1797
Sifat feine« Sätet« in Sättctfinben, wo et in ben Steoo«

lution«tagen ßon 1798 butety pcrfönlictyen SJttitty ba« Sorf
»or ber ©efatyr bet Sinäfcpetung butd) bie granjofen rettete.

3m Satyt 1802 wutbe et Sfattet in 3»ftngcn, »ou wo et im
grütyjatyte 1809 bem an ityn etgangenen Stufe al« Stofeffot bet
ftyfematifetycn unb tyifotifctyen Styeologie an bet reorganifrten
Slfabemie in Sera folgte; feine afabemifctye SBirffamfeit, wäty«

tenb welety« et jWeimal Stoteftot wat unb oft al« Sef att
bet ttyeotogifctyen gafultät »otfanb, bauette faf 25 3atyte,
fobaf ein gtof« Styeil bet noety icbenben bemifetyen ©eif«
lictyeit ju feinen ©cpütem getyört. Slber aucp aufer feiner
Setyrttyätigfeit, welctye noety ba« Stent eine« Steligion«lety«
rer« am ©pmnafum unb bie Srttyeilung eine« au« ben

gelitteten ©tänben jablteid) befuetyten fonftmanbenuntet«
tietyte« umfafte, wax et eifrig auf götbetung ber witflicpeu
Sntereffen bebaept. SU« Stofeffot bet Styeologie wat et aucty

SJtitglieb be« 1834 aufgelösten Äitctyenfonoent«. Son
1816—1831 *) wat et mit futjet Untetbtectyung SJtitglieb
be« Äirctyen« unb ©cputrattyc«, in weleper Grigenfctyaft
et ben tyauptfäctyticpfen Slttttyeii an bet Umatbeitung bet

*) Stictyt »on 1813 an, wie c* in der Stücferinnening flefjt.
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Samuel Gottlieb Hünerwadel, von Lenzburg
und Bern,

vr. und Prof, der Theologie und Piarrer an der Heil. Gcistkirche
zu Bern, geb, d, ZI. Januar 17? l, geS. d. >> Dez. 181«.

Nach dem Besuche der Schule in seiner ersten Vaterstadt

kam er im 13, Jahre nach Bern, wo er die Akademie

durchlief, wahrend seiner Studienzeit in zwei Familien die
Stelle eines Hauslehrers versah, zuletzt im Hause des

nachmaligen Schultheißen Freudenreich, und gleichwohl 1793
das theologische Kandidatencramen mit Auszeichnung bestand.
Bei dem denkwürdigen Brande des alten Münzgebäudes
neben dem Rathhaufe verlor er einen Theil seiner Bücher
und Habseligkeiten, da er gerade damals dasselbe bewohnte.
Seine gelehrte Bildung vervollständigte er auf dcn
Universitäten Tübingen und Göttingen und wurde dann 1797
Vikar feines Vaters in Bättcrkindcn, wo er in den Rcvo-
lutionstagcn von 1798 durch persönlichen Muth das Dorf
vor der Gefahr dcr Einäscherung durch die Franzosen rettete,

Im Jahr 1802 wurde er Pfarrer in Zosingen, von wo er im
Frühjahre 1809 dcm an ihn ergangenen Rufe als Professor der

systematischen und historischen Theologie an der rcorganisirten
Akademie in Bcrn folgte; seine akademische Wirksamkeit, während

welcher er zweimal Prorektor war und oft als Dekan
der theologischen Fakultät vorstand, dauerte fast 25 Jahre,
sodaß ein großer Theil der noch lebenden bcrnischen Geistlichen

zu seinen Schülern gehört. Aber auch außer seiner

Lehrthätigkeit, welche noch das Amt eines Religionslehrers
am Gymnasium und die Ertheilung eines aus den

gebildeten Ständen zahlreich besuchten Konsirmandenunter-
richtes umfaßte, war er eifrig auf Förderung der wirklichen
Interessen bedacht. Als Professor der Theologie war er auch

Mitglied des 1834 aufgelösten Kirchenkonvents. Von
181S—1831 *) war er mit kurzer Unterbrechung Mitglied
des Kirchen- und Schulrathcs, in wclcher Eigenschaft
er den hauptsächlichsten Antheil an der Umarbeitung der

Nicht vo» l81Ä an, wie in dcr Rückeriimerung steht.
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Stcbigetotbttuug patte (1824), bie Stnorbnungen jutn
Stefotmation«fefe (1828) treffen palf, ju beffen gei« et
bie geffantäte unb ein Sieb bicptete, aucp in lateinifcpet
©practye bie afabemifcpe gefabtyanblung „übex bie fpmbo«

lifctyen Süctyet" »etfafte. Sei biefem Slnlaffe «nannte ityn
bie Uttißetftät »on Safel jum Softer bet Styeologie. SU«

SJtitglieb bet ©tynobe, in welcpe et feit ipt« Sinfütytung
(1832) Pi« ju feinem Sobe »on feinen 3lmt«brüb«n im»

inet bon Steuern gewätylt wutbe, fam et aucty in bie Äom»

miffion, welctyet bie Seatbeitung ein« neuen Situtgie ob«

lag. ©röfteuttyeil« fein SBetf if bie »on bet Sibclge«
fctlfctyaft im 3. 1820 unternommene 3lu«gabe bet in
bet bernifepen Sattbe«fitcpe gebräuetyüepen Si«eatorifd)en
Sibelübetfefeung. St wat eine« bet ttyätigfen SJtitgtiebet
biefet ©efeflfebaft, in beten tomite et gleicty nacty bem Sin«

ttitte feinet Stofeffut eintrat; »on 1830—1846 ftanb et
betfelben als Sräfibent »ot unb tyielt at« foletyet Pei

bex bffentlietyen 3apte«»«fammtung ben jemrilen in beren

Serpanblungen abgebtueften 3eri)te«beriept. Son Slnfang
an wat et aud) SJtitglieb bet 1810 eingefefeten Sen für«
f ommiffion gewefen, beten Settictytungen butety bie Set»
faffung »on 1831 ityt (änbe etteictyten, naepbem fe burety

bie öffentliepe SJteinung manepen Singriff ju befetyen getyabt

parte.
SU« bie Umgefaltung bet Slfabemie in bie £octyfcpule

beöotfunb, tefgnitte et unb itbetnatym (1833) al« Staety»

folget »on ^Srofeffor Sufe bie Sfattfelle an bet ^eiligen
©eiffitepe. SJrit gtofet Eingebung wibmete et ftep nun
bet geiftlictyen Stari«, befonbet« bet Sltmenpffege; aud) bie
fäbtifctye Stimatfctyulfommiffion erfreute fety feiner einfety«

ligen SJtitmitrang. ©o war er bi« in fein 78fe« Seben««

jatyr unau«gefefet ttyätig mit ängfliepet Sfüetyttteue.
#üncr»abcl befaf eine gtünbliepe ©etetytfamfeit, bie

gruetyt taflofcn gleife« unb eine« aufetotbentlictyen ®e«

bäcptniffe«; ityte ©tunbtage wat eine au«gejeiepnete Äennt«

nif bet peitigen ©epiift. ©eine ttyeologifctye Sticptung wat
bie bet fogenannten Sübing« ©etyule (©tott, glatt, Senget
feine Setytet), bie Pei unetfcpüttetlietyem Dffenbarung«glauben
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Prcdigerordnung hatte (1824), die Anordnungen zum
Reformationsfeste (Ì828) treffen half, zu dessen Feier er

die Festkantate und ein Lied dichtete, auch in lateinischer

Sprache die akademische Festabhandlung „über die symbolischen

Bücher" verfaßte. Bei diesem Anlasse ernannte ihn
die Universität von Basel zum Doktor der Theologie. Als
Mitglied der Synode, in welche er seit ihrer Einführung
(1832) bis zu seinem Tode von seinen Amtsbrüdern
immer von Neuem gewählt wurde, kam cr auch in die

Kommission, welcher die Bearbeitung einer neuen Liturgie
oblag. Größtentheils sein Werk ist die von der

Bibelgesellschaft im I. 1820 unternommene Ausgabe der in
der bernifchen Landeskirche gebräuchlichen Piscatorischen
Bibelübersetzung. Er war eines der thätigsten Mitglieder
dieser Gesellschaft, in deren Komite er gleich nach dem
Antritte seiner Professur eintrat; von 1830—1846 stand er

derselben als Präsident vor und hielt als solcher bei
der öffentlichen Jahresversammlung den jeweilen in deren

Verhandlungen abgedruckten Jahresbericht, Von Anfang
an war er auch Mitglied der 1810 eingesetzten
Censurkommission gewesen, deren Verrichtungen durch die
Verfassung von 1831 ihr Ende erreichten, nachdem sie durch
die öffentliche Meinung manchen Angriff zu bestehen gehabt
hatte.

Als die Umgestaltung der Akademie in die Hochschule

bevorstund, resignirte er und übernahm (1833) als
Nachfolger von Professor Lutz die Pfarrstelle an der Heiligen
Geistkirche. Mit großer Hingebung widmete er sich nun
der geistlichen Praxis, besonders der Armenpflege; auch die
städtische Primarschulkommission erfreute sich seiner einsichtigen

Mitwirkung. So war er bis in sein 78stes Lebensjahr

unausgesetzt thätig mit ängstlicher Pflichttreue,
Hünerwadel besaß eine gründliche Gelehrsamkeit, die

Frucht rastlosen Fleißes und eines außerordentlichen
Gedächtnisses; ihre Grundlage war eine ausgezeichnete Kenntniß

der heiligen Schrift. Seine theologische Richtung war
die der sogenannten Tübinger Schule (Storr, Flatt, Bengel
seine Lehrer), die bei unerschütterlichem Offenbarungsglauben
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aucp bie Serecptigung ber fritifctyett gorfcpuug anerfaitnte.
Scocp al« ©rei« freite er feine wiffenfctyaftlictye Slu«bilbung
forgfättig ju förbern, »ie er beim im StebigerBereitte ber

©tabt Sera eine« ber feifigfen SJtitglieber war unb über«

rafctyenbe Sefanntfetyaft felbf mit ber nettefen ttycotegifctyen
Siteratur an ben Sag legte. 3« bet Styilologie, Styeologie
unb ©efepicpte, befonbet« bet Äitetyeiigefetyictyte, »ar er gleicty

fetyr be»anbert; bie lateinifd)e ©ptactye tyanbpabte et in münb»
lictyem »ie feptiftlictyem Sotttage meifettyaft. 6t wat aud)
ein gtof« gteunb unb kennet bet bilbenben Mnfe, feinet
3eit ein eifrige« SJtitglieb bet Äünfletgefeflfctyaft unb betrieb

felbf ftüpet in SJtufefunben bie Sanbfetyaft«matetei. Sine
Stetjapl gebtucftet ©ebietyte in ben Sllpentofen unb bei
feflictyen Slntäffen gibt Bon fein« poetifetyen Segabung
3eugnif, welctye Stuf unb peitete Saune mit gleietyet ®e«

wanbttyeit, Snnigfeit unb Slnmutty betyanbelte. Sllle« fetytoffe

Sluftteten in bet SBiffenfctyaft wie im Seben wat feinet Sta«

tut juwibet. „3n ©aetyen be« ©tauben« äufetf ängflicty,
wat et im Seben fetyt tyuntan, fitenge gegen fety, milbe

gegen Slnbere." Sine feltene Sefctycibentyeit unb Semutty
gierten ben etyrwütbigen SJtann, beffen im Umgänge ju Sage
tretenbe ©ctyücptetntyeit unb Sefangenpeit ben geifig fo pod)
ffepenben SJtann niept gleicty «fennen liefen. — 3nt 3atyt
1816 tyätte et ba« Sütgettectyt bet ©tabt Setn etwotben.

— £ünetwabel war ein SJiufer »on ©ewiffentyaftigfeit,
eine« tyeitetn, ftommen ©inne«, bet fcp in ben Sagen
feinet langwierigen unb fcpmetjBollen Ätanftyeit ju ettyeben»

bet, djtiflicty« Stgebung »etflätte. ©eine fepriftfefletifetye
Styätigfeit al« Styeologe befctytänfte ftety auf einjelne ge«
btuefte ^rebigteu unb einige Slbtyanblungen in ber Sübinger
ttyeolog. 3eitfctyrift unb im literatifepen Slrepioe ber Sernet
Slfabemie, in welctyem aud) feine Stotefiotateteeben abgebrucft
wutben.

Sgl (Sin SBort ber Stücf erf nnerttng an ben fetfg»erftorbe»
neu •&rn.Dp.@.®.4)ünerwabet »c. in 93ern. 1848. ©. 12 (»on
Srof. St. SStyff). — Äircpenbtatt für bie refotmirte ©ctyweit, »on
¦Öagenbacty. 1848. Str.25. Steuer Stefrolog ber Beutfctyen,
Saprgang 1849. <§>. 44—46 (»on Sfarrer giala), Wo irrtpüm»
Ifep fein Tauftag at« ®tbnttstaa, angegeben ift. — Stactyrtdjt »on

22«

auch die Berechtigung der kritischen Forschung anerkannte.
Noch als Greis strebte cr seine wissenschaftliche Ausbildung
sorgfältig zu fördern, wie er denn im Predigervereine der

Stadt Bern eines der fleißigsten Mitglieder war und
überraschende Bekanntschaft selbst mit der neuesten theologifchen
Literatur an den Tag legte. In der Philologie, Theologie
und Geschichte, besonders der Kirchengcschichte, war cr gleich
sehr bewandert ; dic lateinische Sprache handhabte er in mündlichem

wie schriftlichem Vortrage meisterhaft. Er war auch
ein großer Freund und Kenner der bildenden Künste, seiner
Zeit ein eifriges Mitglied der Künstlergesellschaft und betrieb
selbst früher in Mußestunden die Landschaftsmalerei, Eine
Anzahl gedruckter Gedichte in den Alpenrosen und bei

festlichen Anlässen gibt von seiner poetischen Begabung
Zeugniß, welche Ernst und heitere Laune mit gleicher
Gewandtheit, Innigkeit und Anmuth behandelte. Alles schroffe

Auftreten in der Wissenschaft wie im Leben war seiner Natur

zuwider. „In Sachen des Glaubens äußerst ängstlich,
war er im Leben sehr human, strenge gegen sich, milde

gegen Andere." Eine seltene Bescheidenheit und Demuth
zierten den ehrwürdigen Man», dessen im Umgange zu Tage
tretende Schüchternheit und Befangenheit den geistig so hoch

stehenden Mann nicht gleich erkennen ließen. — Im Jahr
1816 hatte er das Bürgerrecht der Stadt Bern erworben.

— Hünerwadel war ein Muster von Gewissenhaftigkeit,
eines heitern, frommen Sinnes, der sich in den Tagen
feiner langwierigen und schmerzvollen Krankheit zu erhebender,

christlicher Ergebung verklärte. Seine schriftstellerische
Thätigkeit als Theologe beschränkte sich auf einzelne
gedruckte Predigten und einige Abhandlungen in der Tübinger
theolog, Zeitschrift und im literarischen Archive der Berner
Akademie, in welchem auch seine Prorektoratsreden abgedruckt
wurden.

Vgl.TinWort der Rückerinnerunganden selig verstorbene»

Hrn,vr.S.G,Hünerwadel rc. in Bern. 1843. S. 12 (von
Prof. K, Wyß). — Kirchenblatt für die reformirte Schweiz, «on
Hagenbach, 1848. Nr.?5. Neuer Nekrolog der Deutschen,
Jahrgang 1849. T, 44—4S (von Pfarrer Fiala), wo irrthümlich

sei« Tauftag als Geburtstag angegeben ift, — Nachricht von
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ber jctynten 3atyre«feier ber Sibel ¦¦ und 5W(fFton«gcf"ellf*aft in
33crn. 1849. ©.22 unb 23 (»on Slrctyfbiafon Saggefen).

ßubiwig Kohlet, bott Stibau,
Pfarrer ju SBorb,

geboren 31. 2)tärj 1791, geforben 6. Slugufi 1841.

fotyler ffubitte auf bet Slfabemie ju Setn Styeologie
unb wutbe 1810 in'« SJtinifetium aufgenommen. Staety

metytjätyttgem 33ifatiat«bicnfte wutbe itym 1816 bie tteu»

«tieptete tefotmitte Sfattei in bet ©tabt Stunttut übet»

tragen, weil man in feine Styätigfeit unb fein milbe« unb
boety fefe«, ernfe« SBefen ba« 3utrauen fefete, baf biefe

Sigenfctyaften ber fetymierigen Slufgabe gcwactyfen fein wer«
ben. Stei 3atyte fpätet «tyielt et bie bamalige ftollatut«
Pfarrei SBorb, wo er nun bi« ju feinem £infcpiebe ber

grofen ©emeinbe al« ein Bortrefflictyer Srebiger, eifriger
©eelforget unb fenntnifteiety« Scfbrberer einer watyren
etyrif tietyen ©ctyulbilbung Botfanb. Sie 8attbe«betyotbe wätylte
ityn au« Stücfftctyt auf foletye Sorjüge 1832 in bie grofe
©ety utf ommiffion, welepe ein Srimarfctyulgefefe ju ent*
werfen tyätte, unb in bie eBangelifetye Äiretyenf ommif«
fi o n. ©eine Ä'ollegen etytten in itym einen tteuen, »tel«

fertig gebildeten, butety SMtbigfeit be« Styaraftet« au«ge«
jeicpneten 9lmt«bruber unb jolrtett ityte Slnetfennung feinet
Setbienfe butety feine wiebettyolte SBatyl in bie Äitctyen«
fpnobe, in biefet felbf 1836 jum ©pnobalptebig«, unb
in feinem Sobe«jatyte noa) burety feine Srnennung jum
Stäfibenten be« ÄantonalpaffotalBetein«. St
wat einet bet «fen ©tiftet unb ttyätigfen ©liebet bet

SafotalBeteine gewefen unb tyätte wefentlicty baju beige*
tragen, bie einjelnen Seteine ju einem Äantonat»ereine ju
»etbinben unb ben Slnfctyluf an bie fetymeijerifctye Stetiger»
gefeflfepaft ju Pewirfen. ftotyler maepte fety aucty in weitern
Äreifen burety jwei Heinere Srucffctytiften befannt, juetf
butety feine jut geiet be« 3tefotmation«fefe« 1828 «fctyie«
nene gebiegene SoIf«fd)rift „bie reformirte unb bie rö»

mifcty«fattyolifctye Setyte in ityten Slbweictyungen »etgleictyenb
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der zehnten Jahresfeier der Bibel - und Mlssionsgcselifchaft in
Bern, 1819, S. 22und2Z (»on Archidiakon Baggesen),

Ludwig Kohler, von Nidau,
Pfarrer zu Word,

geboren Z l. März 1791, gestorben 6, August 1811.

Kohler stridirle auf der Akademie zu Bern Theologie
und wurde 1810 in's Ministerium aufgenommen. Nach
mehrjährigem Vikariatsdicnste wurde ihm 1816 die neu»

errichtete reformirte Pfarrei in der Stadt Pruntrut
übertragen, weil man in seine Thätigkeit und sein mildes und
doch festes, ernstes Wesen das Zutrauen setzte, daß diese

Eigenschaften der schwierigen Aufgabe gewachsen sein werden.

Drei Jahre später erhielt cr die damalige Kollatur-
pfarrei Word, wo er nun bis zu seinem Hinschiede der

großen Gemeinde als ein vortrefflicher Prediger, eifriger
Seclforger und kcnntnißrcicher Beförderer einer wahren
christlichen Schulbildung vorstand. Die Landesbehörde wählte
ihn aus Rücksicht auf solche Vorzüge 1832 in die große
Schulkommission, welche ein Primarschulgesetz zu ent«

werfen hatte, und in die evangelische Kirchenkommission,
Seine Kollegen ehrten in ihm einen treuen,

vielseitig gebildeten, durch Würdigkeit des Charakters
ausgezeichneten Amtsbruder und zollten ihre Anerkennung seiner
Verdienste durch seine wiederholte Wahl in die Kirchcn-
synode, in dieser selbst 1836 zum Synodalprediger, und
in seinem Todesjahre noch durch seine Ernennung zum
Präsidenten des Kantonalpastoralvereins. Er
war einer der ersten Stifter und thätigsten Glieder der

Pastoralvereine gewesen und hatte wesentlich dazu
beigetragen, die einzelnen Vereine zu einem Kantonalvereine zu
verbinden und den Anschluß an die schweizerische Prediger,
gesellschast zu bewirken. Kohler machte sich auch in weitern
Kreisen durch zwei kleinere Druckschriften bekannt, zuerst
durch seine zur Feier des Reformationssestes 1828 erschienene

gediegene Volksschrist „die reformirte und die

römisch-katholische Lehre in ihren Abweichungen vergleichend
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jufammcngeffelri" unb bann burd) feine „Sefctyrcibuitg be«

jübifctyen Sanbe* jut Seit 3efu," Setn 1832.
Sgl. Slllgemeine ©ctyweijerjeihmg. S3ctn 1841. Str. 96. (®ib!

Watyrfdjeitiltcty ai:f die irrige Slngabe te« gebruclfen »Iter^cidjnfffe«
ber bcrnifctycn ®fitilictjcn geftttfct unticpttg den 29 2)täv; alf
®eburt«tag an.)

©antuet Seemann, bon Sangnau unb Sern,
Slqt unb SBundarjt,

geboren im Sanitär t7t)9, geforben 29. (Sept. 1837 *)

©ein Sater, ein angefetyener unb mäf ig bemittelter
Sanbmann, ©etyaffner be« bamaligen Dbcramt« Staepfe!»

watb, lief ©amuel bi« in« breijetynte Slttersjapr bie Sotf»
fctyute in Sangnau Pefuctyen unb wat übettyaupt auf mbg=

lictyfe geifige Sefätyigung beffelben fotgfam bebaetyt. grüty,
opne Sweifel burcp baS Seifpiel unb bie Stfolge be« ba=

mal« weittyin in Sutopa betütymten SJtid)et ©ctyüppad),
be« medecin des Alpes, bewogen, »enbete et f ety bet Sltjnei»
funbe ju. Staety bainaliget Sotfctytift mufte Setymann »ot
Slllem feine Setnjeit in biefem Setufe bei einem Staftifu«
maetyen unb fam batyet 1781 ju SJteifet Sfctyubi, feinem
Settet, in £bllfeiit, Ä. Safellanb, bei »elepem et bi« 1784
»etweilte untet abwectyfelnb« Sefctyäftigung, balb al« Ätan«
fenbefotget, balb at« ©etyütfe im ©tau obet auf bem gelbe,
ob« in bet Slpottyefe. SBätytenb biefet Seit wat et »on
bet Satbiet« unb SBunbatjneijunft jum golbenen ©tetnen
in Safel lebig gefptoepen worben; ber au«gefeilte Setyrbriej
gab ipm ba« 3eugnif rütymtictyen gleife« unb wotylerwor«
bener Äenntniffe. hierauf mufte et bie üblietye Söanbet«

fctyaft anrieten unb fam juetf in Äircpberg, bann in Seter«

fingen ju Styirurgen in „Äonbitton;" bei beiben SJteifetn
fanb et lobenbe Slnetfennung. St befaf nun bie tyanb»

w«f«inäftge Silbung, wie fe bie meifen Sanbärjte tyatten,

*) Cetymann getyört bem £ode«jatyre naep in bie erfie Slbttyei»
Iung, wird aber tyier aufgenommen, weil ber beutelte Stefrolog
erft feit 1840 »eröffentfiept wurde.
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zusammengestellt" und dann durch feine „Beschreibung des

jüdischen Landes zur Zeit Jesu," Bern 1832.
Vgl. Allgemeine Schweizerzeitung. Bern 181l. Nr. 9«, (Gib!

wahrscheinlich ans rie irrige Angabe res gedruckten Verzeichnisses
der bernische» Geistlichen gesticht unrichtig den 2g März als
Geburtstag an.)

Samuel Lehmann, von Langnau und Bern,
Arzt und Wundarzt,

geboren im Januar t7>>9, gestorben 29, Sept. 18Z7 ')
Sein Vater, ein angesehener und mäßig bemittelter

Landmann, Schaffner des damaligen Obcramts Trachsel-
wald, ließ Samuel bis ins dreizehnte Altcrsjahr die Dorfschule

in Langnau besuchen und war überhaupt auf
möglichste geistige Befähigung desselben sorgsam bedacht. Früh,
ohne Zweifel durch das Beispiel und die Erfolge des
damals weithin in Europa berühmten Michel Schüppach,
des mêà«cin cles Zirres, bewogen, wendete er sich der Arzneikunde

zu. Nach damaliger Vorschrift mußte Lehmann vor
Allem seine Lernzeit in diesem Berufe bei einem Praktikus
machen und kam daher 1781 zu Meister Tfchudi, seinem

Vetter, in Höllsteiu, K. Baselland, bei welchem er bis 1784
verweilte untcr abwechselnder Beschäftigung, bald als Kran-
kenbesorger, bald als Gehülfe im Stall oder auf dcm Felde,
oder in der Apotheke. Während dieser Zeit war er von
der Barbier- und Wundarzneizunft zum goldenen Sternen
in Basel ledig gesprochen worden; der ausgestellte Lehrbrief
gab ihm das Zeugniß rühmlichen Fleißes und wohlerworbener

Kenntnisse. Hierauf mußte er die übliche Wanderschaft

antreten und kam zuerst in Kirchberg, dann in Peter-
lingen zu Chirurgen in „Kondition;" bei beiden Meistern
fand er lobende Anerkennung. Er besaß nun die

handwerksmäßige Bildung, wie sie die meisten Landärzte hatten,

*) Lehmann gehört dem Todesjahre nach in die erste Abtheilung,

wird aber hier aufgenommen, weil der benutzte Nekrolog
erst seit 184« veröffentlicht wurde.
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eine gewiffe Stoutine, praftifctye Stfatytung. Samit gab fety

aber Sepmann nietyt jufrteben; er flrebte nacty einer wiffen«
fcpaftlicpen Stfaffung feine« Setufc« unb »anbte fcp bapet
naep Süricty, wo et am 12. Sejcmbet 1787 at« ©tttbio«
fu« be« mebijinifcty ctyitutgifctyen 3nfitute« immattifulitt
wntbe. Sie »etbienten ©eletytten Stömet, Ufeti, SJtetyet,

Statyn u. 31. waren feine Setytet, unb gteif unb Settagen
fanben ityten ungettyetltcn Seifall. 3m gtütyting 1789
tyeimgefetytt beftanb et im Dftobet bot bem „Obmann unb
fämmtlictyet ©ocietät bet ©d)tiitt= unb SBunbatjneifunff
tyod)löblid)ct ©tabt Sera" ba« Stamen jut atigemeiiten
Suftiebentyeit unb wutbe ju einem „etyt« unb tetlidjen
©etyttitt« unb SBunbatjt paffitt" unb in bet ©ocietät äu=

fete« SJieifevpaffationenbud) eingefeprieben. St napm fei«

neu SBotynfife in feinem Heimatorte. SBaprfctyeinlicty eben»

fad« in Stactyapmung Bon SJtiepel ©ctyüppacp begann er im
btitten 3atyte fein« Stari« bie tcgelmäfige gütytung eine«

fotgfättig abgefaften Äranfcnjouraal«, »elcpe« Pei feinem
Sobe 20 biete goliobänbe jätylte unb ein Scleg »at, baf
et feinen Setuf al« ein benfenbet Sltjt unb nietyt bem üb«

liepen $etfominen gemäf, au«übte. ©ein Sagebucty liefert
ben Semei«, wie e« itym bei työcpf mangeltyaftet Sotbil»
bung unb bex futjen ©tubienjeit in Süricty butety unge«
wötynlicty tteue Senufeung bet Seit unb be»unbetn«»ettl)en
gleif gelingen fonnte, wie feine allgemeine Silbung fo aucty

feine ätjtlictye Süctytigfett auf überrafctyenbe SBeife auf eine

työtyere ©tufe ju bringen. — 3m 3atyre 1792 ertyielt et

ju feinem frütyern S^ente Born ©anität«tattye nod) ba«

Satent at« Sltjt nnb SBunbatjt. Sie «Resolution Bon 1798
untetbtaety feine frieblictye aber in bem au«gebetyntcn, bet»

gigen Smmenttyate befctywetlictye Srari«.
SBie fetyon ftütyct bei metytetn Stuppenaufgeboten, fo

mufte et aucty beim heranbringen bet gtanjofen in« gelb
jietyen. 3n ben entfepeibenben SJtätjtagen wutbe et auf
bem SBege Bon Saupen nacty Sera, wotyin et einen Stan«»
pott Setwunbet« begleitete, Bon ben gtanjofen gtöften»
ttyeil« au«geplünbert. Staety ber Sinnatyme ber ©tabt Sern
war er noety lange in bet in ein SJtiiitätfpital umgewan«
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eine gewisse Routine, praktische Erfahrung. Damit gab sich

aber Lehmann nicht zufrieden; er strebte nach einer wissen»

schaftlichen Erfassung seines Berufes und wandte sich daher
nach Zürich, wo er am 12, Dezcmbcr 1787 als Studiosus

des medizinisch-chirurgischen Institutes immatrikulirt
wnrde. Die verdienten Gelehrten Römer, Usteri, Meyer,
Rahn u. A. waren seine Lehrer, und Fleiß und Betragen
fanden ihren ungetheilten Beifall. Im Frühling 1789
heimgekehrt bestand er im Oktober vor dem „Obmann und
sämmtlicher Societät der Schnitt- und Wundarzneikunst
hochlöblichcr Stadt Bern" das Eramcn zur allgemeinen
Zufriedenheit und wurde zu einem „ehr- und redlichen

Schnitt- und Wundarzt passirt" und in dcr Societät
äußeres Mcistcrpassationcnbuch eingeschrieben. Er nahm
feinen Wohnsitz in seincm Heimatorte. Wahrscheinlich cbcn-

falls in Nachahmung von Michel Schüppach begann er im
dritten Jahre seiner Praris die regelmäßige Führung eines

sorgfältig abgefaßten Krankcnjournals, welches bei seinem
Tode 20 dickc Foliobände zählte und ein Bcleg war, daß
cr seinen Beruf als ein denkender Arzt und nicht dem

üblichen Herkommen gemäß, ausübte. Sein Tagebuch liefert
den Beweis, wie es ihm bei höchst mangelhafter Vorbildung

und der kurzen Studienzeit in Zürich durch
ungewöhnlich treue Benutzung der Zeit und bewundernswerthen
Fleiß gelingen konnte, wie seine allgemeine Bildung so auch
seine ärztliche Tüchtigkeit auf überraschende Weise auf eine

höhere Stufe zu bringen. — Im Jahre 1792 erhielt er

zu seinem frühern Patente vom Sanitätsrathe noch das
Patent als Arzt und Wundarzt. Die Revolution von 1798
unterbrach seine friedliche aber in dem ausgedehnten,
bergigen Emmenthals beschwerliche Praxis.

Wie schon früher bei mehrern Truppenaufgcboten, so

mußte cr auch beim Herandringen dcr Franzosen ins Feld
ziehen. In den entscheidenden Märztagcn wurde er auf
dem Wege von Laupen nach Bern, wohin er einen Transport

Verwundeter begleitete, von den Franzosen größtentheils

ausgeplündert. Nach der Einnahme der Stadt Bern
war er noch lange in der in ein Militärspital umgewan»
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belten Snfel (Äanton«fratifentyaufe) ttyätig. Sil« ein ben

Striemen abpotbet Styaraftet tyätte fein tyumanet ©inn in
ben batattf fotgenben ftitifetyen Seiten SJtanctye« ju übet«
winbcn. Stelen unfäglictyem Stücfe bractyte abet bie Um»

wäljuttg aud) manetye Slnregung; »etbeefte ©d)äben ttaten
tyeraot unb erregten bie Slufmcrffamfeit ju itytet Sefänt«
pfung. ©o wanbte aud) Setymann fein Stacpbenfen bem

©cpul« uttb Sltmenwefen ju, ttyeiltc feine ©ebanfen in einem

©etyteiben bet »cn Ufeti ptäfbitten, maitetye tyeraottagenbe
SJtitglieb« jätylenben (itetatifetyen ©efeflfd)aft in Sujetn mit
unb entwiefelte in folepem ©eife in Sangnau eine wotyl«
gemeinte Styätigfeit. Sr grünbete jum 3ltt«taufctye gemein«

nüfeiger 3beett unb jut Sefötbetung geif igen Setfetyt« eine

©onntag«gefel(fctyaft, tyalf eine Sttearfepule in« Seben tufen
unb witfte, foweit feine Stari« e« gefaltete, bclcbenb unb
antegenb untet feinen SJtitbütgetn, bie in Slnetfennung fei«
ne« ©rieben« ityn al« „emmenttyalifctyen Seputitten" an bie

Äanton«tagfafeung fanbten(1801). Stfleiitba et bie „gol«
bene SJtittefftafe" ju wanbeln fd) bemütyte, fo galt et bei
ben Sinen für einen „Steifofraten. unb ©täbtter," bei ben

Slnbern für einen „granjofenfreuttb unb Sattioten." Un«
banf blieb aud) füt ityn nietyt au«, ©ctymerjlictye £erjen««
erfabtungen, Uninutty unb »otjüglicp aucp ©otge füt bie

Sage be« SUtet«, btonomifftye ©rünbe bewogen ityn, feine
.peimat ju »erlaffen, wo bei »iel« Äonfuttenj unb gelinget
Sejatylung feine «tyeblictyen Stfpatniffe mögliety waten. 3ni
Sto»embet 1802 lief et fcp im ©ebloffe SJtuti niebet; »on
bet Stätye Setn« tyoffte et aucty füt feine geifigen Sebütf«
niffe bie gewünfepte Statytung. ©einen bebeutenben Stuf,
ben et fety tafcp erwarb, »erbanfte et befonbet« feinet Styä«

tigfeit al« Sttenatjt. Sil« foleper »ar er ©omatif«,
ba« tyeift, et faty ba« Sttefein al« Stefter »on fötpetlictyen
©tötungen an, tietytete feine Setyanbtung in biefem ©inne
ein, otyne bie pfpctyologifetye au«jufa)liefen. UePet anbett«
patbtyunbett itte $au«patientcn tyat et betyanbelt; feine
fteunblictye Sfrig*/ bie fepöne Sage unb befonbet« feine
glücfticpen Äuten jogen itym felPff au« feinen ©cpweijetgegenben
Ätanfe tyerbei, bie feine Sffcge fuetyten. Sabutcty wuety«
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dettcn Insti (Kantonskrankenhause) thätig. Als ein den

Extremen abholder Charakter hatte sein humaner Sinn in
den darauf folgenden kritischen Zeiten Manches zu
überwinden. Neben unsäglichem Drucke brachte aber die
Umwälzung auch manche Anregung; verdeckte Schäden traten
hervor und erregten die Aufmerksamkeit zu ihrer Bekämpfung.

So wandte auch Lehmann sein Nachdenken dem

Schul- und Armenwesen zu, theilte seine Gedanken in einem

Schreiben der von Usteri präsidirtcn, manche hervorragende
Mitglieder zählenden literarischen Gesellschaft in Luzern mit
und entwickelte in solchem Geiste in Langnau eine

wohlgemeinte Thätigkeit. Er gründete zum Austausche
gemeinnütziger Ideen und zur Beförderung geistigen Verkehrs eine

Sonntagsgesellschaft, half eine Privatschule ins Leben rufen
und wirkte, soweit seine Präzis es gestattete, belebend und
anregend unter seinen Mitbürgern, die in Anerkennung
seines Strebens ihn als „emmenthalischen Deputaten" an die

Kantonstagsatzung sandten (1801). Allein da er die „goldene

Mittelstraße" zu wandeln sich bemühte, so galt er bei
den Eine» für einen „Aristokraten, nnd Städtlcr," bei den

Andern für ei»en „Franzosenfreund und Patrioten."
Undank blieb auch für ihn nicht aus. Schmerzliche Hcrzens-
erfahrungen, Unmuth und vorzüglich auch Sorge für die

Tage des Alters, ökonomische Gründe bewogen ihn, seine

Heimat zu verlassen, wo bei vieler Konkurrenz und geringer
Bezahlung keine erheblichen Ersparnisse möglich waren. Im
November 1802 ließ cr sich im Schlosse Muri nieder; von
der Nähe Berns hoffte er auch für feine geistigen Bedürfnisse

die gewünschte Nahrung. Seinen bedeutenden Ruf,
den er sich rasch erwarb, verdankte cr besonders seiner
Thätigkeit als Irrenarzt. Als solcher war er Somatiker,
das heißt, er sah das Irresein als Reflex von körperlichen
Störungen an, richtete seine Behandlung in diesem Sinne
ein, ohne die psychologische auszuschließen. Ueber
anderthalbhundert irre Hauspatientcn hat er behandelt; seine

freundliche Pflege, die fchöne Lage und besonders seine

glücklichen Kuren zogen ihm selbst aus fernen Schweizergegenden
Kranke herbei, die seine Pflege suchten. Dadurch wuchs
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fein perfcmtictye« Slnfetyen unb fein SBotylfanb. — 3m Satyre
1813 lief er fcp in ba« Surgcttecpt ber ©tabt Sern
aufnetynem.

SBetctyen SBettt) Setymattn auf miffenfcpaftticpe gort«
bilbung unb auf Hebung be« ätjtlictyen ©tanbe« legte,
etfetyt man, baf »orjüglicty auf feine Semütyung tyin
bie mebijinifcty«ctyitutgifctye ©efellfctyaft gegtünbet
wutbe, bei beten Äonfituirung am 9. Oft. 1809 in Sutg»
botf Setymann ben Sotfife fütyrte unb eine nactytyet im Stucf
etfctyienenc Stebe tyielt. 3n Slnetfennung feinet Setbienfc
»atb itym am 25jätytigen ©tiftung«fefte biefe« Seteine«
»on feinen Kollegen ein flbetnet Sofal übertriebt, ©ein
rege«, geifige« ©rieben bcmie« et noety butep ein Setmäetyt*

nif ju fanben biefer ©efeflfctyaft für Slu«fctyreibung Bon
Stei«ftagen. — SBelcty wotylwoflenber SJtenfctyenfteunb er

war, jeigten aufer feinem täglietyen SBirfen aucp Setgabun*
gen ju ©unfen wotyltpätig« unb gemeinnützig« Slnfalten.
©ctywetcn päu«tid)en Äummet »etutfaetyte itym ber Setluff
feinet ©attin unb breier ©otyne mitten in feinem ttyätigen
Seruf«leben; er fütylte fety um fo »ereinjeltet, je empfänglt*
ety« et füt bie gteuben be« gamilienleben« wat. Sa tief
ityn mit wotylttyuenbet Stücfwitfung auf feine ttübe ©emütty«»
ffimmung bie Sewegung »on 1830 naety bteifigjätytiget
UnterPtecpung Wieb« auf ben öffenttiepen ©cpauplafe, inbem
ipn bie Sanbgemeinben be« Slinte« Sera 1831 in ben neuen

gtofen Statty wätytten. Sie Stegietung ernannte ityn
bann jum SJcitgliebe ber Snfel* unb Slufetftanfen*
tyau«biteftion, wo et, wie aucp al« SJtitglieb bet ge«
meinnüfeigen ©efeflfepaft, füt SJtenfctyenwotyl rebtid) ffd)
bemütyte. Sr färb geaetytet »on feinen SJtitbürgetn, bie ipn
al« einen „guten Sürg«, »apten SJtenfcpenfteunb unb Sltjt
im fcpönfen ©inne be« SBotte«" etytten, bet butety gewiffen*
tyafte Sffietytetfüllung unb taflofe« ©rieben au« einet un*
tetgeotbneten gefettfetyaftlictyen ©teflung tütymlicty fcp empot*
gefetywungen tyätte.

Sgl. „Stefrolog be« @. Sepmann, Dr. Med. et Chir., ptaf«
tifepem Sltgte ju Sinn, in ber ©ctywetjerifepen jteitfdjrift für SJte»

btjin, apfrutflie u. f. w. lfet 3atyrg. Sem 1842. <S. 330—36.
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sein persönliches Ansehen und sein Wohlstand. — Im Jahre
1813 ließ er sich in das Bürgerrecht dcr Stadt Bern
aufnehnem.

Welchen Werth Lehmann auf wissenschaftliche Fort»
bildung und auf Hebung des arztlichen Standes legte,
ersieht man, daß vorzüglich auf, seine Bemühung hin
die medizinisch-chirurgische Gesellschaft gegründet
wurde, bei deren Konftituirung am 9. Okt. 1809 in Burgdorf

Lehmann den Vorsitz führte und eine nachher im Druck
erschienene Rede hielt. In Anerkennung seiner Verdienste
ward ihm am 25jährigen Stiftungsfeste dieses Vereines
von feinen Kollegen ein silberner Pokal überreicht. Sein
reges, geistiges Streben bewies er noch durch ein Vermächt-
niß zu Handen dieser Gesellschaft für Ausschreibung von
Preisfragen. — Welch wohlwollender Menschenfreund er

war, zeigten außer feinem täglichen Wirken auch Vergabungen

zu Gunsten wohlthätiger und gemeinnütziger Anstalten.
Schweren häuslichen Kummer verurfachte ihm der Verlust
seiner Gattin und dreier Söhne mitten in seinem thätigen
Berufsleben; er fühlte sich um so vereinzelter, je empfänglicher

er für die Freuden des Familienlebens war. Da rief
ihn mit wohlthuender Rückwirkung auf feine trübe Gemüthsstimmung

die Bewegung von 1830 nach dreißigjähriger
Unterbrechung wieder auf den öffentlichen Schauplatz, indem
ihn die Landgemeinden des Amtes Bern 1831 in den neuen

großen Rath wählten. Die Regierung ernannte ihn
dann zum Mitgliede der Jnfel- und Außerkrankenhaus

direktion, wo er, wie auch als Mitglied der

gemeinnützigen Gesellschaft, für Menfchenwohl redlich sich

bemühte. Er starb geachtet von seinen Mitbürgern, die ihn
als einen „guten Bürger, wahren Menschenfreund und Arzt
im schönsten Sinne des Wortes" ehrten, der durch gewissenhafte

Pflichterfüllung und rastloses Streben aus einer
untergeordneten gesellschaftlichen Stellung rühmlich sich

emporgeschwungen hatte.
Vgl. „Nekrolog des S. Lehmann, vr. KleS. et VKir.,

praktischem Arzte zu Muri, in der Schweizerische» Zeitschrift skr
Medizin, Chirurgie u. f. w. tfter Jahrg. Bern 1842. S. 33«—3«.
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356—364, (»on Dr. getyntann, Steg(erung«rafty). — 3.3.J&er=
mann, (Sröffnttngsrede, getyalten in ber ^anoteerfammlnng ber
mebijin »ctyirurg. ©efellfctyaft de« Sern u.f.w. 1835. '©. 6

u. f. 19. 20.

^Bartholomäus £«!<$>, bon SBaljenljaufen im Ä.
aty&enjeü' nnb Bern,

Eoffovder3Jtebi}initHb(56irurgte,SBunbarstant Snfclfpüaf in Sern,
geboren 23. SJtäq 1776, geflorben 12. 3an. 1842.

©otyn eine« Statty«tyerrn »on Slppenjell auf« Sttyoben
wutbe Seud) in SBaljentyaufen geboten unb «tyielt in bem

natyen Sttyeinecf ben ©ctyuluittettictyt nacty bamaliget SBeife.

Staety beffen Seenbigung trat et bei bem bottigen Sltjtc
S u | in bie „Setyte" unb nacty brei 3atyten fam et, 1796,
naep Setn jum Styitutgen ©rpff, nacty wenigen SBoctyeti

aber ju Operator 3fenfctymib, SBunbarjte am 3nfelfpi*
tal. Sie blutigen SJiärjtage »on 1798 »erfctyafften ibm
»ielfactye ©elegentyeit ju ptaftifepen Uebtingen, welctye et aucty

mit foletyem (Sifer benufete, baf et im 3uti mit befetn St»
folge eine mebijinifd)»cbitutgifcpe Cßrüfung Bot bem Snfel«
foltegium, bet bamaligen Sramination«bebörbe, befanb.
Si« jum gtütyjatyt 1799 ptaftijitte et nun in feinet £ct«
mat; bann begab et fd) jut Stletnung bet franjöffpcn
©ptaepe nad) Saufanne, jog int §erbfe, naetybem bie bor*
tige ©tabtbetyörbe Bergcblid) ben b»ffuung«Bollen jungen
Styirurgen ju betyalten gefuept tyätte, ju weiterer Slu«bilbung
nacty Sati«, wo et bie teietyen #ülf«mittel eiftig benufete

unb ein fleifig« Sutyöt« ber erfen SJteifer feiner Äunf
war. 3nt £erbf 1800 fetyrte et nacb Sera jutücf, wo er

wieber »on Operator Sfenfctymib al« ©etyülfe wätyrenb jwei
unb einem tyalbeit Scttyre angefeilt würbe. St witlte aucty

al« Sr°ffttot bei bet fteiwitligett mebijintfetyen ®efetlfd)aft
unb Setytanfalt mit, bie 1799»ott Sifeiu«, ©cpifetli unb
anbetn gemetnnüfeigen SJtebijinalpetfonen gef iftet «f mit bet

Steotganifation bet Slfabemie im 3- 1805 fd) auflöste,
©eine gätyigfeit »erfctyaffte itym 1803 juetf bie ©teil»«»
ttetung be« Snfelwunbatjte« Srunnet unb nacty feinem

ZZ6

356—Z64, (von vr, Lehmann, Negierungsrath).— I I,Hermann,

Eröffnungsrebe, gehalten in der Hauptversammlung der
Medizin-chirurg. Gesellschaft des K, Bern u,s, w. 1835. S, 6

», f. l9. LU.

Bartholomaus LeucK, von Walzenhausen im K.
Appenzell und Bern,

Doktor der Medizin und Chirurgie, Wundarzt am Jnselspital in Bern,
geboren 23. März 1776, gestorben 12. Jan. ,842.

Sohn eines Rathsherrn von Appenzell außer Rhoden
wurde Leuch in Walzcnhansen geboren und erhielt in dem

nahen Rhcineck den Schulunterricht nach damaliger Weise,

Nach dessen Beendigung trat er bei dem dortigen Arzte
Lutz in die „Lehre" und nach drei Jahren kam er, 1796,
nach Bern zum Chirurgen Gry ff, nach wenigen Wochen
aber zu Operator Jsenschmid, Wundärzte am Jnselspital.

Die blutigen Märztage von 1798 verschafften ihm
vielfache Gelegenheit zn praktischen Uebungen, welche er auch

mit solchem Eifer benutzte, daß er im Juli mit bestem

Erfolge eine medizinisch-chirurgische Prüfung vor dcm Jnsel-
kollegium, dcr damaligen Eraminationsbehörde, bestand.
Bis zum Frühjahr 1799 praktizirte cr nun in seiner
Heimat; dann begab cr sich zur Erlernung der französischen
Sprache nach Lausanne, zog im Herbste, nachdem die dortige

Stadtbehörde vergeblich den hoffnungsvollen jungen
Chirurgen zu behalten gesucht hatte, zu weiterer Ausbildung
nach Paris, wo er die reichen Hülfsmittel eifrig benutzte
und ein fleißiger Zuhörer der ersten Meister seiner Kunst
war. Im Herbst 1800 kehrte er nach Bern zurück, wo er

wieder von Operator Jsenschmid als Gehülfe während zwei
und einem halben Jahre angestellt wurde. Er wirkte auch
als Prosektor bei der freiwilligen medizinischen Gesellschaft
und Lehranstalt mit, die 1799von Bitzius, Schiferli und
andern gemeinnützigen Mcdizinalpersonen gestiftet erst mit der

Reorganisation der Akademie im I, 1805 sich auflöste.
Seine Fähigkeit verschaffte ihm 1803 zuerst die Stellvertretung

des Jnstlwundarztes Brunn er und nach seinem
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Sobe (1805) beffen ©tefle, wutbe aber etft 1815 befniti»
jweitet SBunbatjt, ba ftety fo lange bie Stefotmen in
ben Sinrictytungen biefe« föranfcntyaufe« »ctjögett tyatten.
©päter ber Stneuetiing«watyl untetrootfen, ertyielt er j»ei«
mal eine etyteuBolle Sefätigung.

Stacpbem itym bet ©anrtät«tatp 1805, gefüfet auf bie
ftütyete Stüfung, ba« Satent al« Sltjt unb SBunbatjt et*
tpeilt tyätte, unb et butety Setetyelictyung noety metyt an Setn
gefettet wotben wat, feffelte ibn füt immet an bie neue

§eimat bie Stwetbung be« betnifetycn ©tabtbütgetteept«
im 3- 1807. — £atte et aud) fctywete ©etyicffal«fctyläge

ju erteilen, inbem bet Sob metytete bet ©einigen Bon
feiltet ©eite tif, nietyt otyne Sinfluf auf feine ©efunbtyeit,
fo etftcutc et ftety bod) im ©anjen eine« glücflictyen Seben«,
ba itym füt fein gefegttete« SBitfen in au«gejeictynetem SJtafe
bie banfbate Slnetfennung unb ad)tunge»ol(e« Setttauen

ju Styeil wutbe. Sorjüglid) al« Sltjt uttb ©ebutt«t)elfet
entwicfelte et eine unctmüblicpe Styätigfeit. Sagteifen weit
mufte et nietyt feiten mit Statt) ob« Styat in fctywietigen
gälten ju #ülfe eilen, fo baf e« nietyt auffallen fann, baf
itym butep metytete engtifepe, fetyt »otnetyme gamilien ein

Slnttag auf Ueberf eblung naep Sonbon gemad)t wutbe, wet»

d)en etytenBollen Stuf et aber abletynte, — unb baf et 1835
bei bet ©tiftung«feiet bet §octyfd)u(e ba« Stytenbiptom eine«

Softot« bet SJiebijin unb Styitutgie ettyielt.
Sie gtofe Setuf«anftengung tyätte aflmälig feine Äteäfte

etfctyüttett, ber #infcpeib feinet ©attin tyätte baju mitge*
witft; ba ttaf ityn bet Unfall, baf et am 6. SJtätj 1840
»on einem »orbeifatytenben guptwetfc fo peftig gefofen unb
mit bem Äopfe auf ba« ©ttafenpflaf« pingewotfen wutbe,
baf eine peftige ©etyitnetfctyüttctung «folgte, beten golgen
webet bet Slufenttyalt in Sfäffer« nod) auf feinet Sllpe im
Smmenttyat ju tyeilen »etmoctyte. SBätytenb et immet noety

möglietyf feine 33etuf«pflid)ten «füllte, griff baS Uebet in*
nerlieb um fiep, bi« er julefet erlag.

Seucty »erbanfte feinen gtofen Ätebit tpeit« feinen Sälen»
ten, ttyeil« feinem Styataft«. 3u einem einfaepen, mäunlicty

fefen, unnüfee SBorte »etmeibenben, befonnenen SBefen, ba«
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Tode (1805) dessen Stelle, wurde aber erst 1815 desiniti»
zweiter Wundarzt, da sich so lange die Reformen in
den Einrichtungen dieses Krankenhauses verzögert hatten.
Später der Erneucrungswahl unterworfen, erhielt er zwei«
mal eine ehrenvolle Bestätigung.

Nachdem ihm dcr Sanitätsrath 1805, gestützt auf die

frühere Prüfung, das Patent als Arzt und Wundarzt
ertheilt hatte, und er durch Vcrehelichung noch mehr an Bern
gekettet worden war, fesselte ihn für immer an die neue

Heimat die Erwerbung des bernischcn Stadtbürgerrechts
im I. 1807. — Hatte er auch schwere Schicksalsschläge

zu erleiden, indem der Tod mehrere dcr Seinigen von
seiner Seite riß, nicht ohne Einfluß auf seine Gesundheit,
so erfreute er sich doch im Ganzen eines glücklichen Lebens,
da ihm für sein gesegnctes Wirken in ausgezeichnetem Maße
die dankbare Anerkennung und achtungsvolles Vertrauen
zu Theil wurde. Vorzüglich als Arzt und Geburtshelfer
entwickelte cr eine unermüdliche Thätigkeit. Tagreisen weit
mußte cr nicht selten mit Rath oder That in schwierigen
Fällen zu Hülse eilen, so daß es nicht auffallen kann, daß
ihm durch mehrere englische, sehr vornehme Familien ein

Antrag auf Uebersiedlung »ach London gemacht wurde, welchen

ehrenvollen Ruf er aber ablehnte, — und daß er 1835
bei der Stiftungsfeier der Hochschule das Ehrendiplom eines

Doktors der Medizin und Chirurgie erhielt.
Die große Berufsanstrengung hatte allmälig seine Kräfte

erschüttert, der Hinscheid seiner Gattin hatte dazu mitgewirkt;

da tras ihn der Unfall, daß er am 6. März 184«
von einem vorbeifahrenden Fuhrwerke so heftig gestoßen und
mit dem Kopfe auf das Straßenpflastcr hingeworfen wurde,
daß eine heftige Gehirnerfchüttcrung erfolgte, deren Folgen
weder der Aufenthalt in Pfäffers noch auf seiner Alpe im
Emmenthal zu heilen vermochte. Während er immer noch
möglichst seine Berufspflichten erfüllte, griff das Uebel
innerlich um sich, bis cr zuletzt erlag.

Leuch verdankte seinen großen Kredit theils seinen Talenten,

theils seinem Charakter. Zu einem einfachen, männlich
festen, unnütze Worte vermeidenden, besonnenen Wesen, das
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fety in feineu emfen Sügen abfpiegelte, welctyen abet ein
»otyteooltenb« SIu«btucf niept fetylte, gefeilte fety »ie ein

flatet, fdjatfet Setffanb fo aucty ein fefter SBille unb ein

teblicty«, gemütplid)« ©inn. Sr wax pfliepttteu, Sltmen
unb SBotyltyabenben gleid) jugänglid), gegen jene uneigen«
nüfeig. — St »at ein entfetyieben ptaftifepet Sltjt. SJtangelte
ipm getetytte ©ctyulbilbung, »at et nacty bem Slu«fptud)e eine«

feiner greunbe einem,, ungefd)(iffenenSiamanten"ju»erglcid)en,
fo fuetyte er tyingegen jeberjeit, foweit e« bie grofe Srari« geflat«
tele, mit ben gortfetyritten feiner Äunf»ctttautju wetben, wobei
itym fein »otjüglietye«®ebäctytnif fetyr jufarten fam. Sluf Sin«
factytyeit, Steinliepfeit unbOrbnung rietytete er in feitierÄranfenbe»
panblung ein §auptaugentnerf. Humanität unb Strifcpie«
bentyeit ergänjten fety auf wotylttyätige SBeife; ©eife«gegen»
wart, tietytig« Slicf, ©ietyettyeit, Sntfctyloffentyeit unb ©otg«
fatt leiteien feine Operationen unb «taugen itym eine folepe

SJteifetfepaft, baf ein fompeteitt« College ba« Urttyeil fällen
fonnte, Scucty bütfe al« genial et Styitutg ben erfen
SBunbätjten feinet 3eit an bie ©eite gefeilt wetben.

— SBa« et nut allein in feinet 39jäptigen SBitffamfcit
am Snfelfpital geteifet tyat, if ju «meffeti, wenn in bet
lefetetn §älfte feiltet Infellung jätyrlicty mept al« 270 Gtanfe
feiner Sefotgung antyeimfeleti. — Saufenbe »etbanften itym
Teilung unb Seben. Slucty bie au«fetylieflictye Seitung bet

©ebätanfalt war itym aitPertraut.
SU« tyeilfame Setfreuung »on ben Sefepwerben be«

Serufe« bienten itym aufer ben gefeUigen ©enüffen fein«
gamilie unb gtcunbe, wiebetpolte Steifen in feine erfe #ei*
mat unb ber Sefucty ber ©etyiefübungen bet Stei«mit«feten*
fepüfeengefeflfctyaft, bie et 1807 angenommen tyätte. SJtanctye

Steife «innetten an feine gettigfeit in biefet SBaffe unb
manetye Stinneiungen an mitgefeiette ©ctyüfeenfefe erweiterten

fein »ielgefctyäftige« Seben.
SJtit Seucp Bettot Sera einen Botjügliepen Styirurgen

»on felbffräftiger Originalität, ber, feiner SJtettyobe au«*
feplieflid) pulbigenb, gewötynlicty feine eigene Satyn ging,
meif mit glücflictyem Srfolge.

Sgl. Stefrolog be« <&rn. Sioftor S. Seucp inber©cpwei»
jeriftpen 3eitfcprfft für SOtebijin, Qjpiritrgie unb @eburt«<
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sich in seinen ernsten Zügen abspiegelte, welchen aber ein

wohlwollender Ausdruck nicht fehlte, gesellte sich wie ein

klarer, fcharfer Verstand so auch ein fester Wille und ein

redlicher, gemüthlicher Sinn. Er war pflichttreu, Armen
und Wohlhabenden gleich zugänglich, gegen jene »neigen»
nützig. — Er war ein entschieden praktischer Arzt. Mangelte
ihm gelehrte Schulbildung, war er nach dem Ausspruche eines
seiner Freundeeincm„ungeschliffenen Diamanten"zu vergleichen,
so suchte er hingegen jederzeit, soweit es die große Präzis gcstat»
tete,mit dcn Fortschritten seiner Kunst vertraut zu werden, wobei

ihm sein vorzügliches Gedächtniß sehr zu statten kam. Auf Ein»
fachheit, Reinlichkeit undOrdnung richtete er in scinerKrankcnbe»
Handlung ein Hauptaugenmerk. Humanität und Entschie»
denheit ergänzten sich auf wohlthätige Weise; Geistesgegcn»
wart, richtiger Blick, Sicherheit, Entschlossenheit und Sorg»
fält leiteten seine Operationen und errangen ihm eine solche

Meisterschaft, daß ein kompetenter Kollege das Urtheil fällen
konnte, Leuch dürfe als genialer Chirurg den ersten
Wundärzten seiner Zeit an die Seite gestellt werden.

— Was er nur allein in seiner 39jährigen Wirksamkeit
am Jnselspital geleistet hat, ist zu ermessen, wenn in der

letztern Hälfte seiner Anstellung jährlich mehr als 270 Kranke
stiner Besorgung anheimsielen. — Tausende verdankten ihm
Heilung und Leben. Auch die ausschließliche Leitung der

Gcbäranstalt war ihm anvertraut.
Als heilsame Zerstreuung von den Beschwerden des

Berufes dienten ihm außer den geselligen Genüssen seiner
Familie und Freunde, wiederholte Reisen in feine erste Hei»
mat und der Besuch der Schießübungen der Reismusketen«
schützengesellschast, die er 1807 angenommen hatte. Manche
Preise erinnerten an seine Fertigkeit in dieser Waffe und
manche Erinnerungen an mitgefeierte Schützenfeste erheiter«
ten fein vielgeschäftiges Leben.

Mit Leuch verlor Bern einen vorzüglichen Chirurgen
von selbstkräftiger Originalität, der, keiner Methode aus»
schließlich huldigend, gewöhnlich seine eigene Bahn ging,
meist mit glücklichem Erfolge.

Vgl. Nekrolog des Hrn, Doktor B. Leuch in der
Schweizerischen Zeitschrift für Medizin, Chirurgie und Geburt»,
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tyülfe. 3atyrg. 1842. ©. 122—128 (»on Dr. Sen oft); and) be»

fonder« abgebrucft auf ad)t ©eiten octa».— Sntelligentfetatt für bie
©tabt Sern, 1842. Str. "28. „Sem »erewigten Dr. Seucp gum
Slnbenfen," weleper furje Staepruf, aucp an« ber gebet »on Dr.
©enoit, in ber Stllgemeinen Sctyweiäcqeitung. Sern 1842. Str. 14
abgebrucft Würbe:

Sofjann Subwig «Samuel £ufc, bon Betn,
Dr. unb $rof. ber Styeologie an ber ¦§ocpfctyufe ju Sern,

getauft 9. Dct. 1785, geftorben 2t. ©ept. 1844 •).

Stacpbem Sufe fetyon im feep«ten Sllter«jatyt feinen Sätet,
ben butety bie £etau«gabebetalten Ofermontag«umjügebefann*
ten SJtaler Sufe bertoten tyätte, fam et au« feinen bütftigen tyäu««
lietyen Sertyättniffen tyinweg al« jetynjätytig« Änabe, bet bte Site*
ratfctyule befuetyte, in baS SBaifentyau« fein« Satetfabt, »o et,
nad) Saggefen, burety „gteif unb einen fefen, auftietyttgen Stya*
raftet," nad) anbetn Staety rietyten aucty burety ungefüme«
Settagen fd) tyetborttyat **). Staety bamatiget Sintictytung
befuetyte et bann aucp, immet noety S^gling be« SBaifen*
tyaufe«, baS ©pmnafum unb, ba et fet) füt bie ttyeotogifctye
Saufbatyn entfetyloffen tyätte, nactytyet bie Stoquenj, bie untetfle
©tufe ber Slfabemie jut Seit ityte« bamaligen Seftanbe« ***).

*) 3n frütyern 3eiten enttyiett ba« firetylietye SJtegifier nur ben

Sauftag. 6« war unmöglicp, ben ©eburtstag »on Snjj j«
ermitteln.

**) .fpr. Stüetfetyf, Sireriot be« Srogtymnafum«, ber mit
Sufc ba« ©pmnafum befuetyte, eräätylie bem Serfaffer, bafj ber»
felbe grofte Äörperfraft befaf! unb ein „Wilder 3Bflifenpäu«ter"
ein ©etyreefen für bie fcpwäcpent fWitfctyüter War. Sie in ber
©ebäcptnifjrebe »ott Saggefen erwäpnte mwerbienfe Ungunfi feine«
Seprer«, be« ©»ntnaffarctycn SBagner, fei batyin aufjufaffeti, bafj
beffen arger $ebanti«mu« oft mit bem metyr al« lebtyaften Sufc fn
Äcnfift gerietp, fo bafj biefer einmal fogar auf bem fßunfte fanb,
ben ©tubien gu enifagen, wenn niept ein SJtitglieb feiner 3unft»
betyörbe ityn jum 9tu«ljarren ermuttyigt tyätte. Sie ©tetigfeit fei
übrigen« aucp nietyt immer ein Sor^ug feine« gleifje« gewefen.
3n »er Stfademie tyabe bann fein SBefen angefangen eine gefam»
meltere rutyfgere (Stimmung an^unetymen.

***) (Sr patte e« »orjüglicty ber Fräftigen Serwenbung »on
Pfarrer SBtyttenBacp ju »erbanfen, bafj er, ber SWittetlofe, »on
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hülfe. Jahrg. 1842. S. 122—128 (von N,-. Benoit); auch be-

sonders abgedruckt auf acht Seiten octav.— Intel! igenzblatt für die
Stadt Bern, 1812, Nr. 28. „Dem verewigten vi-, Leuch zum
Andenken," welcher kurze Nachruf, auch aus der Feder «on vr,
Benoit, in der Allgemeinen Schweizerzeitung. Bern 1842, Nr, 14

abgedruckt wurde.'

Johann Ludwig Samuel Lutz, von Bem,
0r. und Prof. der Theologie an der Hochschule zu Bern,

getauft 9. Oct. !785, gestorben 2>. Sept. 1844 ").

Nachdem Lutz schon im sechsten Altersjahr seinen Vater,
den durch die Herausgabeder alten Ostermontagsumzügebekann»
ten Maler Lutz verloren hatte, kam er aus feinen dürftigen Haus»
lichen Verhältnissen hinweg als zehnjähriger Knabe, der die Lite»
rarschule besuchte, in das Waisenhaus seiner Vaterstadt, wo er,
nach Baggcsen, durch „Fleiß und einen sesten, aufrichtigen Cha»
raktcr," nach andern Nachrichten auch durch ungestümes
Betragen sich hervorthat^). Nach damaliger Einrichtung
besuchte er dann auch, immer noch Zögling des Waisen»
Hauses, das Gymnasium und, da er sich für die theologische
Laufbahn entschlossen hatte, nachher die Eloquenz, die unterste
Stufe der Akademie zur Zeit ihres damaligen Bestandes ***).

*) In frühern Zeiten enthielt das kirchliche Register nur den

Tauftag. Es war unmöglich, den Geburtstag von Lutz z«
ermitteln,

") Hr. Rüetschi, Direktor des ProgymnastumS, der mit
Lutz das Gymnasium besuchte, erzählte dem Verfasser, daß der«
selbe große Körperkraft befaß und ein „wilder Waisenhäusler"
ein Schrecken für die schwächern Mitschüler war. Die in der
Gedächtnißrede «on Baggesen erwähnte unverdieute Ungunst seines
Lehrers, des Gymnaffarchen Wagner, sei dahin aufzufassen, daß
dessen arger Pedantismus oft mit dem mehr als lebhaften Lutz in
Konflikt gerieth, fo daß dieser einmal sogar auf dem Punkte stand,
den Studien zu entsagen, wenn nicht ein Mitglied seiner
Zunftbehörde ihn zum Ausharren ermuthigt hätte. Die Stetigkeit sei
übrigens auch nicht immer ein Vorzug seines Fleißes gewesen.
In der Akademie habe dann sein Wesen angefangen eine
gesammeltere ruhigere Stimmung anzunehmen.

"') Er hatte es vorzüglich der kräftigen Verwendung von
Pfarrer Wyttenbach zu verdanken, daß er, der Mittellose, von
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Sil« er nad) erfolgter Konfirmation 1801 au« beut SBaifen*
paufe trat, natym ityn, obfctyon ebenfall« unbemittelt, feine tteff»
licpe ©tofjmuttet »ätetlictyct ©eite ju fety unb forgte mit
müttertietyer Sreue für ben »etmateten Sffegefotyn. ©pätet
in bie tyb'tyetn Slbttyeilungen bet Slfaremte Borgetücft, jciety«
nete et fd) jebetjeit butety ctfetnen gleif att«, weldjen ein

»otjüglictye« ©ebäd)tnif untetfitfete, fo baf er nietyt nur
al« ber erfe ©ritbentenname, fonbern aucty al« ber Srfe
feiner Sromotion im Srotofofle ber ttyeologifctyen gafultät
ber 1805 reotganiftten Slfabemie erfcpien unb 1808 mit
3lu«jeictynung ba« Äanbibatenexamen befanb. Unb boety

Wat et butep feine beengte bfonomifctyc Sage genöttyigt gc*
wefen, wätytenbfeinet©tubienjeit ju«fleine§au«letyt«feile im
#aufc be« §m. »on Stlacty »on, ©piej unb fpätet biejenige
eine« Slementatletytet« ju übetnetymen. Sin Satyt nacty

feinet Slufnatyme in« SJtinifetium »etfctyaffte itym ein afa«
bemifetye« Steifefipenbium bte SJtittel, ju fein« weitetn
3lu«bilbung beutfepe Unteetftäten ju Pefuctyen. St wätylte
Sübingen, wo et ein 3atyr lang bett gebiegenen Utitcttictyt
be« jungem Senget, bet beiben glatt unb befonbet« be«

gtofen Orientaliflen, be« Sanjtet« © ety n u tt e t genof, beffen
antegung«»ofle Sctfönlicpfeit auf Sufe tiefen unb nactytyaltigen
Sinbtucf übte; pierauf jog er füt ein ©emef« naety ©öt«
ringen. Sufe, beteit« tteffltcty »otgcbtlbet unb gereiften
©eife« nacty ben beutfctyen §od)fctyulen abgegangen, natym
batyet nacty gewiffentyaftef« Senufeung feine« Slufenttyalte«
in bet gtembe einen teietyen ©ctyafe ptyi(ologifcp«tt)cologifepet
Sitbung nad) £aitfe. Salb fanb et ©elegcntyeit in einem

fetyönen 3Bitfung«fteife ben Steid)ttyum feine« SBtffen« ftuctyt*
bat ju maetyen, inbem et 1812 jum Srefeffor be« ©pm»
napum« etnannt »utbe, in »elctyet ©tetlung itym bet llu*
tettietyt in ben atten ©ptactyen, aucty im §ebtäifepen oblag,
unb womit übetbief ba« Steftotat üb« bie Sitetatfcpule

ber 3unftbetyörbe nietyt ju einem ^anbloerfe Bef tmmt Würbe; »gl.
bie Siograptyie Sfßbttenbaep«, »on *j.!rof. Sßoff im Serner
Safctyenbud). 3atyrg. 1853. S. 126. Db üiifs Wie fein SJUtfctyMer
Stüetfctyi, gerade „©etyutymaetycr" »erden foflte, ift ungevoifj.

S3«

Als cr nach erfolgter Konfirmation 1801 aus dem Waisen,
Hause trat, nahm ihn, obschon ebenfalls unbemittelt, seine treffe
liche Großmutter väterlicher Seite zu sich und sorgte mit
mütterlicher Treue für den verwaisten Pflegefohn. Später
in die höhern Abtheilungen der Akademie vorgerückt, zeichnete

er sich jederzeit durch eisernen Fleiß aus, welchen ein

vorzügliches Gedächtniß unterstützte, so daß er nicht nur
als der erste Studentcnname, sondern auch als dcr Erste
seiner Promotion im Protokolle der theologischen Fakultät
der 1805 reorganisirten Akademie erschien und 1808 mit
Auszeichnung das Kandidatencramen bestand. Und doch

war er durch seine beengte ökonomische Lage genöthigt
gewesen, während seiner Studienzeit zuerst cine Hauslchrerstclle im
Hause dcs Hrn. von Erlach von, Spiez und später diejenige
eines Elementarlehrers zu übernehmen. Ein Jahr nach

seiner Aufnahme ins Ministerium verschaffte ihm ein
akademisches Rcisestipendium die Mittel, zu seiner weitern
Ausbildung deutsche Universitäten zu besuchen. Er wählte
Tübingen, wo er ein Jahr lang dcn gediegenen Unterricht
des jüngern Bengel, dcr beiden Flati und besonders des

großen Orientalisten, des Kanzlers S chn » rr er genoß, dessen

anregungsvolle Persönlichkeit auf Lutz tiefen und nachhaltigen
Eindruck übte; hierauf zog er für ein Semester nach

Göttingen. Lutz, bereits trefflich vorgebildet und gereiften
Geistes nach dcn deutschen Hochschulen abgegangen, nahm
daher nach gewisscnhaftestcr Benutzung feines Aufenthaltes
in der Fremde einen reichen Schatz philologisch-theologischer
Bildung nach Hause. Bald fand er Gelegenheit in einem

schönen Wirkungskreise den Reichthum seines Wissens fruchtbar

zu machen, indem er 1812 zum Professor dcs

Gymnasiums ernannt wurde, in welcher Stellung ihm der
Unterricht in den alten Sprachen, auch im Hebräischen oblag,
und womit überdieß das Rektorat über die Literarschule

der Zunftbehörde nicht zu einem Handwerke bestimmt wurde; »gl.
die Biographie Wyttenbachs, »on Prof. Wolf im Berner
Taschenbuch. Jahrg. 1853. S. «26. Ob Lutz wie fein Mitschüler
Nüetschi, gerade „Schuhmacher" werden sollte, ist ungewiß.
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BetPunben war. SJtit gtofem Stfolge, bet befonbet« in bet

wiffenfcpaftliep antegenben ftraft unb bem fttlid) befimmen»
Sinfluffe fein« ctyataftetBoflen Setfönlictyfeit lag, wirfte bet

jugenbftäftige Sufe jmölf Satyte lang an biefet Slnfalt*).
SBätytenb biefet Seit pflegte et feine geletytte ttyeologifctye

gottbitbung mit unetmübticpent Sif« namentlicp im ejege*
tifctyen gactye unb pielt aucty, ba ba« Snfitut bet Sri»at*
bojenten bamal« nietyt befanb, nut ptiBatim juweilen letn»
begierigen ©tubenten einen Sotttag au« bem ©ebiete b«
Sibetetflätung ob« bet Einleitung in biefelbe. Sine fteunb*
lietye Spifobe att« feinem Setfetyt mit ©tubirenben war
feine Steife an ba« Steformation«fef in Süricty, ba« et in
©emeinfepaft mit Stefeffor ©tttbet unb ein« ©ctyaatSJtufenföty*
ne im Satyr 1819 befuetyte. S« war batyer Weber ber Sweifel an
feinem grünbliepen SBiffen, noety an feiner bereit« erproPten
Setyrgabe, baf er 1818 bei ber SBiebetbefefeutig bet «le«
bigten Srofeffut bet Sjegefe übetgangen wutbe, fonbetn
bie Stflätung baoon lag eine«ttyeil« in bet wiffenfctyaftlicty
fteien Sttdjtung fein« ttyeologifctycn Slnfctyauung, bem ibealeu
©cpwunge, womit et al« Setytet auftrat, unb in fein«, fd)mieg*
famem Sluftteten entgegenfletyenben Offentyeit, — Sigen»
fetyaften, bie bei bet tyetfömmliepen Sluffaffitng bet ©teflung
unb be« SBitfen« eine« afabemifepen Setytet«, jumal in bet
ttyeologifctyen ©ppäte, niept ganj genetym fein fonnten; an*
betntpeil« moetyte aucp feine lebtyafte Styeilnatyme an bem

Sluftteten be« 1816 in« Seben gettetenen, bet Stegietung
Oppoftion maetyenben Sutgetteife« wefentltcty feinet Seföt«
berung im SBege gefanben fein **). Siefe Umfänbe waten

*) Igt. sf3rof. 3 mm er, in biefer 3eit einer feiner ©ctyüler,
äuferte fiety gegenüber bem Serfaffer, wie un»ergefjlicty itym j. S.
bie Segefferung feie, mit welctyer Suis, bamal« nocp ein feuriger
Slntyänger Stants, ben jugenblictyen ©cmüttyern bie Sictytfeite der
ftoifetyen JPtyifofoptyie au«einanberfefäte; mit eigentlieber innerer
Qrgtiffentyeit tyabe der Setyrer feine ©ctyü'ter pfnutrelfjen geWujjt.

**) 8u^ war unter ber Slbotdxung, welcpe bie mifteergnügten
©tadtbürger ju bem ©ctyulttyeifjen »on SJtülinen fandten, um itym
ityre SBefctywerden über die »on der Stegierung beaBjtdjtigtcn Steue»

rungen in ^Betreff ber Organifation bet Stabtbetyötben »orjutragen;
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verbunden war. Mit großem Erfolge, der besonders i» der

wissenschaftlich anregenden Kraft und dem sittlich bestimmen»

Einflüsse seiner charaktervollen Persönlichkeit lag, wirkte der

jugendkräftige Lutz zwölf Jahre lang an dieser Anstalt^).
Während dieser Zeit pflegte er seine gelehrte theologische

Fortbildung mit unermüdlichem Eifer namentlich im ezege«

tischen Fache und hielt auch, da das Institut der Privat»
dozenten damals nicht bestand, nur privatim zuweilen lern»
begierigen Studenten einen Vortrag aus dem Gebiete der

Bibelerklärung oder der Einleitung in dieselbe. Eine freund»
liche Episode aus seinem Verkehr mit Studirenden war
seine Reise an das Reformationsfest in Zürich, das er in
Gemeinschaft mit Professor Studer und einer SchaarMusensöh»
ne im Jahr 1819 besuchte. Es war daher weder der Zweifel an
seinem gründlichen Wissen, noch an feiner bereits erprobten
Lehrgabe, daß er 1818 bei der Wiederbefeßung der crle«

digten Professur der Ezcgese übergangen wurde, sondern
die Erklärung davon lag cinestheils in der wissenschaftlich

freien Richtung feiner theologischen Anschauung, dem idealen
Schwünge, womit er als Lehrer auftrat, und in seiner, schmieg»

samem Austreten entgegenstehenden Offenheit, — Eigen»
schasten, die bei der herkömmlichen Auffassung der Stellung
und des Wirkens eines akademischen Lehrers, zumal in der

theologischen Sphäre, nicht ganz genehm sein konnten; an»

derntheils mochte auch seine lebhafte Theilnahme an dem

Auftreten des 1816 ins Leben getretenen, der Regierung
Opposition machenden Burgerleistes wesentlich seiner Beför»
derung im Wege gestanden sein Diese Umstände waren

*) Hr. Prof, Immer, in dieser Zeit einer seiner Schüler,
äußerte sich gegenüber dem Verfasser, wie unvergeßlich ihm z, B.
die Begeisterung feie, mit welcher Lutz, damals noch ein feuriger
Anhänger Kants, den jugendlichen Gemüthern die Lichtseite der
stoischen Philosophie auseinandersetzte; mit eigentlicher innerer
Ergriffenheit habe der Lehrer seine Schüler hinzureißen gewußt.

'*) Lutz war unter der Abordnung, welche die mißvergnügten
Stadtbürger zu dem Schultheißen »on Mülinen sandten, um ihm
ihre Beschwerden über die von der Regierung beabstchtigten
Neuerungen in Betreff der Organisation der Stadtbehörden vorzutragen ;



232

aud) Utfactye, baf er in feinet ©tellung bei feinen Sorge«,
fefeten nietyt bie »erbiente Slnetfennung fanb, wotyl abex auf
©ctywietigfeiten fief, bie einet ungehemmten gteubigfeit
in bet Stfüllung feine« Setufe« Sinttag ttyaten unb ityn
julefet betanlaftctt einen anbetn, fteietn ©piclraum gewäty*
tenben 3Bitfung«frei« ju wätylen. Sr ertyielt 1824 bie

Sfattfelle an ber fleinen Sanbgemeinbe SBpnau. SJtit ge»

»iffentyaft« Steue lebte et fein« neuen Slufgabe; bie feep«

Satyre feine« bortigen ©tiflleben« mit ben gteuben tyäu««

liepen ©lücfe« wutben eine teiepe ©egen«quelle, wie für
fein eigene« innete« Seben, fo aud) füt feine wiffenfctyaft«
lietye Stfenntnif. Sie feetfotgetifetye Stari« mit ityten Se*

Pen«etfatytungen Bon bet Ätaft ber biblifd)en SBatyrtyeit übte
eine fructytbringenbe Stücfwitfung auf feine geletytte Silbung
au«, beten Sffege bei oft fpätlietyen £ülf«ntitteln et fety
in feinen SJtufefunben auf« eiftigfe angelegen fein tief.
3nt Satyte 1830 wutbe et juin Stattet att bie ^eiligen«
geiffitetye in Sera gewätylt unb fo in einen gtöfetn SBit»

fung«ftei« »etfefet. ©eine Srebigtweife erfreute fd) eine«

folctyen Seifall«, namentlicty unter ben ©ebilbeten, baf nietyt

nur ber fonntäglictye ©otte«bienff jatytteicty befuetyt wutbe,
fonbetn aucty feine Sotttäge in ber SBoetye, bie »orjitglicty
ber eigentlichen Sibeterflärung gewibmet waren, eine grofe
Sutyorerfctyaft anjogen. Sr pflegte bie meiften fireplietyen

Sotttäge nut naep einet fotgfältigen Slnalpfe ju palten,
fo baf fie ben Styataftct ftifcp«, unmittelbat« Sntwicflung
»oll geifigen Seben« ettyielten. — Stur brei Satyre beflei»
bete er biefe Sfattfelle, benn 1833 würbe er jum orbent»
lietyen Stofeffot bet Styeologie füt ba« Sibelffubium (Sie»
gefe) an bet Slfabemie etnannt, eine ©tellung, worin et
feine eigentliche Seben«aufgabe fanb unb aud) fein gtofe«
Sctbienfl um bie »atetlänbifcpe Äitctye fety «watb. „©eiten
ift wotyl ein afabemifcp« Setytet mit foletyet Steife be« ©ei*
fle« in SBiffenfctyaft unb Seben in feinen Setuf eingetreten.

»ergt. Sillier ©efepietyte ber Stefauration. S». II. 36 u. f. —
Staety bem Sobe »on Sufe gab ber Sitrgerleifi jum 3eid)en feiner
Seretytung eine ertyeblietye Seifeiter ju feinem ©rabmale.
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auch Ursache, daß er in seiner Stellung bei seinen Vorgesetzten

nicht die verdiente Anerkennung fand, wohl aber auf
Schwierigkeiten stieß, die einer ungehemmten Freudigkeit
in dcr Erfüllung seines Berufes Eintrag thaten und ihn
zuletzt veranlaßten einen andern, freiern Spielraum gewährenden

Wirkungskreis zu wählen. Er erhielt 1824 die

Pfarrstelle an der kleinen Landgemeinde Whnau. Mit
gewissenhafter Treue lebte er seiner neuen Aufgabe; dic sechs

Jahre seines dortigen Stilllebens mit den Freuden häuslichen

Glückes wurden eine reiche Segensquelle, wie für
sein eigenes inneres Leben, so auch für seine wissenschaftliche

Erkenntniß. Die seelsorgerische Präzis mit ihren
Lebenserfahrungen von der Kraft der biblischen Wahrheit übte
eine fruchtbringende Rückwirkung auf seine gelehrte Bildung
aus, deren Pflege bei oft spärlichen Hülfsmitteln cr sich

in seinen Mußestunden aufs eifrigste augelegen sein ließ.
Im Jahre 1830 wurde er zum Pfarrer an die
Heiligengeistkirche in Bern gewählt und fo in einen größcrn
Wirkungskreis versetzt. Seine Predigtweise erfreute sich eines

solchen Beifalls, namentlich unter den Gebildeten, daß nicht
nur der sonntägliche Gottesdienst zahlreich besucht wurde,
sondern auch feine Vorträge in der Woche, die vorzüglich
der eigentlichen Bibelerklärung gewidmet waren, eine große
Zuhörerschaft anzogen. Er pflegte die meisten kirchlichen
Vorträge nur nach einer sorgfältigen Analyse zu halten,
so daß sie dcn Charaktcr frischer, unmiltelbarer Entwicklung
voll geistigen Lebens erhielten. — Nur drei Jahre bekleidete

er diese Psarrstelle, denn 1833 wurde er zum ordentlichen

Professor der Theologie für das Bivclstudium (Eze-
gest) an der Akademie ernannt, eine Stellung, worin cr
seine eigentliche Lebensaufgabe fand und auch sein großes
Verdienst um die vaterländische Kirche sich erwarb. „Selten
ist wohl ein akademischer Lehrer mit solcher Reife des Geistes

in Wissenschaft und Leben in seinen Beruf eingetreten.

vergl. Tillier Geschichte der Restauration. Bd. II. ZS u. f. —
Nach dem Tode von Lutz gab der Burgerleig zum Zeichen seiner
Verehrung eine erhebliche Beisteuer zu seinem Grabmale.
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Sa waren »on Slnfang att feine blofen Setfuctyc, feine an-
ficpetn Stptobungen; auf ein SJlal txat bet ganje SJtann

auf mit bem Bollen Sewitftfein feiltet Seben«aufgaf>e unb
bei itym Bcrlietyencn Äraft, wirf liep betyerrfetyenb ba« ganje
©eitel, ba$ itym ju bearbeiten Botlag." Siif Satyte bet

angcftengtefen Seruf«tteuc witfte et nun in biefem Greife,

untetfüfet Bott au«gejeictynetcn Kollegen, untet benen »it
namentlid) bett Betfotbeneit ©cpnecfenburger er»ätynen.
©eine ungewotynlictye 3ltbeit«ttyätigfeit unb aud) »ielfacpe

fctywetc Stfctyüttetungcn be« ©emüttye« tyatten leibet feine

Sebeneftaft aflmälig aufgejetytt, fobaf er bei fetywerer Sr*
franfung im ©ommer 1844, balb nactybem et bei bem

feierlichen Seicpenbegängniffe be« Setyulttyeifen Sfetyatnet
bie Seictyenptebigt in bet SJtünfetfitctye getyalten, nacty metyr»

monatlictyen Seiben julefet «lag, in feinem SBitfung«fteife
ein witfliety unetfefebat« Sertuf. Untet gtofet Styeilnatyme
berSetyötbcn unb Setfonen aflet ©tänbe feiette eine ©cbäctyt*

nifprebigt im SJtünfer ben #ingefctyiebenen, nactybem feine

£üfle auf ben ©ottc«acf« tyinau«geleitet wotben wax, wo
fie untet feietlictyem ©tabgefange befattet wutbe.

SBat e« alletbing« feine Setytatt, »obutety et »otjüg*
liety bie itym jufommenbc tyotye Sebeutung begtünbete, fo
war feine Styätigfeit aucty in anbern Stellungen jum Sefen
ber Äitcpe unb bei SBiffenfctyaft eine einftufteietye SBitffam-
feit, ©etyon im gebruat 1831 wutbe et in ba« Obetetye»
getietyt gewätylt. SU« bet Serfa'ffung«tatty jufammentrat,
wutbe et au«etfel)en, bie fein« Stbffnung Botangepenbe
Stebigt ju tyalten, welctye bamal« fctywietige Slufgabe et al«
Setfünbig« be« grieben« unb bet watyten 3Bci«tyeit tteff«
liety «füllte. 3m SBintet beffelben Satyte« gelangte et butety
ba« 3uttauen be« grofen Stattye« in ba« in golge ber
neuen Schaffung errietytete Srjietyung«bepartement,
»erlief abet biefe Setyötbe nacty »ollenbetet Slmt«bauer im
Satyr 1837, ba itym eine gcfctyäftlid)c, »on feiner Raupte
aufgäbe mepr abliegenbe Styätigfeit niept jufagte unb alte
feine Seit lieber ben Sffictyten feine« Septamte« unb etwa
bet bamit in nät)«m3ufammentyaitge fetyenben Äommiffionen
fetyenfte. 3« biefen 3eittaum feien bie Sluffeflung einet
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Da warcn von Anfang an keine bloßen Versuche, keine un»
sichern Erprobungen; auf ein Mal trai dcr ganze Mann
auf mit dcm vollen Bewußtsein seiner Lebensaufgabe und
dcr ihm verliehenen Kraft, wirklich beherrschend das ganze
Gebiet, das ihm zu bearbeiten vorlag." Eilf Jahre der

angestrengtcsten Berusstreuc wirkte er nun in diesem Kreise,

unterstützt von ausgezeichneten Kollegen, unter denen wir
namentlich den verstorbenen Sch neckend urger erwähnen.
Seine ungewöhnliche Arbeitsthätigkeit und auch vielfache

schwere Erschütterungen des Gemüthes hatten leider seine

Lebenskraft allmälig aufgezehrt, sodaß er bei schwerer Er»

krankung im Sommer 1844, bald nachdem er bei dem

feierlichen Leichenbegängnisse des Schultheißen Tscharner
die Leichenpredigt in der Münsterkirche gehalten, nach mehr»
monatlichen Leiden zuletzt erlag, in seinem Wirkungskreise
ei» wirklich unersetzbarer Verlust. Untcr großer Theilnahme
der Behörden und Personen aller Stände stierte eine Gedächt»

nißprcdigt im Münster den Hingeschiedenen, nachdem seine

Hülle auf den Gottesacker hinausgelcitet worden war, wo
sie unter feierlichem Grabgesange bestattet wurde.

War es allerdings seine Lehrart, wodurch er vorzüglich

die ihm zukommende hohe Bedeutung begründete, so

war seine Thätigkeit auch in andern Stellungen zum Besten
der Kirche und der Wissenschast eine einflußreiche Wirksamkeit.

Schon im Februar 1831 wurde er in das Oberehegericht

gewählt. Als der Verfassungsrath zusammentrat,
wurde cr ausersehen, die seiner Eröffnung vorangehende
Predigt zu halten, welche damals schwierige Aufgabe er als
Verkündiger des Friedens und der wahren Weisheit trefflich

erfüllte. Im Winter desselben Jahres gelangte er durch
das Zutrauen des großen Rathes in das in Folge der
neuen Verfassung errichtete Erziehungsdepartement,
verließ aber diese Behörde nach vollendeter Amtsdauer im
Jahr 1837, da ihnr eine geschäftliche, von seiner
Hauptaufgabe mehr abliegende Thätigkeit nicht zusagte und alle
seine Zeit lieber dèn Pflichten seines Lehramtes und etwa
dcr damit in näherm Zusammenhange stehenden Kommissionen
schenkte. I» diesen Zeitraum fielen die Aufstellung einer
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Kanton«ftynobe für bie rcformirte ©eiflicpfeit, bie Srwei»
terung bet Slfabemie, beten lefetet Stcftot et wat, jut
£octyfetyule, an welctyet et felbet bie gleid)e ©tellung et»
tyielt, bie et an jener eingenommen patte, fogleicty »on fei»
nen Kollegen jum Sefan feiltet gafultät etwätylt, —
bie Srlaffung eine« neuen ©ctyulgefefee«, bie Sttictytung ber
Setytetfeminatien in SJtünetyenbttctyfee unb Stunttut, — afle«
tyoepmieptige Organifation«arbciten, an welepen Sufe mit
feiner tiefen Sinfcpt fetyr wirffamen Slntpeil natym. Srang
aucp feine jeberjeit objeftioc Seurtpeilung ber Sertyältniffe
bei ©ctegenbeit nietyt burety, fo fetyreefte ityn biefe Stfabruttg
»on getreulietyer SJtiiwirfung niemal« ab. Sei ber ©tun»
bung bet £oetyfctyute watb et jum Steftot etwätylt, fetylug
abet bie SBatyt au«; bie gleidje Styte «wie« itym bet ©enat
jwei SJtonate »ot feinem Sobe. Sufe, beteit« «ftanft, fanb
fety babutety wiebet jut Slbtetynung »etanlaft.

Set ©pnobe geborte Sufe feit itytet Sntfcpung an;
metytmal« warb er an baS Stäfibiuin berufen. Sbenfo
wat et al« tpeologifcbet Stofeffot SJtitglieb be« Kircpen»
fonoent« bi« ju feinet Sluflöfung (1834). Slucty bie
SBütbe eine« Sefan« be« Kapitel« Sern befleibete et bie
»iet lefeten Satyte feine« Seben«. St entjog fep biefen Se*

jeugungen eine« etytenooflen 3uttauen« nietyt, weil bet ©e»

fcpäfteftet« in natyen Sejietyungeit ju feinem SBitfen ffanb,
iibetbief fein fetyt jeittaubenbet war. Slu« gleictyen ©tun»
ben tetynte et e« niept ab, bie SJtitgliebfcpaft bet e»ange»
lifetyen Kitctycnfommiffion, bet 3nfpeftion«fom»
miffion be« ©pmnafum« unb be« Komitc« be« untet
feinet SJtitwitfung gefifteten ptotefantifd)=fitd)tictyen
£iilf«»etein«, ja fogat beffen Stäfibium ju übet«

netymen, »obei et ben Seftebungen beffelben bie »ätmfe
Styeitnatyme fetyenfte. — Saf itym abex niept trat bie ©otge
füt ba« työtyete ©cpulmefen, fonbetn aucp füt ba« Solf«»
fctyulwefen am #«jen tag, Pewie« er burety bie Slnnatyme
be« Sräfibium« fowotyl ber 1832 butety ben gtofen
Statty gewätylten unb bi« 1838 (26. gebt.) bauetnben fan»
tonalen gtofen ©epulf ommiffion, beten Slufgabc bie

„Seatbeitung be« Srimarfctyulgefefee«" war, al« aucp be«
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Kantonssynode für die reformirte Geistlichkeit, die Erwei-
tcrung der Akademie, deren letzter Rektor er war, zur
Hochschule, an welcher er selber die gleiche Stellung
erhielt, die er an jener eingenommen hatte, sogleich von
seinen Kollegen zum Dekan seiner Fakultät erwählt, —
die Erlassung eines neuen Schulgesetzes, die Errichtung der
Lchrerseminarien in Münchenbuchsee und Pruntrut, — alles
hochwichtige Organisationsarbciten, an welchen Lutz mit
seiner tiefen Einsicht sehr wirksamen Antheil nahm. Drang
auch seine jederzeit objektive Beurtheilung dcr Verhältnisse
bei Gelegenheit nicht durch, so schreckte ihn diese Erfahrung
von getreulicher Mitwirkung niemals ab. Bei der Gründung

der Hochschule ward er zum Rektor erwählt, schlug
aber die Wahl aus; die gleiche Ehre erwies ihm dcr Senat
zwei Monate vor seinem Tode. Lutz, bereits erkrankt, fand
sich dadurch wieder zur Ablehnung veranlaßt.

Dcr Synode gehörte Lutz seit ihrer Entstehung an;
mehrmals ward er an das Präsidium berufen. Ebenso
war er als theologischer Professor Mitglied des
Kirchenkonvents bis zu seiner Auflösung (1834). Auch die
Würde eines Dekans des Kapitels Bern bekleidete er die
vier letzten Jahre seines Lebens. Er entzog sich diesen

Bezeugungen eines ehrenvollen Zutrauens nicht, weil der
Geschäftskreis in nahen Beziehungen zu seinem Wirken stand,
überdieß kein sehr zeitraubender war. Aus gleichen Gründen

lehnte er es nicht ab, die Mitgliedschaft der evangelischen

Kirchenkommission, der Jnspektionskom-
mission des Gymnasiums und des Komites des unter
feiner Mitwirkung gestifteten protestantisch-kirchlichen
Hülfsvereins, ja sogar dessen Präsidium zu
übernehmen, wobei er den Bestrebungen desselben die wärmste
Theilnahme schenkte. — Daß ihm aber nicht nur die Sorge
für das höhere Schulwesen, sondern auch für das
Volksschulwesen am Herzen lag, bewies er durch die Annahme
des Präsidiums sowohl der 1832 durch dcn großen
Rath gewählten und bis 1838 (26. Febr.) dauernden kan-
tonalen großen Schulkommission, deren Aufgabe die

„Bearbeitung des Primarschulgesetzes" war, als auch des



235

engern, jut Sefoigttng bex laufcnbeti ©efd)äfte niebetgefejjten
unb »om 9tegtctuiig«rattye «nannten Stetefctyuffe«.

.Sa« Sleufete »on Sufe war ein getreu« Stetebrucf

feine« geif igen SBefen«. Sie fatfe, gebtungene ©efalt
entfptad) bet aufetotbentlictyett Snetgie feine« ©eife«, bet
äctyten, eblen SJtanntyaftigfeit fein« ©efnnung. Sie fctyön

fety wölbenbc ©titne lief ben Senf« «fennen; in bem

lebensvollen Sluge fpiegelten fety ©eif unb bie tyotye SJtitbe

ab, b.enn übertafctycnb waren in bem SJtanne Stnf unb
lieblicpe« SBefen gepaart. Set wütbeoofle, etnf e 3lu«btucf
feiner Stypfognomie war gemilbert butety bie gteunblictyfeit,
welctye, wie au« feinem Sücfe fo aucty au« feinen fonft
fräftigen ©efctyt«jügen fptacty. Seit gleictyen Styataftet trag
aucty ber wotylflingenbe, fräftige Sott feiner Saffimme.
©ein Sotttag wat au«gejeid)net; et wat lebenbig, feffetnb
butd) bie Siefe unb gülle bet ©ebanfen, butd) lictytootle
Klattyeit, gtifctye bet Satfeflung unb meifettyajte Sialeftif.
©einem Sluftteten ging bie gewiffentyaftefe Sotbeteitung
»otan; tegclmäfig fetylof et fety ju #aufe ein, um ganj
ungefort bem ©tubium beffen fiety tyingcben ju fönnen, »a«
ibn in bet beßotfctyenben Setytfunbe bcfctyäftigen foflte.
©o erfd)ien er bann fet« in ber frifctyefen Unmittelbarfeit
auf beut Kattyeber unb würbe feine Stebe fo belebenb, an»

regenb, oft fetbft, wenn fiep ber ©egenfanb baju eignete,
tyinreifenb. Sie Suf, bie ityn «füllte im Sotttagen bet

Stgebniffe feiltet gotjetyungen, wufte er überjutragen in bie

#erjen feiner Sutyötet; fo ttoefen fonf oft bie Sregefe ge*
letytt witb, bei itym wutbe bie fptaepliepe Stflätung ju
ein« anjiepenben Sntwicflung »oll geifigen ©etyatt«. Sn
biefen »erfetyiebenen Sigenfetyaften, Itnb nirt)t etwa in ttye»

torifepem ©etymuefe, lagen bie Sorjüge feinet Setytetgabe,
Sotjüge, »ie fe »otyl feiten fo »«einigt im Setytamte ge*
funben wetben, bie abet feine naetytyaltige, mäctytigc SBitf«
famfeit auf feine Sutyötet ju «fläten »«mögen.

Sble Sugenben bet ©eele unb be« Styataftet«
gierten unfern SJtitbürg«. Sluf« einem ungemein feflen,
lautem, tteuen Styataftet befaf et einen finblicty einfactyeu,

anfptuetylofen ©inn, welcty« fety im Saufe feine« Seben« ju
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engern, zur Besorgung dcr laufenden Geschäfte niedergesetzten
und vom Regicrungsrathe ernannten Ausschusses.

,Das Aeußere von Lutz war ein getreuer Ausdruck
seines geistigen Wefens. Dic starke, gedrungene Gestalt
entsprach dcr außerordentlichen Energie seines Geistes, der

ächtcn, edlen Mannhaftigkeit seiner Gesinnung. Die schön

sich wölbende Stirne ließ dcn Denker erkennen; in dem

lebensvollen Auge spiegelten sich Geist und die hohe Milde
ab, denn überraschend waren in dem Manne Ernst und
liebliches Wesen gepaart. Der würdevolle, ernste Ausdruck
seiner Physiognomie war gemildert durch die Freundlichkeit,
welche, wie aus seinem Blicke so auch aus seinen sonst

kräftigen Gesichtszügen sprach. Den gleichen Charakter trug
auch dcr wohlklingende, kräftige Ton seiner Baßstimme.
Sein Vortrag war ausgezeichnet; cr war lebendig, fesselnd

durch die Tiefe und Fülle der Gedanken, durch lichtvolle
Klarheit, Frische der Darstellung und meisterhaste Dialektik.
Seinem Auftreten ging die gewissenhafteste Vorbereitung
voran; regelmäßig schloß er sich zu Hause ein, um ganz
ungestört dem Studium dessen sich hingeben zu können, was
ihn in der bevorstehenden Lehrstunde beschäftigen sollte.
So erschien er dann stets in der frischesten Unmittelbarkeit
auf dcm Katheder und wurde seine Rede so belebend, an»

regend, oft selbst, wenn sich der Gegenstand dazu eignete,
hinreißend. Die Lust, die ihn erfüllte im Vortragen der

Ergebnisse feiner Forschungen, wußte cr überzutragen in die

Herzen seiner Zuhörer; so trocken sonst oft die Eregese ge»

lehrt wird, bei ihm wurde die sprachliche Erklärung zu
einer anziehenden Entwicklung voll geistigen Gehalts. In
diesen verschiedenen Eigenschaften, lind nicht etwa in rhe»
torischem Schmucke, lagen die Vorzüge seiner Lchrergabe,
Vorzüge, wie sie wohl selten so vereinigt im Lehramte ge»
funden werden, die aber seine nachhaltige, mächtige Wirk»
samkeit auf seine Zuhörer zu erklären vermögen.

Edle Tugenden der Seele und des Charakters
zierten unsern Mitbürger. Außer einem ungemein festen,

lauter», treuen Charakter besaß er einen kindlich einfachen,
anspruchloscn Sinn, welcher sich im Laufe seines Lebens zu
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jenet, »on jeb« ©cpttäetylictyfett freien, watyttyaft ctyriflictyen
Semutty »etflätte, bie bei fotetyem umfaffenben SBiffen um
fo fctyönet leucptete, — eine «faunlicpe Kraft be« SBiflen«,
bie itym ebenfowotyt bie mütyPolten ©epwierigfeiten fein«
©tubien als aucty — al« ctytifliepe ©clbfbetyettfctyting unb
gebulbige Stgebung, — bie tyatten Stüfungen feine« ©e*
müttye«, beren er wie früty« im amttictyen SBirfen fo aucty

in ben (efeten 8eben«jatyren in feiner Umgebung nur ju »iele
unb fetywere ju befetyen tyätte, überwinben tyalf. ©ein ganje«,
urfprünglicp »on £eftigfeit niept freie« SBefen watb mit ben

Satyten „otyne an Ktaft ju »«rieten, milbet, geif iger gleicty
eblem SBeine." — Sufe wax eine fctyatf att«geptägte Set«
fönlictyfeit au« Sinem ©ufe, »on äd)tem, geif igen Slbel,
»on lötntgem, in fety jufammcngefaftein, felbffänbigem SBe»

fen; §alb'peit, Obetftäctylictyfert, Setfaptentyeit unb Seieptfettig*
feit waten itym auf« ftätffe juwibet. Stutyige Sefonnentyeit
unb ein fetyt gefctyätfte« Sftictytgefütyl leiteten fein ^anbetet,
nie »etläugnete et feine Uebetjeugung; SJtenftpcnfutctyt ob«
egoififctye SJtotioe bet Stutymfuctyt ob« be« Stytgcije« fannte
et nietyt. Set ©ctyafe feinet Silbung tag nietyt unoetmittelt
in feinem Snnetn, fonbetn SBiffen unb Seben waten Sin«
geworben; er »ar fein fogenanntet ©tubengetetyttet; bie

©tunbfäfee be« ©eletyrten »aren biefelben, bie er al« SJtenfety

Pefannte, unb bie Sorjüge be« lefetern begrünbeten aua) bie

Sigenttyümtictyfeiten unb ben Stutym be« «fetn. — SJtufte
man bie fetten fo innige Setbinbung »on ©ctyarffnn unb
Sieffnn, bie feine Unt«fepeibung«fraft, bie Sittuoftät in
bet Söfung »«»icfcltet ejegetifcp«, befonber« gtaminatifcp«
Stoblcme, bie gtünblictye Sibelfenntnif, bie Kunff innig«
unb boety felbffänbiget Setbinbung be« SBiffenfepaftliepen
mit bem SJtotatifctyen unb Stbautictyen, bie ttefflictye übet fein
fpejiefle« gaety tyinau«getyenbe, allgemeine Silbung mit ityt«
gebiegenen ptyilologifetyen unb ptyilofoptyifcpen ©tunblage be*

»unbetn, fo fütyrtVfcty ba« §etj ju itym tyingejogen burd)
bie religiöfe ©emiffentyaftigfeit feinet Ktittf, bie ba« ganje
©ebiet feinet gotfepung j»at bet ftengfen Sri'fmg untet»
watf, abex ben Ketn ob bet ©etyale nietyt »etgaf unb ba«
einmal al« wai)x Stfannte al« etwotbene« ©ut auf« tteuefe

S3«

jener, von jeder Schwächlichkeit fteien, wahrhast christlichen
Demuth verklärte, die bei solchem umfassenden Wissen um
so schöner leuchtete, — eine erstaunliche Kraft des Willens,
die ihm ebensowohl die mühvollen Schwierigkeiten seiner
Studien als auch — als christliche Selbstbeherrschung und
geduldige Ergebung, — die harten Prüfungen feines Ge»

müthes, deren er wie früher im amtlichen Wirken fo auch
in den letzten Lebensjahren in seiner Umgebung nur zu viele
und schwere zu bestehen hatte, überwinden half. Sein ganzes,
ursprünglich von Heftigkeit nicht freies Westn ward mit den

Jahren „ohne an Kraft zu verlieren, milder, geistiger gleich
edlem Weine." — Lutz war eine scharf ausgeprägte Per»
sönlichkeit aus Einem Guße, von ächtem, geistigen Adel,
von körnigem, in sich zusammengesaßtem, sclbstständigem We»
sen ; Halbheit, Oberflächlichkeit, Zerfahrenheit und Leichtfertig»
keit waren ihm aufs stärkste zuwider. Ruhige Besonnenheit
und ein sehr geschärftes Pflichtgefühl leiteten sein Handeln,
nie verlaugnete er seine Ueberzeugung; Menschenfurcht oder

egoistische Motive der Ruhmsucht oder des Ehrgeizes kannte

er nicht. Der Schaß seiner Bildung lag nicht unvermittelt
in seinem Innern, sondern Wissen und Leben waren Eins
geworden; cr war kein sogenannter Stubengelehrter; die

Grundsätze des Gelehrten waren dieselben, die er als Mensch
bekannte, und die Vorzüge des letztem begründeten auch die

Eigenthümlichkeiten und den Ruhm des erstem. — Mußte
man die selten fo innige Verbindung von Scharfsinn und
Tiefsinn, die feine Untcrscheidungskraft, die Virtuosität in
der Lösung verwickelter exegetischer, besonders grammatischer
Probleme, die gründliche Bibelkenntniß, die Kunst inniger
und doch selbstständiger Verbindung des Wissenschaftlichen
mit dem Moralischen und Erbaulichen, die treffliche über sein

spezielles Fach hinausgehende, allgemeine Bildung mit ihrer
gediegenen philologischen und philosophischen Grundlage be»

wundern, so fühlte" sich das Herz zu ihm hingezogen durch
die religiöse Gewissenhaftigkeit seiner Kritik, die das ganze
Gebiet seiner Forschung zwar der strengsten Prüfung unter»
warf, aber den Kern ob der Schale nicht vergaß und das
einmal als wahr Erkannte als erworbenes Gut auf's treueste
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bewatytte. ©eine Sregefe »at butd) feine bogmatifa)en Sei*
au«fefeungen Pefangcn. Stur baf man mit Si«tät bie

©d)riftau«legung »ornetyme — ba« »at in feinen Slugeu
eine unetläfliepe Sorau«fefeung ju einem ftucptbaten unb

tictytigen Stfotfcpen be« Sntyalte« bet Sibel.
SJtit »ollfommenet Setectytigung butfte bei fein« Sei«

d)enfei« al« bet ©tunbjng feine« SBefen« ein teinet, un«

befedjlicp« 5Batyttyeit«finn bejeicpnet wetben, bet jebe

gotm bei Setfeilung unb aflen ©etyein tyafte; in bet SBif«

fcnfctyaft wie im Seben wat bie SBatyttyeit fein 3tel, bem

et mit eiferner 3tu«baucr jufeuerte. SBatytpeit fuepen unb
bie gefunbene mitjuttyeilen, war bie ©eele feine« gotfepeii«.
Suft wat fo ein watytet ©otte«geletytt«, „ba« Seien in
Stytifo war fo ju feinem innerfen Seben geworben," barum
biefe tyarmonifctye Sintyeit feine« SBiffen«, ©lauben« unb Sc«

ben«, bie er aflmälig errungen tyätte, batyer aud) ba« Urttyeil
eine« niept ben gleictyen ttyeologifctyen ©tanbpunft etnnetymenben
aber um fo unbefangeneren Ktitifet«, baf in Sejietyuttg auf
bie bewunbetung«wütbige £atmoniftung bet beiben Styätig»
feiten al« Styeologen unb Stebiget« fein Seitgenoffe mit Sufe

»etglidjcn werben fönne. Siefe innere Sintyeit etflätte allein,
wie Sufe bei feinem butetygebilbeten wiffenfctyaftlicpen ©tanb»
punfte, bei feinet gtünbliepen ©etetytfamfeit bennoety ba«
religiöfe Scbütfnif be« einfactyfen Sutyötet« beliebigen fonnte,
al« aud) felbet bem einfactyfen Stytifcnttyume be« Ungebil*
beten feine Slnetfennung joflte, fety ju itym tyingejogen fütylte,
fofetn e« nut at« äctyte« ©lauben«(eben fety «wie«, ©ein
SBatyttyeit«fnn bewatytte itym aucty feine wiffenfctyaftlictye
gteityeit unb ©elbffänbigfeit; et wat feine« ©tyfeme« Sin*

tyänget, noety fanb et untet bem Sinfuffc itgenb wclctyet

wiffenfcpaftlictyen Slutorität, et ging feine eigene, felbffänbige
Satyn unb auf biefet gewann et Bon bet innetn Sin*
tyeit unb § atmonie be« alten unb neuen Sefamente« ein«

folepe wiffenfctyaftlictye Uebetjeugung, wie e« nad) bet Setyaup*
tung Bon #unbe«tyagen „feinem bet jefet lebenben Styeologen
gelungen fei."

gaft man biefe ©umme »on Sotjügen be« Styaraftet«,
be« ©eifte« unb be« £eqen« in« Stuge unb bebenft man,
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bewahrte. Seine Exegese war durch keine dogmatischen Vor»
aussetzungen befangen. Nur daß man mit Pietät die

Schriftauslegung vornehme — das war in seinen Augen
eine unerläßliche Voraussetzung zu einem fruchtbaren und

richtigen Erforschen des Inhaltes der Bibel.
Mit vollkommener Berechtigung durfte bei seiner Lei»

chcnfeier als der Grundzug seines Wesens ein reiner, un»
bestechlicher Wahrheitssinn bezeichnet werden, der jede

Form dcr Verstellung und allen Schein haßte; in der Wis-
scnschaft wie im Leben war die Wahrheit sein Ziel, dem

er mit eiserner Ausdauer zusteuerte. Wahrheit suchen und
die gesunkene mitzutheilen, war die Seele seines Forschcns.
Lutz war so ein wahrer Gottesgelchrtcr, „das Leben in
Christo war so zu seinem innersten Leben geworden," darum
diese harmonische Einheit seines Wissens, Glaubens und Le»

bens, die er allmälig errungen hatte, daher auch das Urtheil
eines nicht den gleichen theologischen Standpunkt einnehmenden
aber um so unbefangeneren Kritikers, daß in Beziehung auf
die bewunderungswürdige Harmonisirung der beiden Thätig»
keiten als Theologen und Predigers kein Zeitgenosse mit Lutz

verglichen werden könne. Diese innere Einheit erklärte allein,
wie Lutz bei seinem durchgebildeten wissenschaftlichen Stand»
punkte, bei seiner gründlichen Gelehrsamkeit dennoch das rcli«
giöse Bedürfniß des einfachsten Zuhörers befriedigen konnte,
als auch selber dem einfachsten Christenthuine des Ungebil»
beten seine Anerkennung zollte, sich zu ihm hingezogen fühlte,
sofern es nur als ächtes Glaubcnslcben sich erwies. Sein
Wahrheitssinn bewahrte ihm auch seine wissenschaftliche

Freiheit und Selbstständigkeit; cr war keines Systemes An«
Hänger, noch stand er unter dcm Einflüsse irgend welcher
wissenschaftlichen Autorität, cr ging seine eigene, sclbstständige
Bahn und auf dieser gewann er von der innern Ein»
heit und H armo ni e des alten und neuen Testamentes ein«

solche wissenschaftliche Ueberzeugung, wie es nach dcr Behaup»
tung von Hundeshagen „keinem der jetzt lebenden Theologe»
gelungen sei."

Faßt man diese Summe von Vorzügen des Charakters,
des Geistes und des Herzens ins Auge und bedenkt ma«,
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wie fe in feinem Setytamte fo fctyön einanbet etgänjenb tyet«

Porträten, fo erfepeint ba« Urttyeil be« fo ffeptifetyen, fein«
gebildeten Uferi, »eletyer Sufe al« Stofeffot be« ©tymna*
funi« nactyfolgte, unb burd) fein SBerf über ben Saulinifctyeit
Setyrbegriff in berttyeologifd)en SBelt grofe Slnerfenttuitg fety er»

warb, geretptfertigt, baS Urttyeil: tyier if metyr al«
©etyleiermactyet!

Unb wie lieben«wütbig war er auep im gefelligen Ser«

fept! 3»ttaulictycn Kteife etfctylof fei) fein fonf nut mit ein»

fen ©ebanfen befdjäftigter ©eif ju tyetjficty« £citcrfeit, ju
ftifety« ©emüttylidjfeit.

Sin fold)et SJtann mufte aucty ein treuer Sürger
feine« Satertanbe« fein, unb Sufe war e« aucty. ©etyon ber

Umffanb, baf er »iele Satyre tyinbutcty ben Sftietyten eine« SJtit»

gliebe« be« SorgcfcfetenfottegiumS feinet fäbtifetyen 3unft ein

©enüge ieifete, bewie«, »cletyen 3lnri)eil er ben gorberungen
be« bürgerlidjen Seben« fd)enfte. ©einem Sbarafter gemäf
fonnte er fein Satteimann fein, im Solitifctyen fo »enig
al« im Steligiöfen; ba« tyinberte ityn nietyt am Seffee

fefet, entfetyiebenet Sluf d)ten übex bie offentlictyett Settyältniffe.
Sinetfeit« feine fteie, bem Srinjipe »etnünftig fottfd)teitenb«
Sntwicflung ergebene, allem Sefctyränftcn, Kleinlictyett, Sng»
tyetjigen abtyolbe ©eifc«ricptung, anbererfeit« ein tebtyafte«

©efütyl bet Slctytung für befetyence Sertyältniffe, ber Pietät
füt bie Setgangentyeit etjeugten, gegenteilig ftety butepbtin*
genb, in itym eine beneiben«»eritye Unpatttyeilictyfeit be«

©tanbpunfte« in bet Seutttyeilung bet politifetycn Sufänbe.
St anetfannte ba« ©ute unb ba« SBatyte, wo et e« fanb,
jog ba« Steue beut Slltcn abet nut »ot, wo e« f d) «ptobt
etjeigte. ©eine Slnfttyauung liebte bie ©tetigfeit, ba« S»s
fftioe, ba« watyttyaft ©d)öpf«ifctye, folib Slufbauenbe. „®anj
SJtann unb Stytiff, wat et aud) ganj ©ctyweij« unb Set*
net," mit feinet Siebe »otjüglicty ber engern §cimatty juge»
wenbet, otyne beftyalb bie rigenttyümlietyen Sorjüge be«

gremben ju »erfennen. ©eine« SJaterfanbe« gebaepte er
noety auf bem ©terbelager. Sin einem ber lefeten Sage er»

waetyte er einmal in ber ©title ber Stactyt mit flarem Se»

wuftfein »on ber Stätye feine« Sobe«. ©emeinfam mit fei«

23«

wie fie in seinem Lehramte so schön einander ergänzend
hervortraten, so erscheint das Urtheil des so skeptischen, fein-
gebildeten Usteri, welcher Lutz als Professor des Gymnasiums

nachfolgte, und durch sein Werk über den Paulinifchcn
Lehrbcgriff in dcr theologischen Welt große Anerkennung sich

erwarb, gerechtfertigt, das Urtheil: hier ist mehr als
Schleiermachcr!

Und wic liebenswürdig war er auch im geselligen
Verkehr! Im traulichen Kreise erschloß sich sein sonst nur mit ernste»

Gedanken beschäftigter Geist zu herzlicher Heiterkeit, zu
frischer Gemüthlichkeit.

Ein solcher Mann mußte auch ein treuer Bürger
seines Vaterlandes sein, und Lutz war es auch. Schon dcr

Umstand, daß cr viclc Jahrc hindurch den Pflichten eines

Mitgliedes des Vorgesctztenkollegiums feiner städtischen Zunft ein

Genüge leistete, bewies, welchen Antheil er den Forderungen
des bürgerlichen Lebens schenkte. Seinem Charakter gemäß
konnte er kein Partcimann sein, im Politischen so wenig
als ini Religiösen; das hinderte ihn nicht am Besitze

fester, entschiedener Ansichten über die öffentlichen Verhältnisse.
Einerseits seine freie, dem Prinzipe vernünftig fortschreitender
Entwicklung ergebene, allem Beschränkten, Kleinlichen, Eng,
herzigen abholde Geistcsrichtung, andererseits ein lebhaftes
Gefühl der Achtung für bestehende Verhältnisse, der Pietät
für die Vergangenheit erzeugten, gegenseitig sich durchdringend,

in ihm eine beneideirswerthe Unparteilichkeit des

Standpunktes in der Beurtheilung der politischen Zustände.
Er anerkannte das Gute und das Wahre, wo cr es fand,
zog das Neue dem Alten aber nur vor, wo es sich erprobt
erzeigte. Seine Anschauung liebte die Stetigkeit, das
Positive, das wahrhaft Schöpferische, solid Aufbauende. „Ganz
Mann und Christ, war er auch ganz Schweizer und
Berner," mit seiner Liebe vorzüglich der engern Hcimath
zugewendet, ohne deßhalb die eigenthümlichen Vorzüge des

Fremden zu verkennen. Seines Vaterlandes gedachte er

noch auf dem Sterbelager. An einem der letzten Tage
erwachte er einmal in der Stille der Nacht mit klarem
Bewußtsein von der Nähe seines Todes. Gemeinsam mit sei-
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ncm cinfactyen Ktanfentbätt« etgof fety nun fein »olle« .fpetj
in einet etgteifenben gürbitle füt feine gamilie, füt bie

Kitctye, baS Satetlanb. —

Saf Sufe feinen Setbienfen ba«jcnige eine« in weitere

Kteife pinwitfenben ©cptiftf eilet« nietyt beigefellte, et»
Hätte fid) auf« bem Umfanbe, baf et nietyt mit Seieptig«
feit arbeitete, Botjüglid) au« bet anpaltenben Soncenttation
aflet feinet Kräfte unb ©tubien auf fein Setytamt; Setytet

ju fein wat feine felbf gewätylte Slufgabe; biefet watb batyet
afle feine Srit gewibtnet. ©ein« fety nie genügenben ©rieb«
famfeit fonnte übetbief bie literartfetye Stobuftibität ebenfo

wenig jufagen al« fein« Slbneigung bot Sielgefctyäftigfcit.
©o fam e«, baf bei feinen Sebjeiten nut begeifette ©ctyüler
bein 9lu«lanbe Berfünbeten, welctye wiffenfctyafttectye 3ietbe
Sera beffte, unb baf nut einige gebiegene fleinete, in
amtlicty« ©tellung »etfafte ©elegent)eit«fa)tiften unb ©ete»

gentyeit«ptebigten im Stücfe etfctyienen, ju welctyen bie tteff»
iictye Stauettebe auf Stofeffot Uferi gctyört (1833). SU«

Stofeffot be« ©pmnafum« tyätte et 1816 ein „f leine«
gtiectyifetye« SBÖttetbucl) jum S!u«mcnbigleraen" füt
ben ©ebtaud) feinet ©cpület ty«au«gcgeben. Stft nacty feinem
Sobe begtünbete unb fieberte bte Sanfbatfeit »ütbiget ©epüler
be« gtofen SJteifet« butd) £>ctau«gabe jweier gtöf«et SBerfe

feine Scbeutung in bet »iffenfctyaftlictyen SBett. Suetf «fetyien
1847 feine biblifetye Sogma tif (tyetau«gegcben »on
Stiöatbojcnt, nunmetyt Sfattet St. Stüetfctyt), wotübet bet
gtofe St e an bet ba« Urttyeil fällte, baf fie in biefem ©e»
biete ben etfen Stab untet aflen bi«tyet «fdffenenen Sü»
etyern cinnetyme, — unb 1849 folgte feine biblifetye §et»
meneutif (tyerau«gegeben »on 31. Sufe, V. D. M., gegen«
wattigem Sotftepet be« Knabenwaifetityaufe« in Sern), beibe
SBetfe gerabe biejenigen Sorträge cnttyalienb, in »etetyen
bie befonbete Sigenttyümlid)feit feinet ttyeologifctyen Sin»

fetyauung petBotttat. Stob biefet fpätett Setfünbigung feine«
»iffenfctyaftlictyen Stutyme« »at bod) fetyon im Satyte 1835
au« wettetm Kteife tyet auf etytenBolle SBeife feine Seien«
tung anetfannt worben, inbem bie ttyeologifctycgaful«
tat Bon Safel ityn jum Softor bet Styeologie ernannte.
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ncm einfachen Krankenwärter ergoß sich nun sein volles Herz
in eincr ergreifenden Fürbit!e für feine Familie, für die

Kirche, das Vaterland, —
Daß Lutz seinen Verdiensten dasjenige eines in weitere

Kreise hinwirkenden Schriftstellers nicht beigesellte,
erklärte sich außer dem Umstände, daß er nicht mit Leichtigkeit

arbeitete, vorzüglich aus der anhaltenden Concentration
aller seiner Kräfte und Studien auf sein Lehramt; Lehrer

zu sein war seine selbst gewählte Ausgabe; dieser ward daher
alle seine Zeit gewidmet. Seiner sich nie genügenden
Strebsamkeit konnte überdieß die literarische Produktivität ebenso

wenig zusagen als seiner Abneigung vor Vielgeschäftigkeit.
So kam es, daß bei feinen Lebzeiten nur begeisterte Schüler
dcm Auslande verkündeten, welche wissenschaftliche Zierde
Bern besitze, und daß nur einige gediegene kleinere, in
amtlicher Stellung verfaßte Gelegenheitsschriften und
Gelegenheitspredigten im Drucke erschienen, zu welchen die treffliche

Trauerrede auf Professor Usteri gehört (1833). Als
Professor des Gymnasiums hatte er 1816 ein „kleines
griechisches Wörterbuch zum Auswendiglernen" für
den Gebrauch seiner Schüler herausgegeben. Erst nach seinem
Tode begründete und sicherte die Dankbarkeit würdiger Schüler
des großen Meisters durch Herausgabe zweier größerer Werke
seine Bedeutung in der wissenschaftlichen Welt. Zuerst erschien
1847 seine biblische Dogmatik (herausgegeben von
Privatdozent, nunmehr Pfarrer R, Rüetschi), worüber der
große Ne an der das Urtheil fällte, daß sie in diesem Ge-
biete den ersten Platz unter allen bisher erschienenen
Büchern einnehme, — und 1849 folgte feine biblische
Hermeneutik (herausgegeben von A, Lutz, V. V.U.,
gegenwärtigem Vorsteher des Knabenwaisenhauses in Bern), beide
Werke gerade diejenigen Vorträge enthaltend, in welchen
die besondere Eigenthümlichkeit seiner theologischen
Anschauung hervortrat. Trotz dieser späten Verkündigung seines
wissenschaftlichen Ruhmes war doch schon im Jahre 1835
aus wciterm Kreise her auf ehrenvolle Weist seine Bedeutung

anerkannt worden, indem die theologische Fakultät
von Basel ihn zum Doktor der Theologie ernannte.
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Sa« wat bex Mann, bex in feinet Sugenb auf« bex

©ebäctytnifftaft nietyt gerabe glänjenbc ®eife«gabcn an
ben Sag gelegt patte, aber butety unermüblictyen gteif,
au«bau«nbe Snetgie unb tteufe Senutjung fein« befetyei«

benen Slnlagen fety ju foletyet ©ttife tyiuauf fd)wang, baf
bie afabemifctye ©ebäctytniftebe mit Stectyt bepauptete: „et
wat einet bet au«gejeictynetfen ©eletytten feine« £eimatty«
lanbe«, bet gtöfte Styeologe, ben e« tyet»otgcbtad)t tyat." —

Sgl. bie beiden au«gcjeid)nefen .fjauptfdjriften: ®ebäept»
nifi rede auf 3. 8. @. Sit)}, Dr. unb fjjrof. ber Styeologie :e.
©etyalten bei feiner Seid)enfeier im SJiünfter ju Sern, den 25. ©ept.
1844, »on <$. Saggefen, Slictyidiafcn. Sem 1844. @. 19, und:
Ser fclige Softer unb SSrcfeffor 3. g @_ gu|j („ sQern; ein
ttyeologifd)e« (Styaraf tevbild. ©e^efepnet in einer am 21. Oft.
1844 in der Slula ber .fjocpfctyule ?u Sern getyaltenen ©edäctytnifj»
rede, »on Or. (i. S. ^uude«tyagen, aufjerorb. fßrof. und der
3eit £>efan ber ttyeof. gafultät. Sern 1844. ©. 28. 3nfe((igenj»
Blatt für bie ©ladt Sein. 1844. Str. 228 it. 230 (5Koeiifrf)er Staety»

ruf »on 3Bpfi dem altem). Str. 231. Seilage, ©ctyrceijerifctyer Se»
pbactyter. 1844. Str. 117. Serncr Soltefrcunb. 1844. Str. 77. —
„Slu« dem Seben be« ®ottc«geIetyrten 3- 8. <S. Su$ au« Sern"
im dtyrifilictyen Solteboten an« Safel. 1844. Str. 42 (meifl nacty

Saggefen« ©edäctytnifjrebe). Stefrolog in der Stcuen ^ct»e»
tia'(»erfaßt »on <S. §unjifer, gcwc'f. ®rofjratty unb 2)eparte»
ment«fefretär). 2ter 3atyrg. 1844. Süricp. @. 590—594 (t»o inig
ber Xauftag mit dem ©eburt«tag »erwectyfelt ifl). ©amuel Sug
(al« SKann ber SBiffenfctyaft'und der Äirctye) in ber AMrctye
ber ©egenwart »on Siebermann und grie«. 3üricty. 1845.
©. 125-132. (»on S. Jg.). ©elpfe ba« ©ctyul» unb Unterricpt»
wefen de« regenerirten St. Sern u. f. w. Setn 1846. @. 69—70.
Äirctycnblatt für die reformirte ©ctyioeij »on .fjageneaety 1845.
Str. 4. 1847. Str. 17 u. f. 1850. Sit. 1 unb 2. — Sa« Sorwort
©djnecfenburger« ju Suft Sogmatif unb bie Sorrede be«
•&erau«geberS. 1847. ©. V XII. »orWort jur ^ermenetttif. 1849.
Steuer Kefrolog bet beutfctyen. 3atyrg. 1844. @. 674-77.
(iKit Senufcung ber ©etyriften »ott Saggefen un» 4)unbe«tyagen).
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Das war der Mann, der in seiner Jugend außer der
Eedächtnißkraft nicht gerade glänzende Geistesgabcn an
den Tag gelegt hatte, aber durch unermüdlichen Fleiß,
ausdauernde Energie und treuste Benutzung seiner beschci»
denen Anlagen sich zu solcher Stuft hinauf schwang, daß
die akademische Gedächtnißrede mit Recht behauptete: „er
war einer dcr ausgezeichnetsten Gelehrten seines Hcimath«
landes, der größte Theologe, dcn cs hcrvorgcbracht hat." —

Vgl. die beiden ausgczeichiieie» Hauptschriften: Gedächtniß
re de auf I. L. S. Lutz, 0e. und Prof. der Theologie ,e.

Gehalten bei seiner Leichcnfeicr im Münster zn Bern, den 25, Sept.
1844, von C. Vag g e sen. Archivialo,,. Bern l844. S. 19, und:
Der selige Doktor'und Professor I. L. S, Lutz in Bern; ein
theolog isches C harakt erb! ld. Gezeichnet in einer am 21, Okt.
1844 in der Aula dcr Hochschule zu Bern gehaltenen Gedächtniß-
rcde, von »r. C, B. Huudeshagen, außerorb. Prof. und der
Zeit Dekan der theol. Fakultät, Bern ,844. S. 28. Jnrelligenz-
blatt für die Stadt Bern. 1844. Nr. 228 n. 2S« (Poetischer Nachruf

von Wyß dem ältern). Nr, 2Z1. Beilage. Schweizerischer
Beobachter. 1844. Nr. 1,7. Berner Vvlksfrennd. 1844. Nr. 77. —
„Aus dem Leben de« Gotteêgelehrtcn I. L. S, Lutz aus Bern"
im Christlichen Volksboten äuS Basel. 1844, Nr, 42 (meist nach

Baggcsens Grdächtnißrede), Nekrolog in der Neuen Helvetia
(verfaßt von E, Hunziker, gewcs, Großrath und Departe-

mentssekrctär). 2ter Jahrg, 1844, Zürich, S. 59V—594 (wo irng
der Tausiag mit dem Geburtstag verwechselt ist). Samuel Lutz
(als Mann der Wissenschaft und der Kirche) in der Kirche
der Gegenwart »on Biedermann und Fries, Zürich, 1845.
S, I2S-1Z2. (von C. H,). Velpke das Schul- und Unterricht-
wefen des regenerirten K. Bern u, f, w, Bern 184«, S. «9—70.
Kirchenblatt für die reformirte Schweiz von Hagenbach 1845.
Nr. 4. ,847. Nr. 17 u, f. 1850, Nr. 1 und 2, — Das Vorwort
Sch n eckend urgers zu Lutz Dogmatil und die Vorrede des
Herausgebers, 1847. S. V XII. Vorwort zur Hermeneutik. 1849.
Neuer Nekrolog der Deutschen. Jahrg. 1844. S. «74-77.
(Mit Benutzung der Schriften von Baggesen und Hundeshagen).
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gttcbri^ 3Slet)ev, bon SSewi,
Setyrer ber Slaturgefctyfd)te unb®eograptyte an berStealfcpufe fn Sern,

geboren im 3anuat 1806, geforBen 5. Suni 1841.

Sn friityer Sugenb eine SBaife geworben, ertyielt SJtep«,
beffen futje« Seben, „ein fottbauetnb« Kampf työtyetn wif*
fenfctyafttietyen ©rieben« mit ben Hemmungen eine« ftanf*
tyaften Kötpet«" wat, naep einem langem Sanbaufenttyalte
im Sfirttyaufe £itterfngen feine Stjiepung im SBaifen»
tyaufe feinet Satetfabt, bttteplief bann ba« ©pmnafum,
wo et fcp in ben alten ©ptacpcn, wie in bet SJtattyematif
au«jeictynete, bettat bann bie ttyeotogifctye Saufbatyn an bei
Slfabemie, Bettaufctyte fe abet balb mit ben Statutwiffen»
fttyaften, welctye er bereit« neben ben ptyilologifctyen unb ttyeo*
logifcpen ©tubien bettieben parte. Sin Slufenttyalt in ©enf
jut Sttetnung ber ftanjöffcpen ©practye unb ju ungetyin*
bertetn ©tubium ber Statutmiffenfdjaften, beten weltbetütymte
Setytet, be Sanbofle unb be la Stire u. a., welctye et bott
ju työten befam, entfctyieben Bollenb« feine Steigung. Staety*

bem et in Setiin, Sati« unb nccpmal« in ©enf 2y2 Satyte
mit angeftengtem gleifc bie betfetyiebenen naturmiffenfctyaft*
liepen gäctyer, befonbet« SJtinetalogie unb 3»ologie, fubirt
tyätte, trat er 1831 bie Setyrfelte ber Staturgefctyictyte unb
©eograptyie an bet Stealfctyule in Sera an, welctye itym betete«

bei bet ©rünbung (1829) in Stüeffept auf feine Sücptig«
feit angcPoten, unb in feinet Slbwefentyeit butep ©teflbet«
treter Berfepen »orben »at. ©epon naety jwei Satyten »utbe
feine Setytttyätigleit butep Stuf leiben unt«btod)en; etff nacty

länger« griff fonnte er einen Styeil feiner Obliegentyeiten
wieber übetnetymen, ju »elcpen 1839 nocp bie gunftion
al« ©eftetät bet Steal« unb SJtäbctyenfctyuIbiteftion tyinjuttat,
nactybem ber bi«tyerige, Dr. Ottp, auf einer naturtyifotifcty«
fünf letifctyen Steife in Setufalem an bex Sef gefotben wat *).
3m ©ommet 1840 maepte SJtepet in ©efeHfftyaft Bon Srof-
S. ©tu bet eine fünfmonattietye wiffenfcpaftlid)e Steife naep
Starten unb ©ijilien, »o et felbfl ben Sletna befieg.

*) ©ietye über Dttty bte erfe 9fbttyeilwtg.
16
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Friedrich Meyer, von Bern,
Lehrer der Naturgeschichte und Geographie an der Realschule in Bern,

geboren im Januar l8W, gestorben 5. Juni 184l.

In früher Jugend eine Waise geworden, erhielt Meyer,
dessen kurzes Leben, „ein fortdauernder Kampf höhern wis»
senschaftlichen Strebens mit den Hemmungen eines krank»

haften Körpers" war, nach einem längern Landaufenthalte
im Pfarrhause Hiltersingen seine Erziehung im Waisen»
Hause seiner Vaterstadt, durchlief dann das Gymnasium,
wo er sich in den alten Sprachen, wie in dcr Mathematik
auszeichnete, betrat dann die theologische Lausbahn an der

Akademie, vertauschte sie aber bald mit den Naturwissen»
schaften, welche er bereits neben den philologischen und theo»
logischen Studien betrieben hatte. Ein Aufenthalt in Genf
zur Erlernung der französischen Sprache und zu ungehin»
dertem Studium der Naturwissenschaften, deren weltberühmte
Lehrer, de Candolle und de la Rive u. a,, welche er dort
zu hören bekam, entschieden vollends seine Neigung. Nach«
dem er in Berlin, Paris und nochmals in Genf 2^ Jahre
mit angestrengtem Fleiße die verschiedenen Naturwissenschaft»
lichen Fächer, besonders Mineralogie und Zoologie, studirt
hatte, trat er 1831 die Lehrstelle der Naturgeschichte und
Geographie an der Realschule in Bern an, welche ihm bereits
bei der Gründung (1829) in Rücksicht auf seine Tüchtigkeit

angeboten, und in seiner Abwesenheit durch Stellvertreter

versehen worden war. Schon nach zwei Jahren wurde
seine Lehrthätigkeit durch Brustleiden unterbrochen; erst nach

längerer Frist konnte er einen Theil seiner Obliegenheiten
wieder übernehmen, zu welchen 1839 noch die Funktion
als Sekretär der Real- und Mädchenschuldirektion hinzutrat,
nachdem dcr bisherige, vr. Otth, auf einer naturhistorisch-
künstlerischen Reise in Jerusalem ander Pest gestorben war*).
Im Sommer 1840 machte Meyer in Gesellschaft von Prof.
B. Studer eine fünfmonatliche wissenschaftliche Reise nach

Italien und Sizilien, wo er selbst den Aetna bestieg.

") Siehe über Otth die erste Abiheilung.
16
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lieimgefetyrt, bewirfte wotyl tyauptfäctylicp bet fctynetle unb

ftatfe Sempetatutweepfel, ben er übetbicf in ben falten
Staunten be« ©tabtmufeum«, mit bem Otbnen bet in Stalten
gefammelten SJtineralien befcpäftigt, befonber« empfnben
moetyte, fein tyerannatyenbe« Snbe. Sr Berlief ben ganjen
SBinter fein 3immer nid)t unb im grütyfommer fatb et,
nactybem et butep fein Bom Sotabenb feinet Steife nacty

Starten batitte« Seftament in au«gejeid)netem SJtafe bet
eble SBotylttyät« bet Steatfepule gewotben wat, inbem et
fte jum |>auptetben feine« Setmögen« einfette, wobutep
ffe in ben Sefife Bon 50,000 gr. neue SBäprung gelangte,
beren Sinfe nad) feiner Sefimmung ttyeil« ju jätyrlictyen
naturtytforifcpen Steifen mit ben altera 3ögtingen, ttyeil«
bei bet öffentlictyen 3apte«ptomotion ju Steifen an bieje*
nigen ©cpül«, welctye ftd) in ben natuttyifotifctyen gäetyern
au«jeictynen, Betwenbet wetben foflen. £arie et fetyon im
Seben einen gtofen Styeil feinet SJtufejeit ben natuttyifo*
rifetyen ©ammlungen be« SJtufeum« gemibmet, in beffen

Siteftion et bei bet neuen Otganifation bex fäbtifpen
Snfitute etwätylt wotben wat, unb parte et um bie Se«

reietyerung unb Otbnung jener burd) fete Styätigfeit unb gteige*
bigfeit ein wefentlictye« Seibienf fety erworben, fo gebaepte

er aud) biefe« Kreife« feine« SBirfen« in feiner lefeten SBit«

len«Betorbnung, inbem er bem SJtufeum unb ber ©tabtbib«
liottyef fctyöne Sergabungen maetyte, ber tefetem nocp einen

gtofen Styeil feinet Sibliottyef fetyenfte. SJtetyet befaf Biet«

fertige unb folibe Kenntniffe, einen flaten Setfanb unb einen

fcplidjten, biebetn Styataftet; feine ebte Sefctyeibentyeit, bie
im Umgange mit gtemben bi« jur ©djüctytetntyeit fety ge»

flaltete, abelte ben SBettty feinet *Perfönlici)feit nocp metyt.

Sgl. Slflgemeine ©ctyweijer^eitung. 1841. Str. 97 (wo irrig
ber 5. SJtai al« £obe«tag angegeben ift). Siefrolog in den Ser»
p and tun gen der fety »eij.'naturfcrfety enden ©efellfctyaft.
1841 (»on ffteof. Sernparb ©tuber). @. 287-303; aucty befon»
ber« abgebrucft ©. 19. inoeta». Scrfctyt über die Seifhtngen ber Steat»
fctyute u. f. W. »on Streftor $ugenbu6el. 1842. @. 8.-9.
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Heimgekehrt, bewirkte wohl hauptsächlich der schnelle und
starke Temperaturwechsel, den er überdieß in den kalten
Räumen des Stadtmuseums, mit dcm Ordnen der in Italien
gesammelten Mineralien beschäftigt, besonders empfinden
mochte, sein herannahendes Ende. Er verließ den ganzen
Winter sein Zimmer nicht und im Frühsommer starb er,
nachdem er durch sein vom Vorabend stiner Reise nach

Italien datirtes Testament in ausgezeichnetem Maße dcr
edle Wohlthäter der Realschule geworden war, indem er
sie zum Haupterben seines Vermögens einsetzte, wodurch
sie in den Besitz von ZY,VOl> Fr. neue Währung gelangte,
deren Zinse nach seiner Bestimmung theils zu jährlichen
naturhistorischen Reisen mit den ältern Zöglingen, theils
bei der öffentlichen Jahrespromotion zu Preisen an dieje-
nigen Schüler, welche sich in den naturhistorischen Fächern
auszeichnen, verwendet werden sollen. Hatte er schon im
Leben einen großen Theil seiner Mußezeit den naturhistorischen

Sammlungen des Museums gewidmet, in dessen

Direktion er bei dcr neuen Organisation der städtischen

Institute erwählt worden war, und hatte er um die
Bereicherung und Ordnung jener durch stete Thätigkeit und Freigebigkeit

ein wesentliches Verdienst sich erworben, so gedachte

er auch dieses Kreises seines Wirkens in seiner letzten
Willensverordnung, indem er dem Museum und der Stadtbibliothek

schöne Vergabungen machte, der letztern noch einen

großen Theil seiner Bibliothek schenkte. Meyer besaß

vielseitige und solide Kenntnisse, einen klaren Verstand und einen

schlichten, biedern Charakter; seine edle Bescheidenheit, die
im Umgange mit Fremden bis zur Schüchternheit sich

gestaltete, adelte den Werth stiner Persönlichkeit noch mehr.
Vgl. Allgemeine Schweizerzeitung. 1841, Nr. 97 (wo irrig

der 5. Mai als Todestag angegeben in). Nekrolog in den
Verhandlungen der sch w ei z,n at urforschenden G e fe llfchaft.
5841 (»on Prof. Bernhard Studer). S. 287-30Z; auch besonders

abgedruckt S. 19, in ocra», Bericht über die Leistungen der
Realschule u, s, w. »on Direktor Hugendubel. 1842, S, 8,-9.
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Stubolf Slbraljattt tton @<|>tfetlt, bott S#un unb
Bern,

©oftor ber SJiebitin unb ber Styirurgie, Srofeffor an ber Slfabemie,
SJtitglieb be« großen Stattye« be« St. Sern,

geboren 30. ©ept. 1775, gefiorBen 3. 3unf 1837 *).

Sn Sern geboren, »erlebte er einen grofen Styeil feinet
Sugenbjcit in Slmmet«wpl, einem Bot bet SteBolution jum
Kanton Sera getyötenben aargauifctyen Sorfe, wo fein Sa«
ter Sfatt« »at. St befuetyte bie ©etyule in Senjbutg, bi«
et im 14ten Sltt««jatyt nacty Setn gefanbt wutbe, um bie
ptyilologifctyen unb ptyttofoppifcpen Kutfe butctyjumactyen,
welctye jum ©tubium ber Styeologie Borbereiten. Sr wanbte
fety aber Palb ber mebijinifctyen SBiffenfctyaft ju unb würbe
in feinem ©tteben »on Dr. SBpf **), feinem Otyeim, ftäftig
untetfüfet. Set untetbeffen Batetlo« geworbene ©ctyiferli
«fannte ben SBettty gtünblicty« gaetybilbung unb entfetylof
fety, ba bie einpeimifepen Septanfalten eine folepe nietyt ge*
nugfam ju gewätyten petmoetyten, ben gtöften Styeil feine«
geringen Setmögen« füt ben Sefucty au«Iänbifetyet £ocp*
fttyuten ju Betwenben. Suetf ging et 1795 nacty 3ena,
wo et balb bie 3uneigung feinet Setytet Sobet, ©tatf,
|>ufelanb gewann unb butety eine tteffliepe Siffettation
(de Cataracta, 1796. 4. ©• 106, fpätet aucp in'« Seutfcpe
üPerfeftt) bie Softotwütbe fety «watb. Staety einjätytigem
Slufenttyalte begab er fep nacty SBien, unb fpäter nacty Sati«.
Sott wat S*1 ** gtanf fein SJteifet in bet SJtebijin, tyiet
Sopet unb Sattepfüt bie Styirutgie. Sn Sari« fetyrieb er
bie analyse raisonne du Systeme de John Brown, (Paris
1798. p. 92), Worauf ipn bie Societe de medecine de Paris

ju ityrem SJtitgliebe ernannte; bereit« war er SJtitglieb bet

gött in gif etyen ©efeflfctyaft füt ©ebutt«pütfe gewotben.
Slucty bie £cimat Betgaf nietyt, itytem ftütyjeitigen, butety fo*

*) ©a der inteteffante Slcfrclog, Wetdjem id) ben #au»tintyaff
entnatym, mir erft feit bem (Srfctyefnen ber erften Slbttyeilung ju
©efetyt fam, fo fütyre icp Bei ber Sedeutung be« SKanne« gerne
bie bortige furje ©fij^e um etwas Weitet au«.

**) ©ietye üBer SBtyfj bie erfe Slbttyettung.

243

Rudolf Abraham von Schiferli, von Thun und
Bern,

Doktor der Medizin und der Chirurgie, Professor an der Akademie,
Mitglied des großen Rathes des K. Bern,

geboren 30. Sept. i775, gestorben 3. Juni l837 *).

In Bern geboren, verlebte er einen großen Theil feiner
Jugendzeit in Ämmerswyl, einem vor der Revolution zum
Kanton Bern gehörenden aargauischen Dorfe, wo fein Va»
ter Psarrer war. Er besuchte die Schule in Lenzburg, bis
er im 14ten Altersjahr nach Bern gesandt wurde, um die
philologischen und philosophischen Kurse durchzumachen,
welche zum Studium der Theologie vorbereiten. Er wandte
sich aber bald der medizinischen Wissenschaft zu und wurde
in seinem Streben von Dr. Wyß **), seinem Oheim, kräftig
unterstützt. Der unterdessen vaterlos gewordene Schiferli
erkannte den Werth gründlicher Fachbildung und entschloß
sich, da die einheimischen Lehranstalten eine solche nicht ge»
nugsam zu gewähren vermochten, den größten Theil seines

geringen Vermögens für den Besuch ausländischer Hoch»

schulen zu verwenden. Zuerst ging er 1795 nach Jena,
wo er bald die Zuneigung seiner Lehrer Loder, Stark,
Hufeland gewann und durch eine treffliche Dissertation
(g« estsrsvtu, 1796. 4. S- 106, später auch in's Deutsche
übersetzt) die Doktorwürde sich erwarb. Nach einjährigem
Aufenthalte begab er sich nach Wien, und später nach Paris.
Dort war Peter Frank sein Meister in der Medizin, hier
Boyer und Larreyfür die Chirurgie. In Paris schrieb er
die snslvse rsisonns clu svstdm« àe Zolin Lrovvn, (Paris
1798. p. 92), worauf ihn die Société 6s mêàevine ge ksris
zu ihrem Mitgliede ernannte; bereits war er Mitglied der

göttingischen Gesellschast für Geburtshülfe geworden.
Auch die Heimat vergaß nicht, ihrem frühzeitigen, durch fo»

*) Da der interessante Nekrolog, welchem ich den Hauptinhalt
entnahm, mir erst seit dem Erscheinen der ersten Abtheilung zu
Gesicht kam, so führe ich bei der Bedeutung des Mannes gerne
die dortige kurze Skizze um etwas weiter aus.

"-) Siehe über Wyß die erste Abtheilung.
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libe Kenntniffe fety au«jeietynenben, mebijinifctyen ©ctyrift*
feiler bie berbiente Slnerfennung ju joflen. ©eine Sater«
ffabt Styun tyätte itym bereit« in golge feiner gebrucften
Snauguralabbanblung jwei SJtebaiflcn überfanbt unb bie

fety»eijerifetye ©efellfctyaft forrefponbirenber
Slerjte unb SBunbärjte, aucty bie öfonomifctye ©e»

fellfcpaft in Sern ettoätylten ityn ju ityrem SJtitgtiebe.
Sil« er 1798 nacty §aufe jitrücfgefetyrt wat, befam et

balb ba« Satent al« ptaftifcp« Sltjt unb SBunbatjt unb
bie Stttennung juin mebijinifdjen gelbjeugwatt bei ben

betnifctycn Stuppen. Sie petbettfctye Stegietung, bemütyt für
bie einjetnen Steige bex Setwaltung tüctytige SJtännet ju
benufeen, »erfcpette fiep feinet Sienfe, inbem f e ityn 1799
juetf jum Obetctyitutgen bet tyelBetifetyett Segion,fpätet
jum Obetfelbmunbatjt bet tyelBetifcpen Stuppen unb
1800 jum ©enetalinfpeftot bet ©efunbtyeit««
pflege bet pclocrifctyen Stuppen (Obetfelbatjt) «nannten.
Sn biefet ©tellung lag itym bie Otganiftung be« Betnacty«

läfigten SJtilitätmcbijinalwefen« ob, bie et in futj« Seit
auf eine füt bie bamaligen Settyältniffe fetyt beftiebigenbe
SBeife ju ©lanbe btadjte; fein SBetf fonnte bei ber fpätetn
Stefotm biefe« S«waltung«jweige« at« etwünfctyte Sotatbeit
bienen. Seteit« 1799 tyätte et aucty an einet füt Sern
fetyr wicptigen gemeinnüfeigen Seftebung wefenttictyen Sin«

ttyeil getyabt, an bet Bon bet mebijinifctyen ©efeUfcpaft au««

gegangenen Stiftung be« mebijinifctyen 3nffitute«,
an welcpem au«gejeicpttete SJtebijinet unb Statutfotfcty« ityten
bem ätjtlictyen Setufe fcp wibmenben SJtitbütgetn freiwillig
ben nöttyigen Untettiept erttyeilten; mit SBtyttenbacty,
SJtorell, Sribolet, Sifeiu« unb Slnbetn getyötte aucty

©ctyifetli ju ben ©tünbetn biefet Setytanffalt, an welcty«
et bie etyitutgifctyen Sotttäge übetnatym unb bie etff butety
bie Steotganifation bet Slfabemie im Satyt 1805 aufgelöst
wutbe. Sei Stöffnung be« SBintetfutfe« im Seo». 1801
tyielt et eine Stebe übet bie Sotjüge biefe« Snftitute« unb
bie neuetn gottfetytitte bet mebijinifctyen SBiffenfctyaft, bie
im Stücfe «fetyien (1801. 4. ©. 35).
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lide Kenntnisse sich auszeichnenden, medizinischen Schriftsteller

die verdiente Anerkennung zu zollen. Seine Vaterstadt

Thun hatte ihm bereits in Folge feiner gedruckten
Jnauguralabhandlung zwei Medaillen ubersandt und die

schweizerische Gesellschaft korrefpondirender
Aerzte und Wundärzte, auch die ökonomische
Gesellschaft in Bern erwählten ihn zu ihrem Mitgliede.

Als er 1798 nach Hause zurückgekehrt war, bekam cr
bald das Patent als praktischer Arzt und Wundarzt und
die Ernennung zum medizinischen Feldzeugwart bei den

bernischcn Truppen. Die helvetische Regierung, bemüht sür
die einzelnen Zweige der Verwaltung tüchtige Männer zu
benutzen, versicherte sich seiner Dienste, indem sie ihn 1799
zuerst zum Oberchirurgen der helvetischen Legion, später

zum Ob erseld Wundarzt der helvetischen Truppen und
1800 zum Gcneralinspektor der Gesundheitspflege

der helvetischen Truppen (Oberfeldarzt) ernannten.

In dieser Stellung lag ihm die Organisirung des vernach-
läßigten Militärmcdizinalwesens ob, dic er in kurzer Zeit
auf eine für die damaligen Verhältnisse sehr befriedigende
Weise zu Stande brachte; sein Werk konnte bei der spätern
Reform dieses Verwaltungszweigcs als erwünschte Vorarbeit
dienen. Bereits 1799 hatte cr auch an ciner sür Bern
sehr wichtigen gemeinnützigen Bestrebung wesentlichen
Antheil gehabt, an der von der medizinischen Gesellschaft

ausgegangenen Stiftung des medizinischen Institutes,
an welchem ausgezeichnete Mediziner und Naturforscher ihren
dem ärztlichen Berufe sich widmenden Mitbürgern freiwillig
den nöthigen Unterricht ertheilten; mit Wyttenbach,
Morell, Tribolet, Bitzius und Andern gehörte auch

Schiferli zu den Gründern dieser Lehranstalt, an welcher
er die chirurgischen Vorträge übernahm und die erst durch
die Reorganisation der Akademie im Jahr 1805 ausgelöst
wurde. Bei Eröffnung des Wintcrkurses im Nov. 1801
hielt er eine Rede über die Vorzüge dieses Institutes und
die neuern Fortschritte der medizinischen Wissenschaft, die
im Drucke erschien (1801. 4. S. 35).



245

SU« im #«bffe 1802 ber Sluffanb gegen bie tyel»e*

tifctye Stegierung lo«brad), würbe ©ctyiferli in Senjburg »on
ben 3nfurgenten gefangen genommen; er mufte feine ©tefle
al« ©eneralinfpeftor ber ©efunbtyeitepftege niebettegen, würbe
aber balb »on ben neuen Setyörben jum Dbetfelbatjt
bet eibgenöffifetyen Stuppen mit Obetjltang etnannt; et be«

fleibete jeboety biefe ©teile nut futje Seit unb blieb in
mttitätifepet Sejietyung mit noety ©atnifon«atjtin Setn.
SJtit bet bauetnben §etffetlung rupig« 3uffättbe ertyielt
feine praftifepe, wie feine Setyrttyätigfeit »ermetyrte« Seben,
einen weitem ©efctyäftefrei«. 3m Satyt 1804 wutbe etjubet
neu «tietyteten ©teile eine« Obetimpfatjte« be« Kan«
ton« Setn, 1805 jum St of effot bet Styitutgie unb Snt»
binbung«funff an ber reotganiftten Slfabemie, 1806 jum
Setytet an bet §ebammenfcpule in Setn unb 1807 jum
SJtitglieb be« ©anität«follegium« etnannt; aucp bie
SBütbe eine« Sefan« ber mebijinifctyen gafultät, unb ju
jtoeien SJtalen eine« Sroreftor« ber Slfabemie »atb ipm
übertragen. Su bie\en amtlictyen Sefepäftigungen famen
noep biejenigen eine« Sttmencpitutgen unb einet be»

ttäcptlictyen »iffenfcpaftlietyen Kortefponbenj. SBie fetyt ipm
an bet Hebung be« »iffenfctyaftlicpen ©inne« unb bet füt
ba« atjtbebütftige Sublifum fo wünfepbaren Soltegialität
untet ben Sletjten gelegen »ar, ging au« feiner lebenbigen
Slnttyeilnatyme an bet ©tünbung ber tttebijinifcty=cpi»
tutgifepen ©efeUfcpaft be« Kanton« Setn tyeraot;
bte unter bem Sotffte be« Dr. Sety mann (ftetye oben

©. 222) am 9. Oftobet 1809 in Sutgbotf ju ipt« beffni«
ti»en Sonffituitung »etfammelten Sollegen »ätytten ©ctyifetli
ju itytem etfen Sräfibenten. Snt gleictyen 3atyte
wutbe itym bie Slu«jeicpnung ju Styeil, baf ityn bie ptyp»
fif o mebijinifcpe ©efellfctyaft ju Stlangen ju
iptem SJtitgliebe «nannte unb jwei Satyte fpätet Bettiep
itym ber regierenbe £erjog »on SJtettenbutg=©ctyw«in au«
Sanfbatfeit füt glücflictye #ülfeleiffung, al« et auf feinet
Sutctyteife in Setn fetyw« «ftanft wat, ben Sitel eine«

£oftatty«.
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Als im Herbste 1802 der Aufstand gegen die helvetische

Regierung losbrach, wurde Schiferli in Lenzburg von
den Insurgenten gefangen genommen; er mußte seine Stelle
als Generalinspektor der Gesundheitspflege niederlegen, wurde
aber bald von den neuen Behörden zum Oberfeldarzt
der eidgenössischen Truppen mit Oberstrang ernannt; er
bekleidete jedoch diese Stelle nur kurze Zeit und blieb in
militärischer Beziehung nur noch Garnisonsarzt in Bern.
Mit der dauernden Herstellung ruhiger Zustände erhielt
seine praktische, wie seine Lehrthätigkeit vermehrtes Leben,
einen weitern Geschäftskreis. Im Jahr 1804 wurde er zu der

neu errichteten Stelle eines Oberimpfarztes des Kantons

Bern, 1805 zum Prof essor der Chirurgie und
Entbindungskunst an der reorganisirten Akademie, 1806 zum
Lehrer an der H e dämmen schule in Bern und 1807 zum
Mitglied des Sanitätskollegiums ernannt; auch die
Würde eines Dekans der medizinischen Fakultät, und zu
zweien Malen eines Prorektors der Akademie ward ihm
übertragen. Zu diesen amtlichen Beschäftigungen kamen
noch diejenigen eines Armenchirurgen und einer
beträchtlichen wissenschaftlichen Korrespondenz. Wie sehr ihm
an der Hebung des wissenschaftlichen Sinnes und der für
das arztbedürftige Publikum so wünschbaren Collegialität
unter den Aerzten gelegen war, ging aus seiner lebendigen
Antheilnahme an der Gründung der medizinisch-chirurgischen

Gesellschaft des Kantons Bern hervor;
die unter dem Vorsitze des vr. Lehmann (siehe oben

S. 222) am 9. Oktober 1809 in Burgdorf zu ihrer definitiven

Constituirung versammelten Collegen wählten Schiferli
zu ihrem ersten Präsidenten. Im gleichen Jahre
wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, daß ihn die Phy-
siko-medizinische Gesellschaft zu Erlangen zu
ihrem Mitgliede ernannte und zwei Jahre später verlieh
ihm der regierende Herzog von Meklenburg-Schwerin aus
Dankbarkeit für glückliche Hülfeleistung, als er auf seiner
Durchreise in Bern schwer erkrankt war, den Titel eines

Hofraths.
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Sie gotgen eine« Sajatettyfebet«, »on welctyem er in
bem mit ftanjöffctyen ©olbaten angefüllten Snfelfpitate auf
leben«gefätytlictye SBeife ergriffen worben war, bcwirften eine
Pebeutenbe Setänbetung in feinem Seben«gange. St napm,
ba feine tief etfetyüttette ©efunbtyeit ein Slufgeben fowotyl
feinet ffatfen Srari« al« fetner afabemifcben SBirffamfeit,
wünfetybat maetyte, 1812 bie itym ju fo gelegen« Seit ange«
botene ©tefle eine« Ca valier d'honneur bei bet ©tof füt»
ffin Slnna, ©ematylin be« ©toffütfen Sonflantin »on
Stuflanb, an; ityt Stubet, ber #erjog »on ©actyfen«Koburg«
©aatfetb, ertyob ityn jugleicty in ben Sib e lftanb. — Sr
ertyielt unter befer Serbanfung fein« geleifeten Sienfe
»on ben Setyötben bie Sntlaffung »on allen feinen ©teilen.
St begleitete nun bie »on itytem ©etnatyl gettennt lebenbe

gütffin auf mepreren Steifen burety Seutfetylanb unb würbe,
al« ffe in ber Stätye »on Sern ju Srunnabern ba« Senner*
fetye Sanbgut (bann »on ityt Slfenau getyeifen) ange»
lauft tyätte, um fd) bafelbf tyäu«Iicty niebetjulaffen, bet
Setwali« be«felben unb übettyaupt itytet fnanjieflen Sin»

gelegentyeiten, in welctyer Sigenfcpaft fe ipn bereit« 1813

ju ityrem Obertyofmeiffer gemaetyt tyätte. ©ie tyätte
alle Urfactye, itym für bie grofe ©ewanbttyeit unb Sinfctyt,
welcpe er in Seforgung ityrer Stngelegentyeiten an ben Sag
legte, ityr unbebingte« Sertrauen ju fftyenfen, wie fie e«

bi« ju feinem Sobe bewie«.
SU« ©d)ifetti in ben Sienff ber gürffin getreten unb

baburd) bie SJtöglictyfeit einet länget anbauetnben Sntfet*
nung »on feinem Satetlanbe gegeben wat, fuepte et butd)
ein neue« Sanb fd) unb feine gamilie »ot Sntftembung
ju bewatyten unb »etfctyaffte ffety 1813 ba« Sütgettectyt ber

©tabt Sern, günf Satyre ftütyet tyätte et fiep mit ein«
Soetytet be« geleptten Sefan 3tty »ertyeitattyet *).

SBie fetyr et bei feinen neuen ©emeinb«genoffen in
Stnfetyen fianb, jeigte 1814 feine SBatyt in ben ©tofen
Statty in welctyem et bi« jut 3tegietung«änbetung im Satyre
1831 »erbtieb. St jätylte battet ju ben liberalen SJtitglie»

*) ©iepe über 3tty bie erfie Slbttyeilung.
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Die Folgen eines Lazarethfiebers, von welchem cr in
dem mit französischen Soldaten angefüllten Jnfclspitale auf
lebensgefährliche Weise ergriffen worden war, bewirkten eine
bedeutende Veränderung in seinem Lebensgange. Er nahm,
da seine ties erschütterte Gesundheit ein Aufgeben sowohl
seiner starken Praxis als seiner akademischen Wirksamkeit,
wünschbar machte, 1812 die ihm zu so gelegener Zeit
angebotene Stelle eines Osvslier cl'Kcmnsur bei der Großfürstin

Anna, Gemahlin des Großfürsten Constantin von
Rußland, an z ihr Bruder, der Herzog von Sachsen-Koburg-
Saalfeld, erhob ihn zugleich in den Adelstand. — Er
erhielt unter bester Verdankung seiner geleisteten Dienste
von den Behörden die Entlassung von allen seinen Stellen.
Er begleitete nun die von ihrem Gemahl getrennt lebende

Fürstin auf mehreren Reisen durch Deutschland und wurde,
als sie in der Nähe von Bern zu Brunnadcrn das Jenner-
sche Landgut (dann von ihr Elfen au geheißen) angekauft

hatte, um sich daselbst häuslich niederzulassen, der

Verwalter desselben und überhaupt ihrer finanziellen
Angelegenheiten, in welcher Eigenschaft fie ihn bereits 1813

zu ihrem Oberhofmeister gemacht hatte. Sie hatte
alle Ursache, ihm sür die große Gewandtheit und Einficht,
welche er in Besorgung ihrer Angelegenheiten an den Tag
legte, ihr unbedingtes Vertrauen zu schenken, wie sie es

bis zu seinem Tode bewies.
Als Schiferli in den Dienst der Fürstin getreten und

dadurch die Möglichkeit einer länger andauernden Entfernung

von seinem Vaterlande gegeben war, suchte er durch
ein neues Band sich und seine Familie vor Entfremdung
zu bewahren und verschaffte sich 1813 das Bürgerrecht der

Stadt Bern. Füns Jahre früher hatte er sich mit einer

Tochter des gelehrten Dekan Ith verheirathet *).
Wie sehr er bei seinen neuen Gemeindsgenossen in

Ansehen stand, zeigte 1814 seine Wahl in den Großen
Rath in weichem er bis zur Regierungsänderung im Jahre
1831 verblieb. Er zählte darin zu den liberalen Mitglie»

") Siehe über Ith die erste Abtheilung.
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betn im bamaligen ©inne. Sei bet Steotganifation bet

©tabtbetyötben 1831 gelangte er in bie Serfaffung«*
fommiffion für bie ©tabt Sern unb bernacp in ben

©tabttatp, bi« ba« ®emeinb«gefcfe »on 1833 aucty

biefe Otganifation auflöste. Si« ju feinem Seben«enbe

blieb et tyingegen SJtitglieb bet SBaifenfommiffion
feinet Sunft jum SJtotyten. Sinen grofen Styeil feinet SJctife
wanbte et ben öffentlichen unb ben wiffenfctyaftlicpen Sn»
teteffen ju.

SBie feine SJtitbürget feine gätyigfeiten unb Sienfe
burcp toiebertyolte Seweife ityre« 3utrauen« anerfannten, fo
gaben aud) metyrere fürftlicpe Sln»er»anbten feiner ©ebie*
terin ityte anetfennenbe ©efnnung für feine Setbienfe um
ityte S^fon butety ©uuftbejeugungen ju «fennen. Kaif«
Stleranbet «nannte ityn jum faifetlictyen £ofrattye, »orauf
er, bie »erfetyiebenen ©rabe ber ruffifctyenStangorbnungaflmälig
buretylaufenb, »or feinem Sobe bi« jur SBürbe eine« »irfli«
etyen ©taat«tattye« »otgetüelt »at. Set gteiepe SJto*

natd) ,»ie fpätet Kaif« St i f o l a u «,bet König »on © a ety*

fen unb ber £erjog »on ©acpfen =Soburg«@ottya Pe*

fetyenften ipn mit »etfepiebenen Otben.
©epifetti »at ein SJtann »on fetyt bebeutenben ©eife«»

gaben; et befaf ein feltene« otganifatotifctye« Salent, wo»on
er in ben »erfeptebenffen Stiftungen fpreepcnbe Sroben ab'
legte; fold)e Staturen ftnb feiten ftei »on befpotifetyen Stei»

gungen. St tyätte ffaat«männifctye Sigenfctyaften, mit wel*
etyen et bie Sotjüge eine« angenepmen ©efcllfcpaftet« unb
eine« gewanbten £ofmanne« »etbanb. — ©eiffteiety, beteety«

nenb, flug, gebot er übetbief übet ben ©cpafe einet au«»
gejeid)neten Silbung; nietyt nut ftanben itym teiepe gaep»
fenntniffe, Pefonbet« ber Styirutgie unb Slugentyeilfunbe, ju
©ebote unb übte et naep fompetentem Urttyeile auf „jiet*
licpe unb gewanbte SBeife" bie Kunff al« SBunbarjt au«,
fonbern er patte ftety aucty eine »ielfeitige ausgebreitete Sil«
bung angeeignet, bie burep ben SBertt) feiner Seruf«fennt«
niffe Pebeutenb geffeigert würbe. S« bleibt itym ba« unge«
fetymäterte Serbienfl, mit gtofem Sif« füt Setbteitung wif«
fenfctyaftlictyen Seben« junäetyf untet bet Süngetn feinet SBif*
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dern im damaligen Sinne. Bei der Reorganisation der

Stadtbehörden 1831 gelangte er in die Verfassung s-
kom mission für die Stadt Bern und hernach in den

Stadtrath, bis das Gemeindsgesctz von 1833 auch

diese Organisation auflöste. Bis zu feinem Lebensende
blieb er hingegen Mitglied der Waisenkommission
seiner Zunft zum Mohren. Einen großen Theil seiner Muße
wandte er den öffentlichen und den wissenschaftlichen
Interessen zu.

Wie seine Mitbürger seine Fähigkeiten und Dienste
durch wiederholte Beweise ihres Zutrauens anerkannten, so

gaben auch mehrere fürstliche Anverwandten seiner Gebieterin

ihre anerkennende Gesinnung sür seine Verdienste um
ihre Person durch Gunstbezeugungen zu erkennen. Kaiser
Alezander ernannte ihn zum kaiserlichen Hofrathe, worauf
er, die verschiedenen Grade der russischen Rangordnungallmälig
durchlausend, vor seinem Tode bis zur Würde eines wirklichen

Staatsrathes vorgerückt war. Der gleiche
Monarch ,wie später Kaiser Nikolaus,der König von Sachsen

und der Herzog von Sachsen-Coburg-Gotha
beschenkten ihn mit verschiedenen Orden.

Schiferli war ein Mann von sehr bedeutenden Geistes-
gabcn; er besaß ein seltenes organisatorisches Talmi, wovon
er in den verschiedensten Richtungen sprechende Proben
ablegte; solche Naturen sind selten frei von despotischen

Neigungen. Er hatte staatsmännische Eigenschaften, mit welchen

er die Vorzüge eines angenehmen Gesellschafters und
eines gewandten Hofmannes verband. — Geistreich, berechnend,

klug, gebot er überdieß über den Schatz einer
ausgezeichneten Bildung; nicht nur standen ihm reiche
Fachkenntnisse, besonders der Chirurgie und Augenheilkunde, zu
Gebote und übte er nach kompetentem Urtheile auf „zierliche

und gewandte Weise" die Kunst als Wundarzt aus,
sondern er hatte sich auch eine vielseitige ausgebreitete
Bildung angeeignet, die durch den Werth seiner Berusskenntnisse

bedeutend gesteigert wurde. Es bleibt ihm das
ungeschmälerte Verdienst, mit großem Eifer für Verbreitung
wissenschaftlichen Lebens zunächst unter der Jüngern seiner Wis-
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fenfcpaft ttyätig gewefen ju fein. Sluf« ben beteit« genann*
ten Slbtyanblungett etfctyienen noety ein £ a n b b u ety ber S n t«

binbung«funff für Hebammen, welctye« jwei Steiftet«

gen erlebte (1806 unb 1821. Sern. ©. 214), jwei $xc
teftotat«»otttäge unb feine beiben 6töffnung«teben bet me«
bijinifcty«<pitutgifctyen ©efeflfctyaft (1810 unb 1811) im Stücfe.

Sgl. Befonber« Stefrotog »on £etrn Dr. Shtb. Slbratyam
»on ©ctyiferti (»ecfafjt »on Dr. ©ctyiferti, (Sotyn) in ber
©ctyweijerifctyen 3eitfctyrift für SJcebijin, gtyirurgie unb ®eburt««
pülfe lfier 3atyrg. 1842. Sern. @. 92—96. — Hermann, (Srcff»
nung«rebe bet meb. ctyirurg. ©efeUfcpaft 1835. Sern. @. 7. 8. 18.
Stefier ©efepietyte ber tyeteet. Stepublif. II. 137. III. 163. »effen
©efepietyte ber SJtediation. II. 236. 239.

Äatl (Sitten, bon Butgfcotf,
Dr. Juris, gewefener 3tegierung«ra(ty de« St. Sern '),

getauft ben 14. 3unt 1786 3), gefiorBen 7. gebr. 1844.

Karl ©cpneH, beffen politifepe SBirffamfeit fo enge mit bet
©efepietyte Setn« in bet 30g« Spocpe »«floetyten if, flammte au«
einer gamilie, beren ©lieber ingoige eine« burcp ©ewerb«ttyä=
tigfeit, rinflufreictye bürgerrtetye unb öfonomifctye ©tellung
unb batyerige ausgebreitete Serbinbungen erworbenen Sin*
fetyen« in ber erflen §älfte biefe« Satyttyunbett« im Sot*
betgtunbe be« öffentlictyen Seben« etfepeinen. ©opn be«

©tabtfepteibet«, fpäter ©tatttyatter« ©d)nefl, ber 1798 in
bem am 21. gebruar niebergefefeten Serfaffung«au«fd)uffe
faf, unb in ber benfroütbigen ©ifeung be« grofen Stattye«,
al« ©eneral Bon Stlaety unumfctytänfte Sollmactyt jut Stet»

tung be« Satetlanbe« Betlangte, al« Solf«au«gefd)offen«
Bon Sutgbotf fiety gegen jebe Ktieg«etflätung au«fpracty 3)

*) dttyeBlietye Seiteäge ju biefem 8eBen«bitbe »erbanfe tety ber
gefälligen SJtitttyeilung de« §ettn Stegierung«präjtbenfen Slöfd).

2) ©ietye bie Slnmerfung auf ©eite 229.
3) Slufjer ©ctynelt etflärte nur nod) der Jlbgeorbnete »on Senj»

Burg, Hauptmann ©traufj, durcty feine Sertyaltung«befetyle »etBun»
ben ju fein, jebem Sefctytuffe, ber jum .Stieg fütyren tonnte, fcp
Wiberfe|en Ju muffen, ©ietye Sillier« ©efctyicpte Sern«.
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senschaft thätig gewesen zu sein. Außer den bereits genannten
Abhandlungen erschienen noch ein H a n d buch der Ent-

bindungskunst für Hebammen, welches zwei Auflagen
erlebte (1806 und 1821. Bern. S. 214), zwei

Prorektoratsvorträge und seine beiden Eröffnungsreden der
medizinisch-chirurgischen Gesellschaft (1810 und 1811) im Drucke.

Vgl. besonders Nekrolog von Herrn vr. Rud, Abraham
von Schiferli (verfaßt »on vr. Schiferli, Sohn) in der
Schweizerischen Zeitschrift für Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe

ister Jahrg. 1842, Bern, S. 92—96. — Hermann,
Eröffnungsrede der med, chirurg. Gesellschaft 1835, Bern, S, 7, 8, 18,
Tillier Geschichte der helvet. Republik. II. 1S7. III. ,63. Dessen
Geschichte der Mediation. II. 236. 233.

Karl Schnell, von Burgdorf,
vr. Yuri's, gewesener Regierungsrath des K. Bem >),

getauft den 14. Juni 1786 gestorben 7. Febr. 1844.

Karl Schnell, dessen politische Wirksamkeit so enge mit der
Geschichte Berns in der30ger Epoche verflochten ist, stammte aus
einer Familie, deren Glieder in Folge eines durch Gewerbsthä-
tigkeit, einflußreiche bürgerliche und ökonomische Stellung
und daherige ausgebreitete Verbindungen erworbenen
Ansehens in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts im
Vordergrunde des öffentlichen Lebens erscheinen. Sohn des

Stadtschreibers, später Statthalters Schnell, der 1798 in
dem am 21. Febrnar niedergesetzten Versassungsausfchusse
saß, und in der denkwürdigen Sitzung des großen Rathes,
als General von Erlach unumschränkte Vollmacht zur
Rettung des Vaterlandes verlangte, als Volksausgeschossener
von Burgdorf sich gegen jede Kriegserklärung aussprach 3)

t) Erhebliche Beiträge zu diesem Lebensbilde verdanke ich der
gefälligen Mittheilung des Herrn Regierungspräsidenten Blöfch.

2) Siehe die Anmerkung auf Seite 229.
s) Außer Schnell erklärte nur noch der Abgeordnete von Lenzburg,

Hauptmann Strauß, durch seine Verhaltungsbefehle verbunden

zu sein, jedem Beschlusse, der zun, Krieg führen könnte, sich

widersetzen zu müssen. Siehe Tilliers Geschichte Berns.
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— erpielt Kart ©ctynetl feinen Sugenbutitertictyt in feiner

Saterflabt, wätyrenb einiger Seit aucp in bet Siterarfctyule

ju Setn, unb jog bann im gtütyjapt 1806 naep Sfetten

jut Sttetnung bet ftanjöffctyen ©praetye. Stacp einjäptigem
Slufenttyalte, ben et ju fptaetylictyen unb wiffenfctyaftlietyen,

namentlicp jutibifepen ©tubien wotyl benufete 4), begab et
fety, jum ©tubium be« itym Bon bet Bätetlictyen ©etyreib*

flube tyet befannten Steeptefactye« entfcploffen, naep Reibet*
Petg. Sn feinem in Sfetten au«gefefltcn Steifepaffe peift
et beteit« „etudiant en droit;" jutibifetye Sotlefungen patte
et abet noety feine gebort3). Sn $eibelberg ftubitte et nad)
feinem Slbgang«jeugnif „mit unetmüblictyem gleifc" unb
«tyielt baju ba« „botjüglictyffe Sob wegen feinet muffet*
tyaften ffttlicpen Sluffütytung unb feine« gefefeten männlictyen

Settagen«" 6). Stactybem et im £«bffe 1809 ben Softer*
grab «langt tyätte, fetyrte et balb mit »iffenfctyaftlictyen
£ütf«mitteln »otyl betfetyen, nacty §aufe jutücf, »o et 1811
ein Stotatpatent ettyob, abet nietyt felbfffänbig ptaftijitte,
fonbetn ttyeil« feinem Sat«, bet bie Slbbolatut bettieb,
ttyeil« feinem altera Srubet, »etety« Slmtfctyteib« wat, in
ityten S«uf«gefcpäften petfenb jut ©eite fanb, einen gtofen
Styeil fein« 3eit mit wiffetifdjaftlictyen ©tubien befctyäftigt.

4) Sejeiepnenb ifi, bafj er in einem Sriefe an feinen Sätet
feine leBtyafte greube Bejcugt, wie ©etyleiermaetyer die ©rund»
fä$e Befämpfe, wefctye ein neue« Satyrtyunbert ber Sarbar ei
jjerbeifü'tyren Würden.

6) Srrfgerweife läßt der „SccFrotog ber Senffepen" Statt
©ctynefl feine Studien in Sern unter der Seitung feine« ©tyeim«,
$rof. ©amuel ©ctynelt, maetyen.

6J (äin ett»ätynen«t»erttyet Sorfafl »erfetyaffte itym die Bi« ju
feinem Sude dauernbe, durep Sricfmectyfel nntertyaltene greunb»
fctyaft de« Bertitymfen Stectyt«Ietyrer« SJtartin. 311« ©ctynelt eine«
Sage« in feinem ©tubirjimmer arbeitete, työrte er auf ber ©äffe
ein lautes 4jü(f«gefctyret »on einem SJJädctyen, gegen welctye« mety»
rere Studenten rotye ©ewalt »erfuetyten. ©djneil eilte mit feinem
©fotfe tyinunter unb natym ba« SJtäbdjen in Sctyufj. S)ie golge
War eine «f?etau«fotberung, nacty ityrer SIBletynung eine Serfcty.fjer»
flatung. ©er afademifctye ©enat erfutyr den 'Sorfall;' SJtartin
Befctyieb ben ©epwefjer, beffen 3«terbtft Balb ein (Snbe natym,
wätyrenb bie Settyetligten retegtrt Würben.
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— erhielt Karl Schnell feinen Jugendunterricht in seiner

Vaterstadt, während einiger Zeit auch in der Literarschule

zu Bern, und zog dann im Frühjahr 1806 nach Jferten
zur Erlernung der französischen Sprache. Nach einjährigem
Aufenthalte, den er zu sprachlichen und wissenschaftlichen,

namentlich juridischen Studien wohl benutzte 4), begab er

sich, zum Studium des ihm von der väterlichen Schreibstube

her bekannten Rechtsfaches entschlossen, nach Heidelberg.

In seinem in Jferten ausgestellten Reisepässe heißt
er bereits „etuclisnt en groit;^ juridische Vorlesungen hatte
er aber noch keine gehört 2). In Heidelberg studirte er nach

seinem Abgangszeugniß „mit unermüdlichem Fleiße" und
erhielt dazu das „vorzüglichste Lob wegen seiner musterhaften

sittlichen Aufführung und seines gesetzten männlichen
Betragens" «). Nachdem er im Herbste 18V9 den Doktorgrad

erlangt hatte, kehrte er bald mit wissenschaftlichen

Hülfsmitteln wohl versehen, nach Hause zurück, wo er 1811
ein Notarpatent erhob, aber nicht selbstständig praktizirte,
sondern theils seinem Vater, der die Advokatur betrieb,
theils seinem ältern Bruder, welcher Amtschreiber war, in
ihren Berufsgeschäften helfend zur Seite stand, einen großen
Theil feiner Zeit mit wissenschaftlichen Studien beschäftigt.

4) Bezeichnend ist, daß er in einem Briefe an seinen Vater
seine lebhafte Freude bezeugt, wie Schleiermacher die Grundsätze

bekämpfe, welche ein neues Jahrhundert der Barbarei
herbeiführen würden.

5) Irrigerweise läßt dcr „Nekrolog der Deutschen" Karl
Schnell seine Studien in Bern untcr der Leitung seines Oheims,
Prof, Samuel Schnell, machen.

6) Ein crwähnenswerther Borfall «erschaffte ihm die bis zu
seinem Ende dauernde, durch Briefwechsel unterhaltene Freundschaft

des berühmten Rechtslehrers Martin, Als Schnell eines
Tages in seinem Studirzimmer arbeitete, hörte er auf der Gasse
ein lautes Hülssgeschrei von einem Mädchen, gegen welches mehrere

Studenten rohe Gewalt versuchten. Schnell eilte mit seinem
Stocke hinunter und nahm das Mädchen in Schutz, Die Folge
war eine Herausforderung, nach ihrer Ablehnung eine Verfch.ßers
klärung. Der akademische Senat erfuhr den Vorfall; ' Martin
befchied den Schweizer, dessen Interdikt bald ein Ende nahm,
während die Betheiligten relegirt wurden.
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SU« im ©ommer 1813 Srofeffor ©melin einen Stuf nad)
Sübingen erpielt, fuepte ©ctyneU bei ber Kuratel (Stufffcpt««
Petyörbe ber Slfabemie) um bie Srlaubnif nacty, beffen an»
gefangene Sorlefungen beenbigen ju bürfen, welctye« Siner*
bieten »etbanft abex niept angenommen wutbe, ba ©melin
feine Kutfe felbfl ju Snbe fütytte. ©pät« bewaxb et ffcty

um ben erlebigten Setyrffutyl, ber aber ungeaetytet wannet
fcptiftlicp« Smpfetylung SJtartin«, niept itym, fonbetn Sro»
feffot £enfe in Sanb«tyut ju Styeil wutbe. Sa« ©etyei«
tetn biefe« S'ane« rxbte bebeutenbe Stücfwitfung auf feine
©timmung unb babutety mittelbat auf fein übtige« Seben

au« 7). Sil« im Sejembet bie SJtebiation«»«faffung ge«

ffürjt wutbe, gätytte e« tyierauf in »erfetyiebenen Sanbe«ge»

genben; im Oberlanbe braepen Unrupen au«. Sie Srübet
©epncfl wutben füt bie Uttyebet bet ©ätytung in Sutgbotf
getyalten unb baty« obtigfeitlicty »etmatynt 8). Sie SBen«

bring bet potitifepen Settyältniffe im eigenen Kantone bewog
ityn bann 1816, nactybem er bie beiben erfen SJionate be«

Satyre« in ©emeinfetyaft mit feinem Sruber §an« einer

Satif« Steife gewibmet tyätte, naep Slatgau fety ju begeben,

füt welctyen Kanton et eine Sotliebe tyätte, unb wo bie
©tefle eine« Stegietung«feftctät« (3tatty«fctyteibet«) erlebigt
unb öffentlicp au«gefeptieben war 9). Slm 1. SJtai würbe
er baju gewätylt, nactybem er ffcty fetyrifttiety bafür beworben

patte. 3m gleictyen Satyre würbe er bet aatgauifepen ®e«

fanbtfcpaft an bie Sagfafeung in ßütiep al« fogenanntet
Segation«tatty beigegeben. Seteit« im gebtuat be« folgen*

') Otyne bfefen Umftanb ju fennen, bemerft <§ eu fit et, bafj
ber §afj gegen bte ^auptfiädte fn ©etynell „»ortyerrfctyend" gewefen,
„gteiep al« tyätte eine einmal erlittene .ßränfung in feiner ©eele
einen nie erfiumpfenden @tad)et tylnterlaffen."

8) Sillier ©efepietyte ber dibgenoffenfctyaft Wätyrenb ber See»

faurationic. 1848. 33». I. @. 179—180.

9) 35er meifl Wotyl motteteenbe unb treffend urttyeilenbe Ser»
faffer be« Stefiolog« in ber Steuen §et»etia. 1844. <3. 95.
un» nacty itym aucp ber „Steue Stefrolog bet ©eutfetyen"
braepten bfefe Ueberfebtung in ben Stacpbavranton irriger SBetfe
i« einen 3ufammenpang mit ben Oberländer Unrutyen.
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Als im Sommer 1813 Professor Gmelin einen Ruf nach

Tübingen erhielt, suchte Schnell bei der Kuratel (Aufsichtsbehörde

der Akademie) um die Erlaubniß nach, dessen

angefangene Vorlesungen beendigen zu dürfen, welches
Anerbieten verdankt aber nicht angenommen wurde, da Gmelin
seine Kurse selbst zu Ende führte. Später bewarb er sich

um den erledigten Lehrstuhl, der aber ungeachtet warmer
schriftlicher Empfehlung Martins, nicht ihm, sondern
Professor Henke in Landshut zu Theil wurde. Das Scheitern

dieses Planes übte bedeutende Rückwirkung auf seine

Stimmung und dadurch mittelbar auf sein übriges Leben

aus 7). Als im Dezember die Mediationsverfassung
gestürzt wurde, gährte es hierauf in verschiedenen Landesgegenden

; im Oberlande brachen Unruhen aus. Die Brüder
Schnell wurden für die Urheber der Währung in Burgdorf
gehalten und daher obrigkeitlich vermahnt ^). Die Wendung

der politischen Verhältnisse im eigenen Kantone bewog
ihn dann 1816, nachdem er die beiden ersten Monate des

Jahres in Gemeinschaft mit feinem Bruder Hans einer

Pariser Reise gewidmet hatte, nach Aargau sich zu begeben,

für welchen Kanton er eine Vorliebe hatte, und wo die

Stelle eines Regierungssekrctärs (Rathsschreibers) erledigt
und öffentlich ausgeschrieben war S). Am 1. Mai wurde
er dazu gewählt, nachdem er sich schriftlich dafür beworben

hatte. Im gleichen Jahre wurde er der aargauischen
Gesandtschaft an die Tagsatzung in Zürich als sogenannter
Legationsrath beigegeben. Bereits im Februar des folgen-

') Ohne diesen Umstand zu kennen, bemerkt Heußler, daß
der Haß gegen die Hauptstädte in Schnell „vorherrschend" gewesen,
„gleich als hätte eine einmal erlittene Kränkung in seiner Seele
einen nie erstumpfenden Stachel hinterlassen,"

s) Tillier Geschichte der Eidgenossenschaft während der
Restauration ,c. l843. Bd. I. S, t 79—180.

«) Der meist wohl motivirende und treffend urtheilende
Verfasser des Nekeologs in der Neuen Helvetia, i844, S. 9d,
und nach ihm auch der „Neue Nekrolog der Deutschen"
brachten diese Ueberstedlung in den Nachbarkanton irriger Weise
i» einen Zusammenhang mit den Oberländer Unruhen.
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ben 3atyre« fetyrte er jeboety auf bett SBunfety feine« alten
Sater« in feine Saterflabt jurücf unb übte nun ben Seruf
al« Stecpt«anwatt bi« jum Satyre 1830 au«, im ©enuffe
angenetymet betmanbtfctyaftlicty« Scrtyärtniffe, literatifetyet
Sefd)äftigungen unb einet fotgenfteien Sage 10). ©eine

Start« tyätte ffcty aflmälig fetyt au«gebetynt; fein Statty et*

fteute pety gtof et ©eltung unb eine« immet ffeigenben 3u»
trauen«; ba« Sanb»olf fafte in weiten Kteifen eine Su»
neigung ju bem „Soften Kati" im ©ommetbau«, obet

fctylectytweg »on ben Sanbteuten bet Umgegenb „Söfti" ge»

nanitt, wie fe wotyl feiten einem ®efctyäft«mann ju Styeil
witb. SBie bebeutenb bet Stuf feinet ©ewanbttyeit unb

feinet fetyatfen gebet wat, bie namentlid) Sefctywetbefctytiften

gegen Seamte mit einet gewiffen Sotliebe »etfafte, ettycflt

j. S. aucty au« bem Umflanbe, baf bie bei bet angeblictyen

Stmotbung be« ©cpulttyeifen Kellet »on Sujetn (1816)
bei Slnffiftung beflagten »otnepinen 5tatty«glieb« <pf t) ff er
unb Sortaggioni naety tangjätytigen tictytetlictyen Ser*
tyanblungen ffcty »on ©ctynelt Senffctyriften ju ityrer Ser*
ttyeibigung »«faffen liefen (1827).

Sa« Satyr 1830 fütyrte biefen „©ctyicffal«mann" »om
auf bie Sütyne be« politifetyen Seben«. ©etyon einige 3«it
war er aber pinter ben Souliffen ttyätig gewefen, inbem er

juerff in ben Setymeijerboten, bann nietyt wenige jener beif*
fettben Kortefponbeujattifel in bie Slppenjeflet 3eitung feptieb,
bie bei bet Stegietung fo gtofe« SJtiffatlen unb julefet ba«
Seibot biefe« Statte« petoottiefett. SeBot nocp bie Sewe*

gung im eigenen Kanton au«btacty, gab ©etynefl bereit« feine
©pmpattyie für bie franjöfffcpe 3te»olution unb feine SBünfctye

füt bie tyeimifetyen Suffänbe öffenttiep ju etfennen, inbem
et fein ®attentyäu«d)en mit einem SBettetfätyncpen »etfaty,
»etetye« bie franjöfffd)en brei garben trug, unb inbem et

fein Stectyt »ibet amtlictye« Sinteben betyauptete. SBie bie

10) Unter ben ©runden, warum er nie ba« gfürfpredjeteramen
Befand, Wird »on unterrietyteter Seite aucp ber angegeben, ba£ er
unter ber Steffauration«regierung Feiner Prüfung ftd) unterwerfe«
wollte.
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den Jahres kehrte er jedoch auf den Wunsch seines alten
Vaters in seine Vaterstadt zurück und übte nun den Beruf
als Rechtsanwalt bis zum Jahre 1830 aus, im Genusse

angenehmer verwandtschaftlicher Verhältnisse, literarischer
Beschäftigungen und einer sorgenfreien Lage ^). Seine
Präzis hatte sich allmälig sehr ausgedehnt; sein Rath er.
freute sich großer Geltung und eines immer steigenden
Zutrauens; das Landvolk faßte in weiten Kreifen eine

Zuneigung zu dem „Doktor Kari" im Sommerhaus, oder

schlechtweg von den Landleuten der Umgegend „Dökti"
genannt, wie sie wohl selten einem Geschäftsmann zu Theil
wird. Wie bedeutend der Ruf seiner Gewandtheit und

seiner scharfen Feder war, die namentlich Beschwerdeschriften

gegen Beamte mit einer gewissen Vorliebe verfaßte, erhellt
z. B. auch aus dem Umstände, daß die bei der angeblichen
Ermordung des Schultheißen Keller von Luzern (1816)
dcr Anstiftung beklagten vornehmen Rathsglieder Pfyffer
und Corraggioni nach langjährigen richterlichen
Verhandlungen sich von Schnell Denkschriften zu ihrer
Vertheidigung verfassen ließen (1827).

Das Jahr 183« führte diesen „Schicksalsmann" vorn
auf die Bühne des politischen Lebens. Schon einige Zeit
war er aber hinter den Coulissen thätig gewesen, indem er

zuerst in den Schweizerboten, dann nicht wenige jener bcis-
senden Korrespondenzartikel in die Appenzeller Zeitung schrieb,
die bei der Regierung so großes Mißfallen und zuletzt das
Verbot dieses Blattes hervorriefen. Bevor noch die Bewegung

im eigenen Kanton ausbrach, gab Schnell bereits seine

Sympathie für die französische Revolution und seine Wünsche

für die heimischen Zustände öffentlich zu erkennen, indem
er sein Gartenhäuschen mit einem Wctterfähnchen versah,
welches dic französischen drei Farben trug, und indem er

sein Recht wider amtliches Einreden behauptete. Wie die

w) Unter den Gründen, warum er nie das Fürsprechereramen
bestand, wird von unterrichteter Seite auch der angegeben, daß er
unter der Restaurationsregierung keiner Prüfung sich unterwerfe»
wollte.
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jiemlicp glüeftietyen unb rupigen Seiten bet SJtebiation beim
Solfe, befonbet« beim pabliepen Sütgetffanb, noety in leben*
bigem unb gutem Slnbenfen ffunben, fo waten e« aucty na*
mentliety SJtännet au« biefet Spoctye, bie an bet Sewegung
ttyätigen Slnttyeit natymen. SJtanctye Stamen, metdie im Satyte
1814 al« ©egnet bet Steffautation jum Sorfctyein gefom«
men »aren, fanb man 1831 in ben Steityen berer »ieber,
bie eine Umgeffaltung ber polttifcpen Sertyältniffe bettieben;
fo aucp bie Sruber ©cpnell. ®ab bex ältefle betfelben,
Subwig, ©tabtfctyteib« unb SJtitglieb be« ©rofen Stätpe«,
im ©tabtrattye »on Surgborf bie Slnregung jum e r ft e tt
amtlietyen ©etyritte im ©inne bet Stefotm, inbem et biefe

Sepötbe ju einer „eptetbietigen Sotfeflnng" att bie Sie«

gierung beweg, »orin um Sinbernatyme ber Solf«mün=
fetye über eine S«faffung«änb«ung gebeten »utbe, (15.
Oftobet 1830), fo wax eS fpät« Katl, bet in bie
Unflaten unb berfepiebenen fiep funbgebenben Slnffcpten unb
Segetyten eine ge»iffe Uebeteinffimmung unb beutiietyete Sin«

fepauung btaepte, babtttep baf et in bem naetybet fogenann«
ten „ Sur g botfetblättcpen" bie »efenttiepen politi«
fetyen SBünfctye fotmulttte, »riebe« in jatylreictyen Slbfd)riften
burd) bie ju gemeinfam« Setattyung nad) Sutgbotf fom«
menben Steformfteunbe in ben betfetyiebenen Sanbe«gegenben
»erbreitet »urbe unb fo gleid)fant al« Seitfaben für ityre
Seffrebungen biente 11). Solitifctye Stectyt«gteictytyeit, Srleicp«
terung ber SBäplbatfett, Slbfctyaffung bet Seben«länglid)feit
bet bütgettiepen Seamtungen, Oeffentlidjfeit bet Sertyanb«
tungen be« gtofen Stattye« unb bet ©taat«tecpnung, ftei«
ffnnige ©emeinb«»etfaffung, Setition«tecpt, 5ßreffteityeit u. f.
». waten bie batin niebetgeiegten ©tunbfäfee. Sntfctyeibenb«
noety wutbe fein Sluftteten12), at« et am 10. Sännet 1831

") Sillier ©efepietyte der dibgenoffenfctyaft Wätyrenb ber 3eft
be« fo getyeifjenen gortfetyritt« k. 1854. Sd. I. @. 59. gibt itrig
an, ia% da« Surgdctferbtätt*en gedrueft wat.

J2) Saum'gartner bie ©ctyweij in ityren kämpfen unb
Umgeftaltungen u. f. w. 1853. S. I. @. 67. mifjfemtt bte Settyei»
ligung ©ctynell«, wenn er fein <jjau« in biefer Seit al« ,,aS5all»

fatyrt«orf" ber Setnet Sibetalen erfctyeinen läfit. ©ein älterer
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ziemlich glücklichen und ruhigen Zeiten der Mediation beim
Volke, besonders beim hablichen Bürgerstand, noch in lebendigem

und gutem Andenken stunden, so waren es auch
namentlich Männer aus dieser Epoche, die an der Bewegung
thätigen Antheil nahmen. Manche Namen, welche im Jahre
1814 als Gegner der Restauration zum Vorschein gekommen

waren, fand man 1831 in den Reihen derer wieder,
die eine Umgestaltung der politischen Verhältnisse betrieben;
so auch die Brüder Schnell, Gab der älteste derselben,

Ludwig, Stadtschreiberund Mitglied des Großen Rathes,
im Stadtrathe von Burgdorf die Anregung zum ersten
amtlichen Schritte im Sinne der Reform, indem er diese

Behörde zu einer „ehrerbietigen Vorstellnng" an die
Regierung bewog, worin um Einvernahme der Volkswünsche

über eine Verfassungsänderung gebeten wurde, (15.
Oktober 1830), so war es später Karl, der in die
unklaren und verschiedenen sich kundgebenden Ansichten und

Begehren eine gewisse Uebereinstimmung und deutlichere
Anschauung brachte, dadurch daß er in dem nachher sogenannten

„Burgdorferblättchen" die wesentlichen politischen

Wünsche sormulirte, welches in zahlreichen Abschriften
durch die zu gemeinsamer Berathung nach Burgdorf
kommenden Reformfreunde in den verschiedenen Landesgegenden
verbreitet wurde und so gleichsam als Leitfaden für ihre
Bestrebungen diente Politische Rechtsgleichheit, Erleichterung

der Wählbarkeit, Abschaffung der Lebcnslänglichkeit
der bürgerlichcn Beamtungen, Oeffenilichkeit dcr Verhandlungen

des großen Rathes und der Staatsrcchnung,
freisinnige Gemeindsverfassung, Petilionsrccht, Preßfreiheit u. f.
w. warm die darin niedergelegten Grundsätze. Entscheidender
noch wurde sein Auftreten^), als er am 10. Jänner 1831

") Tillier Geschichte der Eidgenossenschaft während der Zeit
des fo geheißenen Fortschritts zc, t854. Bd. I. S, 59. gibt irrig
an, daß das Burgdorferblättchen gedruckt war.

l2) Baumgartner die Schweiz in ihren Kämpfen und
Umgestaltungen u, s, w, l85Z. B. I. S. 67. mißkennt die Betheiligung

Schnells, wenn er sein Haus in dieser Zeit als
„Wallfahrtsort" der Berner Liberalen erscheinen läßt. Sein älterer
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in b« gegen 1000 SJtann ffatfen Setfammlung »on Slu««

gefctyoffenen bet Se»egung«pattei au« bem ganjen beutfctyen

Kantone ju SJJünfingen in futjen SBotten mit fluger Se*
tectynung ben ©ebanfen eine« Setfaffttng«tattye« au«*
fptacty13). Siefe Sbee jünbete; SJtiftrauen in ba« bi«pe«

tige ©pfem lag ityt gu ©tunbe, unb bocp »at e« biefelbe

Sbee, weld)e btei Sage fpätet im ©tofen Stattye bie Stäget
bet alten Otbnung jut freiwilligen Sriebetlegung itytet ©ewalt
beweg; bet Unmutty übet bie Sefetybung be« beffetyenben

Stegimente« unb ba« lebtyaft erregte ©efiityl eine« unber*
bienten Unbanfe« famen beut SJtiftrauen bet ©egnet ent*

gegen. Set Setfaffung«tatty trat in'« Seben, ©etynell
watb Bon bet SBatylBetfammlung Bon Süten ju feinem SJtit«

gliebe etnannt, letynte abet bie SBatyl ab. SU« bie SBatyl«

follegien jut Sefejiung be« ©tofen Stattye« jufammen»
traten, wutbe itym bie Styte einet Bietfaetyen SBatyl ju
Speil, inbem bte Setfammlungen in Slatbctg, Suren, Surg«
borf unb bet Sanbgemeinben be« Slnite« Setn ipn mit
itytem Sertrauen beetytten. Sei ber Sefeflung be« Obet«
getietyte« trat et in liefe Sctyörbe, lief ffcty abex einige
SBoctyen fpätet jum Stegietung«ftatttyaltet Bon Sutg«
botf wätyien, beffen ©tellung ttyeil« wegen feinen gamilien«
»ettyältniffen ttyeil« wegen be« innigen Setfctyt« mit ein«
Se»ölfetung, beten »ollfte Suneigung et befaf, itym beffet
jufagte al« bie fülle Styätigfeit unb fffeenbe Seben«att un*

Sruber Subwig, bet ©tabtfetyreiber, »onüglid), unb -£>au«, ber
SSrofeffor, fanben im Sordergrund ; Statt trat erft mit feinem
(Eintritt in ben grofjen Statb in »oUe Styätigfeit.

*3) SMefe »entwürdige erfie Otelfsoerfammlung fn SOtünftngen
patte, t»a« SBenigen befannt fein mag, §11118 ©etynell $um ei»

gentlietyen Mnorbn'er; fein löblietyer 3i»ecf War, durcty fcfde fried»
lietye Serattyung ben »on Steformfteunden in einer frütyern Ser»
fammlung im ©Watt bei Styun gepufferten 9!bftd)ten, Welctye eine
gewaltfame Söfung ber .Seift«' nietyt au«fctyliefjen Wollten, ^u»
»orjuFommen unb nur burety die SDJactyt bet öffcntlictycn SJteinung
ben 3»ecf ju erreietyen. — ©er Sföunfcty nad) einem Serfaf»
fungsrattye, weleper einen gäitjlictyen tlmfctywttng in bie Sewe»
gung bractyte, wurde »on Äarf Sdtyncfl otyne So r wiffen feiner
Sruber unb erft gegen da« (Snbe ber Settyanbfung au«gefprocpen.
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in der gegen 1000 Mann starken Versammlung von Ans»
geschossenen der Bewegungspartei aus dem ganzen deutschen

Kantone zu Münsingen in kurzen Worten mit kluger Bc»

rechnung den Gedanken eines Verfassungsrathcs
aussprach'^). Diese Idee zündete; Mißtrauen in das bisherige

System lag ihr zu Grunde, und doch war es dieselbe

Idee, welche drei Tage später im Großen Rathe die Träger
der alten Ordnung zur freiwilligen Niederlegung ihrer Gewalt
bewog; dcr Unmuth über die Befehdung des bestehenden

Regimentes und das lebhaft erregte Gefühl eines
unverdienten Undankes kamen dem Mißtrauen der Gegner cnt»

gegen. Der Verfassungsrath trat in's Leben, Schnell
ward von der Wahlversammlung von Büren zu seinem Mit»
glicde ernannt, lehnte aber die Wahl ab. Als die
Wahlkollegien zur Besetzung des Großen Rathes zusammentraten,

wurde ihm die Ehre einer vierfachen Wahl zu
Theil, indem die Versammlungen in Aarbcrg, Büren, Burgdorf

und der Landgemeinden des Amtes Bern ihn mit
ihrem Vertrauen beehrten. Bei dcr Bestellung des

Obergerichtes trat cr in dicfe Behörde, ließ sich aber einige
Wochen später zum Regierungsstatthalter von Burgdorf

wählen, dessen Stellung theils wegen seinen
Familienverhältnissen theils wegen des innigen Verkehrs mit einer

Bevölkerung, deren vollste Zuneigung cr besaß, ihm besser

zusagte als die stille Thätigkeit und sitzende Lebensart un¬

Bruder Ludwig, der Stadtfchreiber, vorzüglich, und Hans, der
Professor, standen im Vordergrund', Karl trat erst mit seinem
Eintritt in dcn großen Rath in volle Thätigkeit,

A) Diese denkwürdige erste Volksversammlung in Münsingen
hatte, was Wenigen bekannt sein mag, Hans Schnell zum
eigentlichen Anordner; sein löblicher Zweck war, durch solche friedliche

Berathung den von Neformfreuudcn in einer frühern
Versammlung im Gwatt bei Thun geäußerten Absichten, welche eine
gewaltsame Lösung der Krisis nicht ausschließen wollten,
zuvorzukommen und nur durch die Macht der öffentlichen Meinung
den Zweck zu erreichen, — Der Wunsch nach einem
Verfassungsrathe, welcher einen gänzlichen Umschwung in die Bewegung

brachte, wurde von Karl Schnell ohne Vorwissen seiner
Brüder und erst gegen das Ende der Verhandlung ausgesprochen.
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ter obergerictytlictyen Slftenftöfen. 3»ifetyen beiben Stnennun«

gen fiel biejenige jum jweiten Sagfafeung«gefanb»
ten; Stegietung«ratty bon Sillier wat bet etffe Slbgeorbnete.
Slud) bie beiben folgettben Satyte Betttat et juetfl neben

©ctyulttyeif Sfetyatnet, naeptyet neben Stegi«ung«tatty Bon

SaBel ben ©taub Sera an bet Sagfafeung; et wotynte
baty« ben »etfctyicbencn ©iftung«p«ioben bei, welctye 1832
unb 1833 butety bie SBitren in Safel unb ben Sluffanb in
Steuenbutg »etanlaft wutben, unb benufete feine Slnwefen*
tyeit in Sujern jut Sefötbetung be« ©iebnerfonfot*
bäte« (SJtätj 1832), welcbc« ben beittetenben feben ©tän*
ben bie gegenfeitige ©ewätytleifung ber neuen Serfaffungen
unb Sintictytungen jufctyette unb »efenttiety ba« SBetf

©cpnell'« unb Saumgattnet« wax. 3m Slptit fanbte
ipn bet Sotott an be« jutüefttetenben Satyatpe'« ©tefle
al« eibgenöffifd)en Stepr äfentanten in ben Kanton
Safel ab, wo et mit feinem Kollegen Dr. SJtctf au« bem

Styutgau in fetytofffet, einfeitigfet SBeife füt bie tegietung«*
feinMictyen ©emeinben ber Sanbfctyaft S^riei natym, beren

©rieben er fetyon ftütyet bei ber Setattyung bet Sagfafeung«*
infftuftion im bernifepen ©rofen Stattye auf« »ärmffe unter*
ffüfet tyätte. SBelctye tyeftig leibenfctyafttictye ©tellung er in
eibgenöffifetyen Slngelegentyeiten einnatym, jeigte ffcty nament*
liep, al« et fowotyl füt bie aufetotbentlictyc Sagfafeung im
SJtätj al« bie otbenttiepe im Suli 1833 »iebet jum ©e*

fanbten «»ätylt, unbebingte Soümacpten »etlangte, bie

„©atnetei" ju »etniepten, unb in gefeigettem SJtafe, al« et
«bittett, baf bie Sunbe«»«fammlung über feine Srflärung,
baf et neben etyemaligen SJtitgliebetn bet ©atnetfonfetenj
an ben Setattyungen betfelben niept fem« glaube Speit
netymen ju fönnen, jut Sage«otbnung fetyritt (19. Sluguf),
eigenmäetytig bie Sagfafeung fogleicty »erlief, peimfetyrte unb
Snttaffung »on fein« ©teile begeptte14). SBie übetmäeptig

M) Saumgartner »etweetyfelt Sb. I. ©.449 bie »erfctyie»
benen Sertyanblungcn; bie erwätynte 3nftruftion mar eine golge
»on ©etynell« äöeggang unb nietyt umgeFetyrt; aucb ift ba« beige»
fefcte Saturn untictytig'; bie Setattyung fand ben 28. Slugufi ftätt,
fomft neun Sage nacty ber abgegeBene« (Stflärung ©etynell«.
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ter obergerichtlichm Aktenstößen. Zwischen beiden Ernennun»

gen fiel diejenige zum zweiten Tagsatzungsgesand»
ten; Negierungsrath von Tillier war der erste Abgeordnete.
Auch die beiden folgenden Jahre vertrat er zuerst neben

Schultheiß Tscharner, nachher neben Regierungsrath von
Tavel den Stand Bern an der Tagsatzung; er wohnte
daher den verschiedenen Sitzungsperioden bei, welche 1832
und 1833 durch die Wirren in Basel und den Aufstand in
Neuenburg veranlaßt wurden, und benutzte seine Anwesenheit

in Luzern zur Beförderung des Siebnerkonkordates
(Mörz 1832), welches den beitretenden sieben Ständen

die gegenseitige Gewährleistung der neuen Verfassungen
und Einrichtungen zusicherte und wesentlich das Werk

Schnell's und Baumgartners war. Im April sandte

ihn der Vorort an des zurücktretenden Laharpe's Stelle
als eidgenössischen Repräsentanten in den Kanton
Basel ab, wo er mit seinem Kollegen vr. Merk aus dem

Thurgau in schroffster, einseitigster Weise für die regierungsfeindlichen

Gemeinden der Landschaft Partei nahm, deren

Streben er schon früher bei der Berathung dcr Tagsatzungsinstruktion

im bcrnischen Großen Rathe auf's wärmste unterstützt

hatte. Welche heftig leidenschaftliche Stellung er in
eidgenössischen Angelegenheiten einnahm, zeigte sich namentlich,

als er sowohl für die außerordentliche Tagsatzung im
März als die ordentliche im Juli 1833 wieder zum
Gesandten erwählt, unbedingte Vollmachten verlangte, die

„Sarncrei" zu vernichten, und in gesteigertem Maße, als er

erbittert, daß die Bundesversammlung über seine Erklärung,
daß er neben ehemaligen Mitgliedern der Sarnerkonserenz
an den Berathungen derselben nicht ferner glaube Theil
nehmen zu können, zur Tagesordnung schritt (19. August),
eigenmächtig die Tagsatzung sogleich verließ, heimkehrte und
Entlassung von feiner Stelle begehrte^). Wie übermächtig

tt) Baumgartner verwechselt Bd. I. S, 443 die verschiedenen

Verhandlungen! die erwähnte Instruktion war eine Folge
von Schnetts Weggang und nicht umgekehrt; auch ist das beigesetzte

Datum unrichtig; die Berathung fand den 28. Auguft statt,
fomit neun Tage nach der abgegebene« Erklärung Schnetts.
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ber ©epnelt'fcpe Sinfluf wat, etfetyt man au« bem Um*
ffanbe, baf ber fofort aufetotbentticty jufammenberufene
©rofe Statty itym mit grof« SJtetyttyeit bie Sntlaffung ge*
wätytte, tyietauf ben Sanf für fein Senetymen au«fprad),
ityn fogleicty auf« neue jum ©efanbten wätytte (27. Slugujl)
unb fogar Sag« barauf eine Snftuftion erttyeilte, welctye

nietyt nut bet »on bet Sagfafeung fo unbeliebig aufgenom*
menen Stflätung ©etynell« entfptacty, fonbern noety »iel wei*
tet ging unb mit bet Stotyung bet 3utücfb«ufung bet bet*
nifctyen ©cfanbtfctyaft im gälte be« Srictyteintteten« fetylof «).
Stofebem wutbe Setn« Slnttag abgeletynt: Safellanb allein
fanb itym jut ©eite; bie Sntlaffung bet Obetfen Slbpbetg
unb Sifctyet au« bem eibgenöff fetyen ©enetalfabe al« SJtitbettyei*

(igte bei bem „Sanbftieben«btud)e in ben Kantonen ©ctywtyj
unb Safel" wat ba« Sinjige, was ©epnell «Witten fonnte.
Sie ©efanbtfctyaft blieb bennoety, unb bie Stotyung bet
Stücffetyt, bie angebliety jur SBatytung bet SBütbe be« Kan*
ton« Setn befetyloffen wotben, fanf jut leeten, ptatyletifepen
Styrafe tyetab; wat abet nut bet 3»ecf «füllt, butep bie

Snffruftion bie feltfame £anblung«meife ©epnell« in allen
Speilen ju fanftioniten16). Sn benfelben Sagen bejeugte
ipm bet Sanbtatty »on Safellanbfcp aft feine ©tympa«
tpie butep bie (Ernennung jum Stecpt«fonfulenten in
bet Stye ilung«angelegentyeit unb bei Slbwefentyeit

15) Sag bem erfen ©efanbten »on Sa»et, ber tyingegen
in Sujern geblieben war, ebenfall« der Sanf au«gefprod)en wurde,
Wat eine nottywendige golge der Silligung de« jweiten Slbgeord»
nefen; fonji tyätte diefe eine indirefte SJtipilfigung gegenübet
jenem enityalten, ber offenbar die Stelfnng Sern« flüger und Beffer
geWatyrt tyätte.

w) ©ie die leidenfepaftttctyern $arieielemente feinem Sluftre»
ten Seifall jollten, BeWie« j. S. bie an ityn erlaffene 3ufctyrift de«

aargauifetyen ,Rantonal»@ctyuf}» erein«».Romite »om21.
Sluguft: „3Btt tyoffen ju ®ott, die loaefetn SJtännet, die wir nod)
in ber obern fflunbeäbetyörde jätjten, roetben ffcty etmannen unb
entroebet bie unwürdigen, »eträStyerifctycn TOitglieber wie ange»
feefte ©tiebmafieu in edlem Unwillen au«)lofjen, obet abet, wie
©ie gettyan, in geteetytet (Snttüflung ben länget entetytenben .Kampf»
plafc »etlaffen unb bann bem getetjten Solfe bie enblicpe@au«
berung unb gänjftcpe SJtefnignng überlaffe«."J
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der Schnell'sche Einfluß war, erficht man aus dem Um«

stände, daß der sofort außerordentlich zusammenbcrufene
Große Rath ihm mit großer Mehrheit die Entlassung
gewahrte, hierauf den Dank für sein Benehmen aussprach,
ihn sogleich aufs neue zum Gesandten wählte (27. August)
und sogar Tags darauf eine Instruktion ertheilte, welche

nicht nur der von der Tagsatzung so unbeliebig aufgenommenen

Erklärung Schnells entsprach, sondern noch viel weiter

ging und mit der Drohung dcr Zurückberufung der ber-
nischen Gcfandtschaft im Falle des Nichteintretens schloß ^).
Trotzdem wurde Berns Antrag abgelehnt: Baselland allein
stand ihm zur Seite; die Entlassung der Obersten Abyberg
und Bischer aus dem eidgenössischen Generalstabe als Mitbethei-
ligte bei dem „Landfriedensbruche in den Kantonen Schwyz
und Basel" war das Einzige, was Schnell erwirken konnte.

Die Gesandtschaft blieb dennoch, und die Drohung der
Rückkehr, die angeblich zur Wahrung der Würde des Kantons

Bern beschlossen worden, sank zur leeren, prahlerischen
Phrase herab; war aber nur der Zweck erfüllt, durch die

Instruktion die seltsame Handlungsweise Schnells in allen
Theilen zu sanktioniren ^«). In denselben Tagen bezeugte

ihm der Landrath von Basellandschaft seine Sympathie

durch die Ernennung zum Rechtskonsulenten in
der Theilungsangelegenheit und bei Abwesenheit

ts) Daß dem ersten Gesandten «on Tavel, der hingegen
in Luzern geblieben war, ebenfalls der Dank ausgesprochen wurde,
war eine nothwendige Folge der Billigung des zweiten Abgeords
neten; sonst Härte diese eine indirekte Mißbilligung gegenüber
jenem enthalten, der offenbar die Stellung Berns klüger und besser

gewahrt hatte.
ts) Wie die leidenschaftlichern Partcielemente seinem Auftre-

ten Beifall zollten, bewies z. B, die an ihn erlassene Zuschrift des
aargauischen Kanto nal - Schu tz» er e ins-K omite vom St.
August: „Wir hoffen zu Gott, die wackern Männer, die wir noch
in der obern Buudeöbehörde zählen, werde» sich ermannen und
entweder die unwürdigen, »errätherischen Mitglieder wie
angesteckte Gliedmaßeu in edlem Unwillen ausstoßen, oder aber, wie
Sie gethan, in gerechter Entrüstung den länger entehrenden Kampfplatz

»erlassen und dann dem gereizten Volke die endliche
Säuberung und gänzliche Reinigung überlassen"!
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eine«ityrerStyeilung«f ommiffäre unb ©etyieb«ticty«
tet ebentucll aucty ju einem folctyen. ©eine Setbienffe um
bie Sanbfctyaft bewogen jwei Satyre fpätet ben Sotott, ityn
in bem SBa tyi fcp eit £anbel al« Slbgeotbneten bapin ju
fenben, in bet Stwattung, baf e« itym am «fen gelingen
möcpte, bie bortigen Setyötben übet bie tecptlid)en Settyält*
niffe aufjttfläten unb bie biplomatifctyen Slnfänbe mit gtanf*
teid) ju tycben.

Sil« im Sejetnb« 1833 bet Stegi«ung«tatty ju einem

Stitttyeile in Stneuetung fei, ba tyielten bie wätmetn Sin*

pänget bet beffepenben Otbnung eine Ktäftigung bet Sie«

gierung butety entfetyicbettc Spännet füt nottywenbig. Kart
©etynell mufte feine petfönlietye Slbneiguitg gegen eine Set«
änbctung feine« 3Birfung«freife« jum Opfet btingen unb
bera Stufe feinet ©enoffen golge leifen. Sie et fle SBatyl
in ben 3tegietung«tatty ftei auf ityn unb am folgenben Sage
watb et noety jum Sic efctyult tyeif en etnannt. Sie
anbetn Sommifffonalfeilen, bie itym nun juftelen, waten
bie eine« SJtitgliebe« be« ginanjb epattement« unb
b« Sittfctytiftenfommiffion unb baS Sräfibium
bet Obetpoffbetwaltung. ©o «tyielt bie Stegierung
in ipm ein cigcntlictye« Sart eity aupt; unb Karl ©ctynelt
wat bet einflufteicpffe SJtann im ganjen Sanbe. SU« Sie*

gictuttg«tatty wotynte er gemeinfctyaftliep mit bon Säbel ber

auf Sittregung Bon ©rtyulttyeif Sfeparner Bon ben brei
Sororten befctyicfteti Konfetenj bei bet Krcujfltafe Pei (16.
SJtai 1834), in wetctyet bie SBatytung itytet Stedffe jut
Sefpted)ung famen, benen au« Stnlaff bet Sitnbe«te»iffon«=
Berfuctye ©efatyt btotyte. — ©etynell befleibete abet feine tegie«
tung«tättylictye ©tellung nut bi« jum Suli 1835, in welctyem

Seitpunfte et au« bet Stegietung unb allen ipren Kommif«
fronen, ju »eletyen im Sejemb« 1834 noety bie SJtitglieb«
fetyaft be« biplomatifctyen Sepattemente«, ba« jum Pot«
örtlid)en ©taat«tattye umgettanbelt wutbe, gefom«
men wat, — jutücfttat, eittjigbie © tof tatty«ffetle beibe«

tyielt unb nun in feinem Sanbgute, ©ommettyau«, wiebet
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eines ihrer Thci lungsk ommissäre und Schiedsrichter
eventuell auch zu einem solchen. Seine Verdienste um

die Landschaft bewogen zwei Jahre spater den Vorort, ihn
in dem Wahlschen Handel als Abgeordneten dahin zu
senden, in der Erwartung, daß es ihm am ersten gelingen
möchte, die dortigen Behörden über die rechtlichen Verhältnisse

aufzuklären und die diplomatischen Anstände mit Frankreich

zu heben.
Als im Dezember 1833 der Regierungsrath zu einem

Dritthcile in Erneuerung siel, da hielten die wärmern
Anhänger der bestehenden Ordnung eine Kräftigung der
Regierung durch entschiedene Männer für nothwendig. Karl
Schnell mußte seine persönliche Abneigung gegen eine

Veränderung seines Wirkungskreises zum Opfer bringen und
dem Rufe stiner Genossen Folge leisten. Die erste Wahl
in den Negierungsrath siel auf ihn und am folgenden Tage
ward er noch zum Viceschultheißen ernannt. Die
andern Commissionalstellen, die ihm nun zufielen, waren
die eines Mitgliedes des Finanzdepartements und
dcr Bittschriftenkommission und das Präsidium
der Oberpostverwaltung. So erhielt die Regierung
in ihm ein eigentliches Parteihaupt) und Karl Schnell
war der einflußreichste Mann im ganzen Lande. Als
Negierungsrath wohnte er gemeinschaftlich mit von Tavel der

auf Anregung von Schultheiß Tscharner von den drei
Vororten beschickten Konferenz bei der Krcuzstraße bei (16.
Mai 1834), in welcher die Wahrung ihrer Rechte zur
Besprechung kamen, denen aus Anlaß der Bundesrevisionsversuche

Gefahr drohte. — Schnell bekleidete aber seine regie-
rungsrathliche Stellung nur bis zum Juli 1835, in welchem

Zeitpunkte er ans der Regierung und allen ihren Kommissionen,

zu welchen im Dezember 1834 noch die Mitgliedschaft

des diplomatischen Departementes, das zum
vorörtlichen Staatsrathe umgewandelt wurde, gekommen

war,— zurücktrat, einzig die G roß rath s st elle beibehielt

und nun in seinem Landgute, Sommerhaus, wieder
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al« einfactyer Stotat unb Sribatmann lebte17). Srofebem

entfagte er nietyt jeber amtlictyen SBirffamfeit, fonbetn übet*
napm meptete wieptige SJtiffionen, fo im ©eptembet 1835
bie Serttetung Setn« in Sujetn bei ben Konferenjen über

fattyolifcp=fird)tid)e Settyältniffe, einer gortfefeung ber Ser«

tyanbtungen bet Sabenet Konfetenj (20. San. 1834),
beten Sefdjtüffe S«Pff ©tegot XVI. in einem Ktei«feptei=
ben »om 17. SJtai 1835 »etbammt tyätte; fetyon bamal«
wat Kart ©etynell Slbgeotbnetet Sern« ge»efen unb baty«
mit bet ©aetylage genau »«traut. Sinen SJtonat fpätet
ging et al« Stäfibent einet Untet fu d)ung«fom=
miffi on nad) Stunttut, naepbem bie ©pannung bet butety

fonfefffonelle Sefotgniffe unb petfönlictye Snttiguen aufge*
teijten ©emüttyet au« Slnlaf bet SBiebetwatyl be« Surger*
tatty«ptäfibenten ©ctywätjlin in rutyeffötenben Slufttitten
einen Slu«btttcp «litten patte (Oftobet 1835). Snt Sejem«
Pet fanb bie beteit« etwätynte ©enbung nacty Sieffal fatt
in ber Slngetegeutyeit ber Sftaeliten SBatyl. — SU« in
golge bet Slnnatyme bet Sabenet« unb Sujetnetfonfetenj*
Slrtifel butety ben ©tofen Statty (20. gebt. 1836) im fa«

tpolifepen Suta Untupen au«btactyen untet Stufpflanjung
»on Slufflanb«bäumen unb jut SBiebettyetfeflung ber Orb«
nung Sruppen tyingefanbt würben, »ar ©etynell einer ber

auf'erorbentlictyen Kommiffäre, »elctyen fetyt au««
gebetynte Soflmactyten etttyeilt »utben, beten aflju fctyatf«
©ebrauety felbf im Stegi«ung«tattye auf ernfflid)en SBibet«

fptudj ffief. 3n bet batauf folgenben ©toftatp«fffeung wutbe
et fäff einflimmig in bie neue Sotation«fom«
miffion gewäplt (8. Slptil); et BetPat ffcty ab« bie SBatyl
unb tyielt an feinet Slbletynung feft, obfepon bie Setyötbe

17) SBie feptoff bie Stimmung ber ©cpneffe unb ber Statte»
nalen geworben war, getyt j. S. au« folgender ©tefle be« Solf«»
freunde« tyet»ot, bie juglefd) al« SOtufier be« bamaligen polemt»
fetyen ©ttyle« bienen fann: ©ie (bie ©ctynetle) tyaBen at« Säger
ba« eble SBflb (bie Slriftoftatfe) erlegt, unb üBerfaffen ba« Slu«»
Weiben gerne ben punben."

17
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als einfacher Notar und Privatmann lebte ^). Trotzdem
entsagte er nicht jeder amtlichen Wirksamkeit, sondern über»

nahm mehrere wichtige Missionen, so im September 1835
die Vertretung Berns in Luzern bei den Konferenzen über

katholisch-kirchliche Verhältnisse, einer Fortsetzung der

Verhandlungen der Badener Konferenz (20. Jan. 1834),
deren Beschlüsse Papst Gregor XVI. in einem Kreisschreiben

vom 17. Mai 1835 verdammt hatte; schon damals
war Karl Schnell Abgeordneter Berns gewesen und daher
mit der Sachlage genau vertraut. Einen Monat später
ging er als Präsident einer Untersuchungskommission

nach Pruntrut, nachdem die Spannung der durch
konfessionelle Besorgnisse und persönliche Intriguen
aufgereizten Gemüther aus Anlaß der Wiederwahl des Burger-
rathspräsidenten Schwärzlin in ruhestörenden Auftritten
einen Ausbruch erlitten hatte (Oktober 1835). Im Dezember

fand die bereits erwähnte Sendung nach Liestal statt
in der Angelegenheit der Israeliten Wahl. — Als in
Folge der Annahme der Badener- und Luzernerkonscrenz-
Artikel durch den Großen Rath (20. Febr. 1836) im
katholischen Jura Unruhen ausbrachen unter Aufpflanzung
von Aufstandsbäumen und zur Wiederherstellung der

Ordnung Truppen hingesandt wurden, war Schnell einer der

außerordentlichen Kommissäre, welchen sehr
ausgedehnte Vollmachten ertheilt wurden, deren allzu scharfer
Gebrauch selbst im Regierungsrathe auf ernstlichen Widerspruch

stieß. In der darauf folgenden Großrathssitzung wurde
er fast einstimmig in die neue Dotationskommission

gewählt (8. April); er verbat sich aber die Wahl
und hielt an seiner Ablehnung fest, obschon die Behörde

") Wie schroff die Stimmung der Schnelle und der Nationalen

geworden war, geht z. B. aus folgender Stelle des Volks-
freundes hervor, die zugleich als Muster des damaligen polemischen

Styles dienen kaun: Sie (die Schnelle) haben als Jäger
das edle Wild (die Aristokratie) erlegt, und überlassen das
Ausweiden gerne den Hunden."

17
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mit allen gegen eine ©tiiiime itym jucrff bie Sntlaffung
Betweigerte18).

Sen 6. SJtärj 1837 berief ipn bet ©tofe Statty wie«

bet in bie Stegietung an bie ©teile be« au«tretenben,
balb tyemaety Betffotbenen ©ctyulttyeifen »on Setbet j9).
3n feinet jwei Sage fpätet «folgten Slnnatym««flärang et«

innette et an feine „befannte Slbneigung, ffety mit öffent«

lid)e ©cfctyäften ju belaben;" baf et biefe noetymat« übet«

winbe, obfctyon et übetbief gegenwärtig „fept ftanf" feie
unb „füt einige Seit" bem Stufe golge leife, gefetyetye mit
Stücffctyt auf ba« „Sreiben einer feinblietyen gaftion," bie

„unfete «fen ©ütet neuetbing« mit jicmlictyet ©cfatyt" bebtoty«
ten. St wolle im ©initc feinetSBatylbetyötbewetyten tyeifen, „baf
unfete anetfattnten ©egnet unfetn gteityciteti unb unfetet
Setfaffung nietyt ju natye rieten unb baf wit un« nietyt gegen
fte benetymen, al« wenn wit unfete gteityeit geffotylen, unb
fte tyingegen eigentlicty, tyi« ju pfeen, ba« au«fd)lief lietye

Stectyt tyatten." SJtetfwütbiget SBeife traf e« fety, baf gleid)
barauf ber Sotttag be« 3tegicrung«tate)c« übet ben am 20.
gebtuat ettyeblid) «Hätten Slnjug Bon Katt ©etynell füt
Slufpebung be« „flaat«gefäptlicty" «Hätten ©ictyet«
ty ei t«B et ein « jut Setyanblung fam. Sic Stebe be« Sin«

ttagfleflet«, »elctye »ie »enige anbete fein« Sotttäge feine

18) Sie cparafteriftifctyen, nietyt«» un» docty genug fügenden
Slbletynung«worte lauteten: „Sertyältniffe, söefdjäftigung'en — Slfle«
mit einander — Bewegen miety, da« mir gefiern' ge'fctyenFte 3u»
trauen für biefjmal abjuletynen. 3d) glaube »erfd;iedentlicfi ge»

jeigt ju tyaben, bafj icp miety brausen laffe, wo irgend bie SJtög»
liepfeit »ortyanden ifi. .fMer Föunte iety aber unmbglicty eintteten,
unmögliety !" ©ctynelt Wagte untet Umfiänden »iel, aber et tyütete
ffcty, bie 3ätyne au«;tuBeifjen oder fiety ju Fompromtttirett. @o Blieb
er im 3hü 1836 »orffeptiger SBeife »on der Bei ©den gebotenen ©rofj»
ratty«jt(3ung weg, in toeleper in den SabcncrFonferenjangelegenpei»
ten nacty »ortyergetyenbem Sramarbaftren jum Scücfjuge geblafen
wurde, ©ctynelt »ar übrigen« Bei bet (Stimmung im 3ura bie»
fen fonfejfionellen @taat«tyände(n niept fetyt geneigt.

19) 3?on ben 240 SHitgliebent de« grofjen Stattye« Waren nur
124 anvoefenb, unb ©rfmell Warb erft im jtoeiten ©frutinium
mit 85 ©timmen gewätylt; bod) war Fein eigentlictyer ©egenFandi»
dat aufgefeilt, bie Stimmen nur fetyr jerfpiittert.

25«

mit allen gegen eine Stimme ihm zuerst die Entlassung
verweigerte ^).

Den 6. Marz 1837 berief ihn dcr Große Rath wieder

in die Regierung an die Stelle des austretenden,
bald hernach verstorbenen Schultheißen vo» Lerber ^).
In seiner zwei Tage später erfolgten Annahmscrklärung
erinnerte er an seine „bekannte Abneigung, sich mit öffentliche

Geschäften zu beladen;" daß cr diese nochmals
überwinde, obschon er überdieß gegenwärtig „sehr krank" scic

und „für einige Zeit" dem Rufe Folge leiste, geschehe mit
Rücksicht auf das „Treiben eincr fcindlichen Faktion," dic

„unsere ersten Güter neuerdings mit ziemlicher Gefahr" bedrohten.

Erwolle im Siunc seinerWahlbehördewehrcn helfen, „daß
unsere anerkannten Gegner unsern Freiheiten und unserer

Verfassung nicht zu nahe treten und daß wir uns nicht gegen
sie benehmen, als wenn wir unsere Freiheit gestohlen, und
sie hingegen eigentlich, hier zu sitzen, das ausschließliche
Recht hätten." Merkwürdiger Weise traf es sich, daß gleich

darauf der Vortrag des Regierungsrathcs über den am 20,
Februar erheblich erklärten Anzug von Karl Schnell für
Aufhebung des „staatsgcfährlich" erklärten Sicherheit

sv er e in s zur Behandlung kam. Die Rede des

Antragstellers, welche wie wenige andere seiner Vorträge seine

Die charakteristischen, nichts- und doch genug sagenden
Ablehnnngsworte lauteten: „Verhältnisse, Beschäftigungen — Alles
mit einander — bewegen mich, das mir gestern geschenkte
Zutrauen für dießmal abzulehnen. Ich glaube verschiedentlich
gezeigt zn haben, daß ich mich branchen lasse, wo irgcnd die
Möglichkeit vorhanden ift. Hier könnte ich aber unmöglich eintreten,
unmöglich!" Schnell wagte unter Umständen viel, aber er hülste
sich, die Zähne auszubeißen orer sich zu komvromittiren. So blieb
er im Juli I8Z6 vorsichtiger Weise von der bei Eircn gebotenen Groß-
rathssitzung weg, in welcher in den Badenerkonscrenzangelegenhei-
ten nach vorhergehendem Bramarbasircn zun, Rückzüge geblasen
wurde. Schnell war übrigens bei der Stimmung im Jura diesen

konfessionellen Staatshändeln nicht sehr geneigt.
is) Bon den 24« Mitgliedern des großen Rathes waren nur

t2t anwesend, und Schnell ward erst im zweiten Skrutinium
mit 8S Stimmen gewählt; doch war kein eigentlicher Gegenkandidat

aufgestellt, die Stimmen nur fehr zersplittert.
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politifctye 9lnfd)auung«weife in'« Sictyt fcften, wat ein

beuflicp« Konimentat, wie et feinen SBiebeteinttitt in
bie Stegierung »crffanb, unb ber ©ieg, ben er, ßon feinem
Sruber £an« in gleicty fcptoffet SBeife unterffüfet, in bet

Slbfimmung gegenüb« bem milbeten Slnttage bet Stegierung
etfocpt, bewie«, baf et feine SBatyl« begriffen parte. St«
fetyien fowotyl in feinet 3lnnapm«etf(ätung al« in biefer §al«
tung bet ©toftatty«metyttyeit bie Stütytigfeit bet Oppoftion
bet Slltgeffnnten al« einjiget Setoeggtunb ju ©etynell« SBie«

betbettyeiligung am Stegimente, fo »irfte jweifel«otyne ein

anbetet mit. SU« bie fogenanntc Stationatpattei, welcpe
ffcty wegen SJteinung«»etfctyiebeiitycit übet Slftyltecpt, biploma«
tifetye Setpättniffe unb Snnbe«tefotmen 1834 au« bem

©ctyoofe bet im SJtai 1831 im Saffno ju Setn jum ©ctyufee

bet neuen Otbnung gegtünbeten unb balb übet aetyt Kan«
tone au«gebetynten ©d)ufe»eteine tyetau« gebilbet unb
bann 1835 fötmlicp ffcty abgelö«t tyätte, julefet in tyeftiger
getyce mit ben ftütyetn gteunben, att beten ©pifee bie

©etynell ftanben, entbrannt wat, patte ffcty bet Setbanb
bet Slntyäng« be« 30g« ©pffem« in tyotyem SJtaafe ge«
lodert 20). Sie Stegierung, burd) einjelne ityrer ©lieber mit
in ben Kampf tyineingetiffen, entbeptte in ben Slugen bet
©etyneflpattei be« entfetyiebenen Sluftteten« in itytem ©inne,
ba bet ©ctyulttyeif Sfety atnet, obfctyon ityt ganj «geben,
bie Süget nietyt fatf, gefetyieft unb fonfequent genug ju
fütyten Bermoctyte. Sa« 3uttauen«Botum bet ©otbbaepet
Setfammlung, beten Slbteffe Bon b i e t © cp n e 11 untetjeiep«

30) %anS @d)nell Bejeictynet al« den erfen @d>rttt jur
eigentlictyen ©paltung ben Slufruf ie« Gcntralfemfte« de« eidgen.
SctyttrjBerein« in Sujern »om 1. SRai 1834 an »ie Äantonalfctyufs»
vereine jur allgemeinen Sewaffnung (gegen ba« Slu«lanb).
Sefonder« der ©teintyöljlityandel fctyürte ba« geuer. Sa«
Unterliegen .ftafttyofet« unb feiner nationalen ©enoffen im grofjen
Siattye in der 3Jtemorandum«frage maetyte ben Stifj untyeilbar. Ser»
geBlicty wat die Berfammlung det Setner ©ctyuij»ereine am
10. 3anuar 1835 in SJtünfingen, an welctye .Rarl Setynelt eine
warnende 3ufd)rift gegen die beutfctyen grieden«ftötet erlief. S)er
Slbfall einjelner ©ctyuft»ereine »om 5Ktttter»erein unb ityr Sin»

fctytufj an ben in 3cffngen Fonffituirten S?ationat»erein natym ju.

25,9

politische Anschauungsweise in's Licht setzen, war ein

deutlicher Kommentar, wie cr seinen Wiedereintritt in
die Regierung verstand, und der Sieg, den er, von seinem
Bruder Hans i» gleich schroffer Weise unterstützt, in der

Abstimmung gegenüber dem milderen Antrage der Regierung
erfocht, bewies, daß cr seine Wähler begriffen hatte.
Erschien sowohl in feiner Annahmserklärung als in dieser Haltung

der Großrathsmehrheit die Rührigkeit der Opposition
der Altgesinnten als einziger Beweggrund zu Schnells
Wiederbetheiligung am Regiments, so wirkte zweifelsohne ein
anderer mit. Als die sogenannte Nationalpartei, welche
sich wegen Meinungsverschiedenheit über Asylrecht, diplomatische

Verhältnisse und Bundcsreformcn 1834 aus dem

Schooße der im Mai 1831 im Casino zu Bern zum Schutze
dcr neuen Ordnung gegründeten und bald über acht Kantone

ausgedehnten Schutzvereinc heraus gebildet und
dann 1835 förmlich sich abgelöst hatte, zuletzt in heftiger
Fehde mit den frühern Freunden, an deren Spitze dic

Schnell standen, entbrannt war, hatte sich der Verband
der Anhänger des 3l)ger Systems in hohem Maaße
gelockert 2V). Die Regierung, durch einzelne ihrer Glieder mit
in den Kampf hineingerissen, entbehrte in den Augen der

Schnellpartei des entschiedenen Auftretens in ihrem Sinne,
da der Schultheiß Tscharner, obschon ihr ganz ergeben,
die Zügel nicht stark, geschickt und konsequent genug zu
führen vermochte. Das Zutraucnsvotum der Goldbacher
Versammlung, deren Adresse von vier Schnell unterzeich-

2«) Hans Schnell bezeichnet als den ersten Schritt zur
eigentlichen Spaltung den Aufruf des Ccntralkomites des eidgen,
Schutzvereins in Luzern vom Mai ,834 an die Kantonalschutz-
vereine zur allgemeinen Bewaffnung (gegen das Ausland).
Besonders der Steinhölzlihandel schürte das Feuer. Das
Unterliegen Kasthvfers und seiner nationalen Genoffen im großen
Rathe in der Memorandumsfrage machte den Riß unheilbar,
Vergeblich war die Versammlung der Berner Schutzvereine am
1l), Januar ,835 in Münsingen, an welche Karl Schnell eine
warnende Zuschrift gegen die deutschen Friedensstörer erließ. Der
Abfall einzelner Schutzvereine vom Mutterverein und ihr
Anschluß an den in Jesingen konstituirten Nationalverein nahm zu.
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net war (6. ©ept. 1836) tyätte nur bie Sebeutung einer

Semonffraticn ju ©unflen Sfctyatnet«, auf welctyen bie

ganje SBuetyt bet Slngtiffe bet Stationalen wegen feinet
3utefjiig«politif »ot bet ftemben Siplomatie ffcty tieptcte;
foflte abet bie Stationalpattei niebt übetwiegenben öffentli«
etyen Sinfluf ertyalten, fo mufte bie©ctynell=Sfctyara«fetye Solitif
einen neuen ©tüfepttnft befommen. So mufte Karl ©etynell wie»

betpetföntiep an bie ©eite be« ©ctyulttyeifen treten, ©epon am
8. SJtai übertrug itym ber ©rof e Statty bie, unter obwaltenben
Untffänben befonber« »idtelge ©teile eine« Senttalpoli«
je ibtref tot«. Sie Slflgewatt ber Stübet ©epnell etteiepte
nun ityren #ötycpunft. Ser perfönlictye £abet mit ben Sta«

tionalen »ar für einige Seit etwas in ben §intetgtunb getreten,
ba bie er»ad)te Stütyrigfeit ber Slltgeffniiten ablenfenb »irfte;
bie Slngriffe ber Stationalen tietyteten fiep nun metyt gegen
einjelne Setfaffung«gtunblagen. Stad) »etfloffenet Slmt««
bauet im §etbffc butep bie Sanbgemeinben be« Slmte« Setn
auf« neue jum ©toftatp gewäplt, gelangte et bei bei
petiobifetyen Stneuetung bet Stegietung »tebet in bie«

felbe, unb, ein 3eiepen bet tyettfepenben ©timmung, »atb
fein Stubet, *Ptof. £an« ©etynell, in gleicty« ©ifeung
jum Saitbammann etnantri (22. Stooembet 1837).
Snbliep wutbe am 6. Sej. Karl ©djnefl neuetbing« in ba«

biplomatifctye Sepattement gewätylt.
3n bet Stebe, mit »elctyet Sanbammann ©epnell am

19. gebruar 1838 bie ©rofwtty«fftung eröffnete, jeicpnete
et in genial« SBeife unb au«gejeictynet ftäftig« ©ptaetye
»on feinem ©tanbpunfte au« bie »apren Sebürfniffe be«
Sanbe« unb bie barau« ffcty ergebenbe natürltepe ©taat«po«
litif; fein Sorttag »etbammte bie petmanente Slgitation unb
Ste»olution unb «flätte ein in fiep jutücfgejogene«, befepei«
bene« ©tiflleben al« bie einjig »apte ©iaat«flugtyeit fleinet
©taaten. Set 3»ecf »at, bem 3Bad)«ttyum unb ©rieben
bet Stabifalen obet Stationalen ein gebietetifetye« #alt ent«

gegenjutufen. Sie Stebe maetyte gtofen Sinbtucf bei gteunb
unb geinb, bei ben Sitten fanb fe Setfall unb freubige
3uffimmung, bei ben Slnbern erjeugte fie Srbitterung unb
Kampfe«eifer, ben pingemotfenen |>anbfctyuty aufjunetymen.

26«

net war (6. Sept, 1836) hatte nur die Bedeutung einer

Demonstration zu Gunsten Tscharners, auf welchen die

ganze Wucht der Angriffe der Nationalen wegen seiner
Rückzugspolitik vor der fremden Diplomatie sich richtete;
sollte aber die Nationalpartei nicht überwiegenden öffentlichen

Einfluß erhalten, so mußte dieSchnell-Tscharnersche Politik
einen neuen Stützpunkt bekommen. So mußte Karl Schnell wieder

persönlich an die Seite des Schultheißen treten. Schon am
8. Mai übertrug ihm dcr Große Rath die, unter obwaltenden
Umstanden besonders wichtige Stelle eines Centralpoli-
ze idirektors. Die Allgewalt dcr Brüder Schnell erreichte
nun ihren Höhepunkt. Der persönliche Hader mit den
Nationalen war für einige Zeit etwas in dcn Hintergrund getreten,
da die erwachte Rührigkeit der Altgesinntcn ablenkend wirkte;
die Angriffe der Nationalen richteten sich nun mehr gegen
einzelne Vcrfassungsgrundlagen. Nach verflossener Amtsdauer

im Herbste durch die Landgemeinden des Amtes Bern
aufs neue zum Großrath gewählt, gelangte cr bei der
periodischen Erneuerung der Negierung wieder in
dieselbe, und, ein Zeichen der herrschenden Stimmung, ward
sein Bruder, Prof. Hans Schnell, in gleicher Sitzung
zum Lan da mm ann ernannt (22. November 1837).
Endlich wurde am 6. Dez, Karl Schnell neuerdings in das

diplomatische Departement gewählt.
In der Rede, mit welcher Landammann Schnell am

19. Februar 1838 die Großrathssißung eröffnete, zeichnete
er in genialer Weise und ausgezeichnet kräftiger Sprache
von seinem Standpunkte aus die wahren Bedürfnisse des
Landes und die daraus sich ergebende natürliche Staatspolitik;

sein Vortrag verdammte die permanente Agitation und
Revolution und erklärte ein in sich zurückgezogenes, bescheidenes

Stillleben als die einzig wahre Staatsklughcit kleiner
Staaten. Dcr Zweck war, dcm Wachsthum und Streben
der Radikalen oder Nationalen ein gebieterisches Halt
entgegenzurufen. Die Rede machte großen Eindruck bei Freund
und Feind, bei den Einen fand sie Beifall und freudige
Zustimmung, bei den Andern erzeugte sie Erbitterung und
Kampfeseifer, dcn hingeworfenen Handschuh aufzunehmen.
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©ieben SJtonate nur — unb bie ©ctyneflfctye Solitif unter«

lag. Sn bet benf»ütbigen ©ifeung »om 24. ©ept. »altete
bie Seratpung übet gtanfteiep« Segetyren »egen 3lu«»ei=
fung »on Soui« Stapoleon Sonaparte au«
ber ©ctyweij. Sie Stegierung in itytet SJtetyttyeit be«

anttagte, bie Sagfafeung«gefanbteit füt Slbletynung be«

geflellten Segetyten« ju infftuiten, Kart ©etynell unb Sfctyat*

n« wollten bagegen mit bet SJliubettycit entfpreetyen.
SBa« al« Kraft «fetyien, fegte übet bie Slnfctyt, bie al«
©ctywäetye galt; 106 ©timtnen entfctyieben gegen 104 im
©inne bet Stegi«ung«mepttyeit. Sie ©epnell tyatten »er»

gebliety mit itytem mäctytigen SBotte bie Setfammlung be*

fepwoten, fe tyatten füt ben „grieben" fämpfenb eine

©cplaept Betloten; ityt Sinfluf »at nietyt gebrochen, nur
erfetyüttert; fte bractyen ityn felbf burcb fofortigen Stücfttitt
au« aflen öffentlictyen ©teilen. — SU« ityte Slu«ttitt«et*
fläruttgen Betiefen wutben, unb bie Slnfctyt ffcty gettenb maetyte,

pe jut 3utücfnapme ju «fuetyen, fptacty Stegientng«tafty
Steutyau«: „Sie fetten ©ebtübet ©epnell tyaben feine
Sortectyte." ^unbertaetytjetyn ©timtnen gegen cilf natymen
bie Sntlaffung an; am 1. Sanuat 1839 abet beffieg
Katl Steutyau« ben ©ctyulttyeifettffutyl »on Setn.

Son biefet Seit an blieb Katl ©etynell im Sri»at«
ffanbe; et lebte wiebet feinem Setufe al« Stotat unb wib»
mete feine SJtufejeit ben ©tubien unb gefelligem Setfetyte.
3um Stäfibenten bet Sinwotynetgemeinbe feinet
Satetflabt unb jum SJtrtgtiebe bex fäbtifetyen Solijeifom*
miffton etwätylt, natym et biefe ©teilen an, bie »on feinen

gtofen Sefctywetben begleitet waten. SJtit bem öffentlictyen
Seben fianb et in Setbinbung butep ben „Solf«fteunb,"
ben tteuen Slu«btuef ber ©cpitefl'fcpen 3!nfctyauung«»etfe, unb
au« beffen SJtitatbeitet et in ben lefeten fünf Satyten jum
Stebaftot ge»otben wat. Sn biefem butep bie ©epnell
1831 gegtünbeten Statte fütytte et, butep bie gemaetyten

Stfatytungen noety metyr gereijt, metytete Satyte einen leiben«

fepaftliety etbittetten Ktieg fowotyl gegen „Striffoftatie unb
Steafiion" al« gegen „Stabifali«mu« unb SJtietyetttyum," »ie
er »egen bet beutfctyftemben Slemente bie tabifale ^Partei
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Sieben Monate nur — und die Schnellste Politik unterlag.

In der denkwürdigen Sitzung vom 24. Sept. waltete
die Berathung über Frankreichs Begehren wegen Ausweisung

von Louis Napoleon Bonaparte aus
der Schweiz. Die Regierung in ihrer Mehrheit
beantragte, die Tagsatzungsgesandten für Ablehnung des

gestellten Begehrens zu instruiren, Karl Schnell und Tschar«

ncr wollten dagegen mit der Minderheit entsprechen.
Was als Kraft erschien, siegte über die Ansicht, die als
Schwäche galt; W6 Stimmen entschieden gegen im
Sinne der Regierungsmehrheit. Die Schnell hatten
vergeblich mit ihrem mächtigen Worte die Versammlung
beschworen, sie hatten für dcn „Frieden" kämpfend eine

Schlacht verloren; ihr Einfluß war nicht gebrochen, nur
erschüttert; sie brachen ihn selbst durch sofortigen Rücktritt
aus allen öffentlichen Stellen. — Als ihre Austrittserklärungen

verlesen wurden, und die Ansicht sich geltend machte,
sie zur Zurücknahme zu ersuchen, sprach Regierungsrath
Neuhaus: „Die Herren Gebrüder Schnell haben keine

Vorrechte." Hundertachtzehn Stimmen gegen cils nahmen
die Entlassung an; am 1. Januar 1839 aber bestieg

Karl Ncuhaus den Schultheißenstuhl von Bern.
Von dieser Zeit an blieb Karl Schnell im Privatstande;

er lebte wieder seinem Berufe als Notar und widmete

seine Mußezeit den Studien und geselligem Verkehre.
Zum Präsidenten der Einwohnergemeinde seiner
Vaterstadt und zum Mitgliede der städtischen Polizeikommission

erwählt, nahm er diese Stellen an, die von keinen

großen Beschwerden begleitet waren. Mit dem öffentlichen
Leben stand er in Verbindung durch den „Volksfreund,"
den treuen Ausdruck der Schnell'schen Anschauungswesse, und
aus dessen Mitarbeiter er in den letzten fünf Jahren zum
Redaktor geworden war. In diesem durch die Schnell
1831 gegründeten Blatte führte er, durch die gemachten

Erfahrungen noch mehr gereizt, mehrere Jahre einen
leidenschaftlich erbitterten Krieg sowohl gegen „Aristokratie und
Reaktion" als gegen „Radikalismus und Michelthum," wie
er wegen der deutschfremden Elemente die radikale Partei
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nannte. Kötpetlictyc Selben peinigten ityn, llnttitye unb uitbefric«
bigte« Sringen unb ©ctywetmutty erfüllten fein £>«j; fein ge»
waltfame« Snbe in bet State bei Slatau in faltet SBinter«
naetyt foflte itym Stutyc bringen. Sluf einet gufteife nad)
Süticty «eilte ityn fein Settyängnif, ba« et, »oploerfetyen
mit Krcbitbrtcfen füt feine Steife, bei feinet Slbteifc »on
Sutgbotf nietyt geatynet tyätte. 3n Umifon im Slatgau watb
et am 14. gebtuat auf bem Kitctytyofe jut Stbe beftattet.

©etynell wax ein« bet inteteffantefen polttifctyen Stya«
taftetc, welctye in bet 30g« Seriobe eine tycrbotrageitbc
Stolle fpieltcn 21). St wax fein Semagoge im gewötynlictyen
©inne; ju einem folctyen war er ju fein unb mangelte itym
bie gewinnfüetytigc ©teflengict. ©ein Slnfetyen untet bem

Sanb»olf parte itym jut Steffauration«jeit Sitel unb SBütben
Betfctyafft, wenn et gewollt tyätte, benn bie Solitif bet
Ktugtyeit uub bet gutept »äte itym wotyl getne auf tyalbem
SBege entgegen gefommen; abet feine perföniietyen Steipeptcit
nnb SBünfetye bebutften bet ©uttfl ber Obern nietyt. St
wiety jebet Slnnätyetung Bon itytet ©citc bctyattlicty au«;
feine politifetye Styätigfeit leiteten feine ämtetfüctytigen Stiebe.
SU« et bie ©ewalt in Rauben tyätte, tyittg e« Bon itym ab,

©ctyulttyeif ju wetben; bie Umftänbc unb feine Sücty«

ttgfett fetyietten ityn bajtt ju bejeictyiteit; et jog ein unab»
tyängige« Sri»atleben »ot. ©cmcinet Styrgeij unb bet ä u=

f ext ©lanj bet SJtacpt locften ityn nietyt, bet reelle Sin*
fluf fam füt ityn aflein in Scttad)t22). ©eine §anc«

2i) See Stefrolog in der SlugcBurger 3eitung. 1844. Str. 47.
nennt ityn „die tyervorragenbfie gigur unter allen fctyweijctifetyen
Ste»olution«männern dee Satyre« 1830."

22) Selbft det den Sctynellen fo feinbfelige Serfaffer de« geift»
reietyen Sibell« „Sern wie c« ift" ancrFennt, daf; c« itynen „n:ctyt
um ®rundfät$c alt' um sßerföVictyFeitcn und Fleinlictye politifetye
CSitelFeiten" ju ttyun war und daß fie defityalb „gerne ityre 9tamen
im Hintergründe al« ©tatiften ftetyen liefen, wenn dafür nur ityte
ueBerjeiigungen als tyanbelnde Sietfonen in den SBotdergtunb treten
bitrften." 3m äBibetfprttdte mit bem eigenen Urttyeile will bann
»er Setfaffet glauben maetyen, al« tyätte Statt Sepnell den s5ctyult=
tyeifjenftutyl im' Singe getyabt, feine SBatyl Wäre aBer an dem SBiffen
de« ftanjöftfctyen ©efändten »on Stümign» gefetyeitett, der »on Sa»el
vorgejogen tyätte. Sitte« 3eurnalifiengefcpwäg!
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nannte. Körperliche Leide» peinigten ihn, Unruhe und unbefriedigtes

Ringen und Schwermuth erfüllten fein Herz; sein
gewaltsames Ende in der Aare bei Aarau in kalter Winternacht

sollte ihm Ruhe bringen. Auf einer Fußreisc nach
Zürich ereilte ihn sein Verhängnis), das er, wohlversehen
mit Kreditbriefen für seine Reise, bei seiner Abreise von
Burgdorf nicht geahnct hatte. I» Umikon im Aargau ward
cr am 14. Februar auf dcm Kirchhofe zur Erde bestattet.

Schnell war cincr dcr interessantesten politischen
Charaktere, welche in. dcr 3Uger Periode eine hervorragende
Rolle spielten 21), Er war kein Demagoge im gewöhnlichen
Sinne; zu einem solchen war er zu fein und mangelte ihm
die gewinnsüchtige Stellcngicr, Sein Ansehen unter dcm
Landvolk hätte ihm zur Restaurationszeit Titel und Würden
verschafft, wenn er gewollt hätte, denn die Politik der

Klugheit uud dcr Furcht wäre ihm wohl gerne auf halbem
Wege entgegen gekommen; aber seine persönlichen Ansichten
und Wünsche bedurften der Gunst dcr Obern nicht. Er
wich jeder Annäherung von ihrer Seite beharrlich aus;
feine politische Thätigkeit leiteten keine ämtersüchtigen Tricbc,
Als cr die Gewalt in Händen hatte, hing es von ihm ab,

Schultheiß zu werden; die Umstände und seine
Tüchtigkeit schienen ihn dazu zu bezeichnen; er zog ein
unabhängiges Privatleben vor. Gemeiner Ehrgeiz und dcr ä u-
ßere Glanz der Macht lockten ihn nicht, der reelle Einfluß

kam für ihn allein in Betracht 22), Seine Hand¬

s') Dcr Nekrolvg in der Aug«burger Zeitung. 18«. Nr. 47.
nennt ihn „die hervorragendste Figur unter allen schweizerischen
Revolutionsmännern des Jahres 18Ä1."

22) Selbst der den Schnellen so feindselige Verfasser des
geistreichen Libellé „Bcrn wie es ist" anerkennt, daß es ihnen „mehr
um Grundsätze als um Persönlichkeiten und kleinliche Politische
Eitelkeiten" zu thun war und daß sie deßhalb „gerne ihre Namen
im Hintergrnnde als Statisten stehen tieften, wenn dafür nur ihre
Neberzengungen als handelnde Personen in den Vordergrund treten
durften," Im Widerspruche mit dcm eigenen Urlheile will dann
der Verfasser glauben machen, als hätte Karl Schnell dcn Schutt-
heißenstnhl in, Auge gehabt, seine Wahl wäre aber an dem Willen
des französischen Gesandten von Rümign« gescheitert, der von Tavel
vorgezogen hätte, Eitles Journalistengeschwätz!
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lung«meife flnbet ityre »atyre Srftätung »ot Stflem in feinet büt«
getlictyen unb gefellfctyaftlictycn Stellung unb in ben öffentli«
etyen Sertyältniffen feiner Seit, ©o »enig al« bie anbern
©etynelle jätyltc er ju jenen greil)ert«männern, bie ffcty burety

Stytafen beraufdjen laffen unb in leeren gormen ba« £eil
fuepen. ©ie finb „Seute »ott gleiftp unb Slut, »on StePc

unb §af; materielteBetffänbig fuepen fe in ber gteityeit
nietyt einen ©tunbfafe, fe fuepen bie fserrfepaft ityrer Klaffe,
ber wotylpabenberen Sürger ber fleinem ©täbte unb Sanb«

gemeinben be« Kanton« Sera." (§euflet.) Karl ©epnell
war ein äepter Steptäfentant biefe« SolMtyeit«, bem et butety

Slnfctyauung unb Seben angepötte. Set gebilbete Sütget
bet Sanbftäbte, bet angefetyene Sanbmann, befafen Bot 1830
feine politifetye Sebeutung im ©taate. Sie Setttetung be«

Sanbe« in ben 3tcgietung«betyötben wat eine äufetfl be«

fctytänfte, bie §ettjctyaft wat wiebet in bie £änbe bex

.fjauptffabt gelangt, »otjüglicty bet etyemaligen tegiment««
fätyigen gamilien. 3ene Solf«flaffen gegen biefe ju bet«

rieten, jenen ben ©enuf bet potitifetyen 3tecpt«glcicptycit ju
Betfepaffen, unb ju bewatyten, al« ffe ettungen wat, —
baS tyatten bie Stübet ©etynell al« Siel ityte« SBitfen«
gefefet. SBa« ju biefem 3»eefe bienen moetyte, wutbe »oll«
fütyrt. 3n biefem ©eiffe lauteten bie int Sapt 1831 fot«
multrten Solf«wünfctye. Siefe einfaetye Solitif, wetd)e ityren
©etywerpunft »otjügtiety in bet Klaffe bet tyabtictycn Sauetn
fttctyte, benen £au« unb £of metyt am £et§cn lag, al« ber

©eufj« ftembet untetbtüeftet Sölfer, bractyte bet ©etyneflpattei
»on ©eite ityrer weltbütg«liep geffimmten ©egner ben Sunamen
Saunflecftet ein. Sie Seriobe, in meld)« aud) bie

©etynell beim gütftentyaffe ffcty bettyeiligten unb bie gatyne
auf bet Sungftau aufpflanjen wollten, if eine, ityt« ©tunb«
anfetyauung ftembe Spifobe in itytem politifd)en SBitfen,
entfattben butety befonbete Umfänbe; bie ©paltung bet

eigenen Sattei fütytte fe wiebet auf ityten watyten ©tanb«
punft jutücf. — S« bleibt übrigen« eine bemerfen«wetttye
Styatfacpe jum Setffänbnif bet 30get Sewegung unb itytet
Seit«, baf feine matetiell e Setfptectyungen im Stogtamme
aufgenommen waten. 3m ©egenttyeil ein« bei pauptfäcp*
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lungsweise findet ihre wahre Erklärung vor Allem in seiner
bürgerlichen und gesellschaftlichen Stellung und in den öffentlichen

Verhältnissen seiner Zeit, So wenig als die andern
Schnelle zählte er zu jenen Frciheitsmännern, die sich durch
Phrasen berauschen lassen und in leeren Formen das Heil
suchen, Sie sind „Leute von Fleisch und Blut, von Liebe

und Haß; maierieU-verständig suchen sie in der Freiheit
nicht einen Grundsatz, sie suchen die Herrschaft ihrer Klasse,
dcr wohlhabenderen Bürger der kleinern Städte und
Landgemeinden des Kantons Bern," (Hcußler.) Karl Schnell
war ein ächter Repräsentant dieses Volkstheils, dem er durch
Anschauung und Leben angehörte. Der gebildete Bürger
dcr Landstädte, der angesehene Landmann, besaßen vor 1830
keine politische Bedeutung im Staate. Die Vertretung des

Landes in den Regierungsbehörden war eine äußerst
beschränkte, die Herrschaft war wieder in die Hände der

Hauptstadt gelangt, vorzüglich der ehemaligen rcgiments-
fähigcn Familien. Jene VolkskKssen gegen diese zu
vertreten, jenen den Genuß der politischen Rechtsgleichheit zu
verschaffen, und zu bewahren, als sie errungen war, —
das hatten die Brüder Schnell als Ziel ihres Wirkens
gesetzt. Was zu diesem Zwecke dienen mochte, wurde
vollführt. In diesem Geiste lauteten die im Jahr 1831 sor-
mulirten Volkswünsche. Diese einfache Politik, welche ihren
Schwerpunkt vorzüglich in dcr Klasse der hablichcn Bauern
suchte, dcnen Haus und Hof mehr am Herzen lag, als der

Seufzer fremder unterdrückter Völker, brachte der Schncllpartei
von Seite ihrer weltbürgerlich gestimmten Gegner den Zunamen
Zaun st eckler ein. Die Periode, in welcher auch die

Schnell beim Fürstenhasse sich bethciligten und die Fahne
aus der Jungfrau aufpflanzen wollten, ist eine, ihrer
Grundanschauung fremde Episode in ihrem politischen Wirken,
entstanden durch besondere Umstände; die Spaltung der

eigenen Partei führte sie wieder auf ihren wahren Standpunkt

zurück. — Es bleibt übrigens eine bemerkenswerthe
Thatsache zum Verständniß der Zgger Bewegung und ihrer
Leiter, daß keine materiell e Versprechungen im Programme
aufgenommen waren. Im Gegentheil eincr der Hauptfach-
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fen Stegietung«gtuttbfäfee, ju welctyen bie ©ctynelt ffcty jeber*
jeit befannten, war bet be« atifloftatifctyen ©pffem«, bet ©tunb*
fafe bet ©patfamfeit im öffentlictyen §au«tyalt. Sief«
©tunbfafe leitet ben tyablictyen SJtittetffanb, befonbet« auf
bem Sanbe, aud) im eigenen £au«wefen. Steuetungen be*

btotyen leictyt ben Sefffeffanb, batyer bai jätye SBibetffteben
bet ©etynell gegen weitfütyrenbe finanjiefle Steformen. Set«
einfaetyung bex Setwaltung wat eine nottywenbige
gotbetung bet angefftebten ©patfamfeit.

Slu« bet SJtitte »etfepiebenet Satteigtuppen »utben
namentlicp jwei Slnflagen gegen bie Solitif bet ©d)ne(le
etpoben, einmal ityte Untetwütftgfeit gegenüber ber fremben
Siptomatie, »orjüglid) ber franjöfffd)en, unb ityre anfäng«
licpe Segünfigung ber fremben glüd)ttinge. Unläugbar
if, baf ityr polrtifdjer Sarometer mit bemjenigen im SBe«

ffen in enger Serütyrang ftanb. granfreid) warb »ott bei
ÜJtebiation«jeit tyer »on ber Solf«meiiiung al« ©ctyüfeetin

freifinniger Sintictytungen in bet ©ctyweij ängefetyen. Sie
3ulite»olution »on 1830 bractyte biefe Slnfctyt »ott neuem

jur ©eltung. Son biefem ©lauben au«getyeitb, betraetyteten
bie ©etynelie granfreiety al« natürlictye ©d)irmerin ber neuen
Orbnung ber Singe unb ein gute« SinBernetymen bal)ex
als ©atantie ityte« Seffanbe«. Satau« etgaP fcp mit bet
»etänbetten Haltung bet allmälig fcp befeffigenben Otlean«'«
fetyen Spnafie aua) eine gtontoetänbetung bet ©cpttefl'«
fetyen Solitif, weleper »ot Slfletn an bet ungefepmälertett
gefftyaltung bet 30g« Smtngenfctyaften gelegen war. Sie«
fe« Siel erflärt aucty ityr Sertyalten gegen bie glüctytlinge.
S« war nietyt Steigung ju ben luftigen Styeorien SJtancper

betfelben, fonbetn Pei bet SBeigetung eine« gtofen Styeil«
bei bi«tyetigen ©taat«beamten, ben neuen Suffänben fiep an»
jufetyliefen, bet SJtängel an tyinteictyenb fätyigen unb ffubit»
ten Sintyeimifctyen, weletyet bie ©d)nefl unb ityte gteunbe
füt ben ©taat«bienff untet ben glüctytlingen teftutiten lief.
Sie |Joctyfctyüle feilte bann füt bie Sufunft biefem SJtängel
abtyelfen, nebenbei abet aud) im ©eiffe be« tyettfctyenben
©pffem«, namentlid) bie Sünget bet Stedff«» unb ©taat«wif«
fenfctyaft tyetanbilben. Steige bet angefeilten wiffenfctyaft*
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sten Regierungsgrundsätzc, zu welchen die Schnell sich jederzeit

bekannten, war der des aristokratischen Systems, der Grundsatz

der Sparsamkeit im öffentlichen Haushalt. Dieser
Grundsatz leitet den hablichen Mittelstand, besonders auf
dem Lande, auch im eigenen Hauswesen. Neuerungen
bedrohen leicht den Besitzstand, daher das zähe Widerstreben
der Schnell gegen weitführende finanzielle Reformen.
Vereinfachung der Verwaltung war eine nothwendige
Forderung der angestrebten Sparsamkeit.

Aus der Mitte verschiedener Parteigruppen wurden
namentlich zwei Anklagen gegen die Politik der Schnelle
erhoben, einmal ihre Unterwürfigkeit gegenüber der fremden
Diplomatie, vorzüglich dcr französischen, und ihre anfängliche

Begünstigung dcr fremden Flüchtlinge. Unläugbar
ist, daß ihr politischer Barometer mit demjenigen im Westen

in enger Berührung stand. Frankreich ward von der

Mediationszeit her von der Volksmeinung als Schützenn
freisinniger Einrichtungen in der Schweiz angesehen. Die
Julirevolution von 1830 brachte diese Ansicht von neuem

zur Geltung. Von diesem Glauben ausgehend, betrachteten
die Schnelle Frankreich als natürliche Schirmen«, der neuen
Ordnung der Dinge und ein gutes Einvernehmen daher
als Garantie ihres Bestandes. Daraus ergab sich mit der
veränderten Haltung dcr allmälig sich befestigenden Orleans'-
schen Dynastie auch eine Frontveränderung der Schnell'-
schen Politik, welcher vor Allem an der ungeschmälerten
Festhaltung der 3l)ger Errungenschaften gelegen war. Dieses

Ziel erklärt auch ihr Verhalten gegen die Flüchtlinge.
Es war nicht Neigung zu den luftigen Theorien Mancher
derselben, sondern bei der Weigerung eines großen Theils
der bisherigen Staatsbeamten, den neuen Zuständen sich

anzuschließen, dcr Mangel an hinreichend fähigen und stridirteli

Einheimischen, wclcher die Schnell und ihre Freunde
für den Staatsdienst unter den Flüchtlingen rckrutiren ließ.
Die Hochschule sollte dann sür die Zukunft diesem Mangel
abHelsen, nebenbei aber auch im Geiste des herrschenden
Systems, namentlich die Jünger der Rechts- und Staatswis-
senschast heranbilden. Einige der angestellten Wissenschaft-
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lid)en „gteityeit«fäiilen," welctye nietyt bamit einoetffanben
waren, baf „bie SteBotution ffille fetyen muffe in itytem
©ange, »enn pe Bon gtanfteiep tyet niept mept untetffüfet
fei," Betgalten fpätet ityten ©önnetn mit bittetem Unbanf
unb »anbten ba« ©d)»«t wiber fte.

Sn ber Serfolgung feiner politifetyen 8eben«aufgabe
jetgte Karl ©etynell eine Snetgie be« §affe« unb eine

©ctytofftyeit in SBott unb Styat, bie fanatifd) waten. SJtit

unerbittlicher Konfequenj auf ©ieperung ber errungenen
Solf«tyerrfctyaft bebaetyt, tyielt er bafür, baf jebe Stücfffd)t
biefem 3»eefe »eietyen müfte; ungefctyeut wutbe baty« bet

©tunbfaft proflamitt: „©ctyufe ben polittfety ©feiepgefinnten,
Stufe unb Untetbtücfung ben ©egnern." Sn feiner Stebe

gegen ben ©ictyett)ett«»«ein (1837) tyätte er offen «flätt:
„SJtan muf feine ©ewalt ju gebtauetyen wiffen, man muf
nietyt meinen, man muffe immer bie ©etid)t«fafeung
untet bem Steine tyaben. Sie Stegietung pat ba« Stectyt

bei SJteinung unb pat bie Solijeigematt, unb fte fofl ffcty

nietyt fctyeuen, fte ju gebtauetyen." Siefet ©tunbfafe ber

„ungleictyen Site" füt gteunb uttb geinb im politifetyen Sc*

ben fonnte einige Seit Stfolgc fetyern, aber mufte ganj
natürlicp eil« eine Snfoufequenj unb eine Setfünbigung an
ben felbf «wäplten Srinjipien »on 1831 jutefet feinen
Sefennern »erb«bticptw«ben. ©emäf einem folctyen ©tau»
ben«befenntniffe befämpfte et im eigenen Kantone, wie im
weitem Satetlanbe Serfonen unb Sintietytungen, »on benen

et füt bie »«faffung«mäfigen ©tunbfätje mit Stectyt ob«
Untectyt ©efatyr befolgte; fo panbelte et in ben Sa«let« unb
©ttywpjerwitten, eiferte et gegen bie ©atnctfonfetenj, nad)«
bem er bod) felber ba« ©iebnerfonforbat gefcploffen, rietytete
er mit unbegrenjt« ^artnäefigfeit feine Singriffe auf bie
alten 3tegi«ung«familien ber £auptftabt, auf „Sattijiet unb
Ktautjunfet" — im Stattye, in Seteinen, in bet Steffe — im«

met ba«felbe Ktieg«gefctytei. Saty« j. S. fein Sluftteten
gegen bie eiboetweigemben bernifepen Offtjiete unb bie in
bie Stlaetyettyofgefctyictyte »etwicfelten ©tabtbern« (1832),
gegen ba« Obetgettctyt wegen bet Steimung ber Steaftton««

projebur (1834), gegen ben ©icpertyeit«»«ein unb ba« 3n«
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lichen „Freiheitssäulen," welche nicht damit einverstanden

waren, daß „die Revolution stille stehen müsse in ihrem
Gange, wenn sie von Frankreich her nicht mehr unterstützt
sei," vergalten später ihren Gönnern mit bitterem Undank
und wandten das Schwert wider sie.

In der Verfolgung seiner politischen Lebensaufgabe
zeigte Karl Schnell eine Energie des Hasses und eine

Schroffheit in Wort und That, die fanatisch waren. Mit
unerbittlicher Konsequenz auf Sicherung der errungenen
Volksherrschaft bedacht, hielt er dafür, daß jede Rücksicht
diesem Zwecke weichen müßte; ungescheut wurde daher der

Grundsaß proklamirt: „Schutz den politisch Gleichgesinnten,
Trutz und Unterdrückung den Gegnern." In stiner Rede

gegen den Sicherheitsverein (1837) hatte er offen erklärt:
„Man muß seine Gewalt zu gebrauchen wissen, man muß
nicht meinen, man müsse immer die Gerichtssaßung
unter dem Arme haben. Die Regierung hat das Recht
der Meinung und hat die Polizeigewalt, und sie soll sich

nicht scheuen, sie zu gebrauchen," Dieser Grundsatz der

„ungleichen Elle" für Freund und Feind im politischen
Leben konnte einige Zeit Erfolge sichern, aber mußte ganz
natürlich als eine Jnkonfequenz und eine Versündigung an
den selbst erwählten Prinzipien von 1831 zuletzt seinen
Bekenner« verderblich^werden. Gemäß einem solchen
Glaubensbekenntnisse bekämpfte er im eigenen KaNtone, wie im
weitern Vaterlande Personen und Einrichtungen, von denen

er sür die verfassungsmäßigen Grundsätze mit Recht oder

Unrecht Gefahr besorgte; so handelte er in den Basler- und
Schwyzerwirren, eiferte er gegen die Sarncrkonferenz, nachdem

cr doch selber das Siebnerkonkordat geschlossen, richtete
er mit unbegrenzter Hartnäckigkeit seine Angriffe auf die
alten Regierungsfamilien der Hauptstadt, auf „Patrizier und
Krautjunker" ^ im Rathe, in Vereinen, in der Presse —
immer dasselbe Kriegsgeschrei. Daher z. B. sein Auftreten
gegen die eidverweigernden bernischen Offiziere und die in
die Erlacherhofgeschichte verwickelten Stadtberner (1832),
gegen das Obergericht wegen der Trennung der Reaktionsprozedur

(1834), gegen den Sicherheitsverein und das In-
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ftitut ber gamilienfiffen, »orjügliety gamitienforporation««
guter bei §auptffabt (1837), gegen Slmtiefie bet im Steaf«

tion«ptojef Setutttyetlten (1840), wobei et ffcty nietyt fepeute

felbfl bie ad)rttng«wcrtpeficn Sibgenoffen, welctye ffcty füt
biefelben »etwenbet patten, ju »ctunglimpfen. SBeipte et
folctyen glüpenben £aff bem Styeile be« S<rttijiat«, beffen
Oppoftion gegen bie neue ©taat«otbnung er füretyten ju
foflen glaubte, unb al« „©tabtjunfertpum," „Sottcctytlct*
ttyum" u. f. w. Bietjetyn Satyte lang jut Stelfctycibc bet
tyeftigftcn Eingriffe maetyte, fo fianb er anbeteifeit« benje*
nigen ©liebem be«felben, welctye ffcty ber Steform ange«
fetyloffeti tyatten unb mit itym im Stattye fafen, pcrfönlid) nätyer
al« ben metyrffen Kollegen Bom Sanbe. Sr tyalf Satttjicr
an bie ©pige bet Stegierung fetten unb begnügte fiety mit
ber ©tellung eine« leitenben Stattygeber«. Saf er jcitweife
felbfl bem ©egner nietyt bie Slctytung Bctfagte, be»ic« feine
übtigen« fetyt naiBe Sleufetung bei bet beanfanbeten SBatyl
eine« S<rttijtet«, »elctyet al« eibgenöffifety«" Obctff ben Sib
Ber»eigert tyätte, ju einem potyen militärifetyen Slratc: „SBenn
Bon S. Sa fagt, fo gilt mir ba« metyr, al« wenn unfer Siner
brei Sibe reiftet." —

Sen gleictyen SJteinung«tyaf wie im Kampfe gegen
bie Oppofition ber Slltgefnnten, legte er gegen feine frütyern
greunbe an ben Sag, al« bei Stucty jwiffpen ber ©d)itcll=
partei ober Stegicrungfpartei an bet ©pijje bet ©d)ttfe»er«
eine unb bet Stationatpattei mit ityten Seteilten Bollenbet

wat. §atte anfänglicp in bet wannen Styeitnatyme füt bie

Solen, aucty nacty bem Betunglücften ©aoopetjug (1834),
in ber freunbfd)aftlid)en Slufnatyme ber fremben glüctytlinge,
nauientlia) ber Seutfepen, in itytet Slnfetluitg an bet £octy=

fepule unb einigen bütgetlictyen Seamtungen, in bet trotte«

gen Haltung gegen ba« Sritetanb, Ueberetnffimtnung unter
allen Siberalen gctyettfctyt, fo fam ein Stif in biefelbe, al«
ber Sorort Sern unter ©cpncU'fetyem Siitfluffe eine willfäty«
rigete Solitif Betfolgte unb bie ftütycra ©pmpattyien »et«

läugnete. Set Stif wutbe jut unau«füllbaten Kluft, al«
im Setlaufc b« biplomatifctyen Slnftättcc bie £ifte bet »ot«
wätt« ttetbenben Stationalgeffnnten bie »otöttlicpe Klug«
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stitut der Familienkisten, vorzüglich Familienkorporations-
güter der Hauptstadt (1837), gegen Amnestie der im
Reaktionsprozeß Verurteilten (1840), wobei er sich nicht scheute

selbst die achtungswerthestcn Eidgenossen, welche sich für
dieselben verwendet hatten, zu verunglimpfen. Weihte er
solchen glühenden Haß dcm Theile des Patriziats, dessen

Opposition gegcn die neue Staatsordnung cr fürchten zu
sollen glaubte, und als „Stadtjunkcrthum," „Vorrcchtlcr-
thum" u. s, w. vierzehn Jahre lang zur Zielscheibe der

heftigsten Angriffe machte, so stand er andererseits denjenigen

Gliedern desselben, welche sich der Reform
angeschlossen hatten und mit ihm im Rathe saßen, persönlich näher
als den mehrsten Kollegen vom Lande. Er half Patrizier
an die Spitze der Regierung stellen und begnügte sich mit
der Stellung eines leitenden Rathgcbcrs, Daß er zeitweise
selbst dem Gegner nicht die Achtung versagte, bewicö scine

übrigens sehr naive Aeußerung bei der beanstandeten Wahl
eines Patriziers, welcher als eidgenössischer Oberst dcn Eid
verweigert hatte, zu einem hohen militärischen Amte: „Wenn
von B. Ja sagt, so gilt mir das mehr, als wenn unser Einer
drei Eide leistet." —

Den gleichen Meinungshaß wie im Kampfe gegen
die Opposition der Altgcsinntcn, legte cr gcgcn scinc frühern
Freunde an den Tag, als der Bruch zwischen dcr Schnellpartei

oder Regierungspartei an der Spitze der Schutzvereine

und dcr Nationalpartci mit ihren Vereinen vollendet
war. Hatte anfänglich in dcr warmcn Theilnahme für die

Polen, auch nach dcm verunglückten Savoyerzug (1834),
in der freundschaftlichen Aufnahme der fremden Flüchtlinge,
namentlich der Deutschen, in ihrer Anstellung an dcr Hochschule

und einigen bürgerlichen Bcamtungen, in der trotzigen

Haltung gegen das Ausland, Uebereinstimmung unter
allen Liberalen geherrscht, so kam ein Riß in dieselbe, als
der Vorort Bern unter Schncll'schem Einflüsse eine willfährigere

Politik verfolgte und die frühern Sympathien
verlaugnete. Der Riß wurde znr unausfüllbaren Kluft, als
im Verlaufe dcr diplomatischen Anstände die Hitze der
vorwärts treibenden Nationalgesinnten die vorörtliche Klug-



267

tyeit«politif auf jebe SBeife an ben Singer feilte. Sine
bem«fen«»ertpe Spifobe in biefem Kampfe wat bie

empfnblicpc ©cptetppe, wcldte bie ©etynell bei bet Setwet*
fung be« ©efeftesBorfcptetge« «litten, bet bie Srofeffoten
bex .fioctyfdjule gleicty ben bütgcttietyeit Seamten einet jätyt«
liepen Seffätigung obet ein« bcfctytänften 9lmt«bau« untet«
»etfen wollte (SJtai 1835). SJtanctye unabpängige ©tof«
tättye, bie ju feinet bet §auptpattcien getyötten, tyatten ben.

©eplag abge»enbet, bei bie §octyfctyule bettoffen tyätte, ju«
näctyff abex ben Srofeffoten ©nell, Störtet unb anbetn
Siationaten beffininit »ar.

©taat«inann im työtyern ©inne »at Katl ©ctynelt nietyt

unb wollte aucty niept bafüt gelten; ju einem Soll««
fü tyiet bagegen tyätte et Stetlagen »ie SBenigc. Son fleinet
gcbiungett« ©effalt, fleinen lebtyaft blifeenben Slugen 23),

»crtgc»anbt, »«traut mit ben menfdffictyen ©ebwäepen unb
mit ber Kunff fte ju benutzen, »on einem Styataftet, bem

eine jätye, übet Sebenftictyfeiten pet) Icictyt tyinwegfefeenbe
Söi(ten«ftaft ju ©ebote ftanb, fait betecpncnb, babei gleicty»

wotyl leutfelig unb Bon glattem, einfctymeictyetnbem SBefen,
Kennet bet ©itten unb Steigungen be« Steife«, gefctyäft««

fnnbig, ttyätig, fetylatt, fatptifety, — b a« »aten Sigenfctyaf«

ten, bie in Setbinbung mit feinet fnanjiellen Unabtyängig«
feit ityn ju einem Solf«mannc eigneten. Segeiffctung unb

gtofattiget Slicf fetylten feinem SBefen; et befaf einen nücp«

tettten ©inn; bie S«fanbe«ftäfte übermogen. Sine ein«

fertige juriftifd)e S«ffanbe«fdjätfe tyalf mit ju tceptfettigen,
wa« fetyon bte leibenfctyafflictye ©eteijttyeit ju befepönigen
ffcty angelegen fein lief, ©eine Silbung war eine au«ge*
jeiepnete ju nennen; wenige fein« politifetyen ©egn« unb
gtetiitbc möctyten itym gleicty fommen an Kenntnif ber neuem
ftemben Sittetatuten; aucty bie alten SBetfe bet Stömet um«
fafte feine ©ptaftyenfenntnif SBie fcfiwet fällt e«, in bet

tücfffd)t«fofcn Seibenfctyaftlictyfeit, bie ffcty felbfl jut gemein»

23) Jöeitffler in feiner fonft treffenden futun dtyaraFterift»
rung @d,meil« findet fte „tuetifd)» bildend," rootyl »om flabtbae»
(erffepen StanbpnnFte ans.

267

heitspolitik auf jede Weife an den Pranger stellte. Eine
bcmcrkenswerthe Episode in diesem Kämpft war die

empfindliche Schiappe, welche die Schnell bei der Verwerfung

dee Gcsetzesvorschlages erlitten, der die Professoren
der Hochschule gleich den bürgerlichen Beamten einer
jährlichen Bestätigung oder eincr beschränkten Amtsdauer
unterwerfen wollte (Mai 1835), Manchc unabhängige Großräthe,

die zu kcincr der Hauptpartcicn gehörten, hatten dm
Schlag abgewendet, der die Hochschule betroffen hätte,
zunächst aber den Professoren Snell, Trorler und andern
Nationalen bestimmt war,

Staatsmann im höhern Sinne war Karl Schnell nicht
und wollte auch nicht dafür gelten; zu einem Volks-
führcr dagegen hatte cr Anlagen wie Wenige, Von kleiner

gedrungener Gcstalt, kleinen lebhaft blitzenden Augen 23),

wortgewandt, vertraut mit dcn menschlichen Schwächen und
mit dcr Kunst sie zu benutzen, von eincm Charakter, dem
eine zähe, über Bedcnklichkeitm sich leicht hinwegsetzende
Willenskraft zu Gcbote stand, kalt berechnend, dabei gleichwohl

leutfelig und von glattem, einschmeichelndem Wesen,
Kenner der Sitten und Neigungen des Volkes, geschäftskundig,

thätig, schlau, satyrisch, — das warm Eigenschaften,

die in Verbindung mit seiner finanziellen Unabhängigkeit

ihn zu einem Volksmanne eigneten, Begeisterung und

großartiger Blick fehlten seinem Wesen; er besaß einen
nüchternen Sinn; die Verstandcskräste überwogen. Eine
einseitige juristische Verstandcsschärse half mit zu rechtfertigen,
was schon die leidenschaftliche Gereiztheit zu beschönigen
sich angelegen sein ließ. Seine Bildung war eine
ausgezeichnete zu nennen; wenige seiner politischen Gegner und
Freundc mochten ihm gleich kommen an Kenntniß der neuern
fremden Litteraturen; auch die alten Werke der Römer
umfaßte feine Sprachcnkenntniß Wie schwer fällt es, in der

rücksichtsloscn Leidenschaftlichkcit, dic sich selbst zur gcmcin-

Heußler in seiner sonst treffenden lune» Charafterisi:
rung Schnells findet sie „tückisch: blitzend," wohl vom stadtbac-
lerischcu Standpunkte aus.
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flen Solemif tyinreifen lief, ben SJtann bon gebiegener
Silbung unb feinen SJtanieren wieber ju etfennen! Unb
noety fepwerer mag e« SJlanetyein wetben, anjuetfennen, baf
©etynell aucty ©emütty befaf, weit metyt at« fcp bei einem

folepen Styataftet etwatten lief. Set äufete ©etyein, fein
öffenttietyc« Sluftteten fptiept gegen biefe« Urttyeil unb bod)
ifl e« begtünbet; fein Seben im tyäu«rietyen Kteife bejeugt
e«. SJtit innig« Siebe tying et an ben ©einen; et wat ein

jättlicty« ©otyn unb feinen Setwanbten unb gteunben tyetj*
liety jugettyan. SBenn fein Bon ftütyet 3ugenb an gefütyrt«
Stiefwectyfel mit feinem Sater bie fortbaiterabffen Seweife
ungewötynlictyer Siebe enttyält, fo läft fetyon ber einjige Um«

fanb, baf e« bei bem am ©cplttffe be« Satyte« üblietyen

Slnfaufe eine« neuen ©acffalenbet« flet« fein «fe« ®e»

fepäft wat, batin „ben Sobe«tag bei lieben SJtuttet" an*
jumetfen, auf bie ityn befeetenbe jätttietyc ©effnnung fftyliefen.
Slucty an feinem Sefffettyttm — £au« ©arten unb
Sietyffanb — tying fein £«j in faff leibenfctyaftliepet SBeife;
unb batin lag aucp ein wefenttictyet ©runb feiner Slbneigung
bor jebem Slmte, ba« ityn ju bleibenfcem Slufenttyalte in
Sern nöttyigte; beftyalb, at« bie Umfänbe ityn jwangen, in
bie Stegierung einzutreten, et bie Slnnatyme untet bet au«=

btücfliepen Sebingung «flätte, jebett ©amffag nacty |>aufe
gepen ju bürfen. Ser Serfaffer tyat Bon berfepiebenen S«r=
fönen erfatyren, bie im ©ommertyaufe auf Sefucty waren,
wie fie ©etynell mit einem jungen Samme, ba« er järtlicp
auf ben Sternen trug, eine gute ©tteefe SBege« jutücfbe«
gleitet patte; oft faty man ityn umgeben Bon Sauben,
füpttem unb anbetm ©eflügel, wie et fie liebfo«tc uub
füttette. —

©etynell wat nietyt Bettyeitattyet unb biefem SJtängel an
eigentlictyem gamilienleben, wenigfen« nacty bem Sobe feiner
Sltetn, ifi e« beijumeffen, baf et eine egoififepe Seben««

weife annatym unb babutety, aufet mit feinet näctyfen Um«

gebung, wenig gefefligen unb gemüttylid)en Setfetyt untet*
tyielt. Set bettübte Slu«gang feine« Seben« if jebenfall«
nietyt otyne 3ufammentyang mit fein« Beteinjelten ©tellung
im Seien. —
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sten Polemik hinreißen ließ, den Mann von gediegener
Bildung und feinen Manieren wieder zu erkennen! Und
noch schwerer mag es Manchem werden, anzuerkennen, daß
Schnell auch Gemüth besaß, weit mehr als sich bei einem

solchen Charakter erwarten ließ. Der äußere Schein, sein
öffentliches Auftreten spricht gegen dieses Urtheil und doch
ist es begründet; sein Leben im häuslichen Kreise bezeugt
es. Mit inniger Liebe hing er an den Seinen; cr war ein
zärtlicher Sohn und feinen Verwandten und Freunden herzlich

zugethan. Wenn fein von früher Jugend an geführter
Briefwechsel mit seinem Vater die fortdauerndsten Beweise
ungewöhnlicher Liebe enthält, so läßt schon der einzige
Umstand, daß es bei dem am Schlüsse des Jahres üblichen
Ankaufe eines neuen Sackkälenders stets sein erstes
Geschäft war, darin „den Todestag der lieben Mutter"
anzumerken, auf die ihn beseelende zärtliche Gesinnung schließen.

Auch an seinem Besitzthum — Haus, Garten und
Viehstand — hing sein Herz in fast leidenschaftlicher Weife;
und darin lag auch ein wesentlicher Grund seiner Abneigung
vor jedem Amte, das ihn zu bleibendem Aufenthalte in
Bern nöthigte; deßhalb, als die Umstände ihn zwangen, in
die Regierung einzutreten, er die Annahme unter der
ausdrücklichen Bedingung erklärte, jeden Samstag nach Hause

gehen zu dürfen. Der Verfasser hat von verschiedenen
Personen erfahren, die im Sommerhaufe auf Besuch waren,
wie sie Schnell mit einem jungen Lamme, das cr zärtlich
auf den Armen trug, eine gute Strecke Weges zurückbegleitet

hatte; oft sah man ihn umgeben von Tauben,
Hühnern und anderm Geflügel, wie er sie liebkoste uud
fütterte. —

Schnell war nicht verheirathet und diesem Mangel an
eigentlichem Familienleben, wenigstens nach dem Tode stiner
Eltern, ist es beizumessen, daß er eine egoistische Lebensweise

annahm und dadurch, außer mit seiner nächsten

Umgebung, wenig geselligen und gemüthlichen Verkehr unterhielt.

Der betrübte Ausgang seines Lebens ist jedenfalls
nicht ohne Zusammenhang mit seiner vereinzelten Stellung
im Leben. —
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Sie getyt«, welctye feinem Sribatctyataft« antyafteten,
übten ityte Stttcfwitfung auf fein politifetye« SBirfcn au«.
Sei allem Slnfprucpe auf bemoftatifctye Sinfactytyeit, wat bennocp

Solf«gunff ein Siel/ ba« feinem ©tteben niept ftemb war.
Sie <5ucpt nacty Popularität «Hätte, baf et, bet ftate,
gewanbte Seticptetffatt«, oft ffcp einer naepläfigen, »olf««
ttyümlicty betben Siebeweife beflif, bie nietyt au« feinem
Sempetamente noety fein« tyumanen Silbung tyeiflof, fon«
bem poIitifd)e Setectynung wat; bie Sutyötet follten ffcty

in itym miebetpnben, fo wat et feine« ©iege« gewif.
Sin gtofe« ©elbffbewuftfein, welcpe« ein niept geringe«

SJtaf »on Sitelfeit im ©efolge parte, unb gepaatt mit
einem Sigenpnn, bet oft wib« beffete Sinpcpt in ber gefi*
paltung einer irrigen Slnffcpt ober einet fetyiefen ©tellung
Petyattte, gaP fiep in feiner $anbtung«weife ju erfennen.
SBibcrfprucp fonnte et niept gut etttagen; et fepieb gerne
au« Kteifen, wo et nietyt feine Slnffcpt butctyjufeften »««
mod)te. ©tettenfuetyt plagte ityn nietyt, wie er benn 1835
in feinem Snttaffung«begetyten »on bet Stegi«ung«rafty««
feile feine natürlictye Slbnetgttng »or öffentlictyen ©efctyäften,
feinen fang jum Sanbleben, feine ®efunbtyeit«umfänbe
unb einige ©elbffenntnif, baf et fep niept ju ©taat«»
feilen eigne, al« ©tünbe feine« Segetyten« tyetoottyob; abet

Stytenbejeugungen unb $ öflictyfeit««weifungen im Sribat«
»«fetyt fimmten ityn günffig unb filterten feine Sigenliebe.
SJtit ben SBetfen b« ftanjöfffcpen unb englifepen ©etytift«
ffell« be« Bottgen Satyttyunbett« wotyl Betttaut, jeigte et
aucty biefelbe Steigung jum ©potte, bie bei itynen al« cpa*

taftetififepe« 3rid)en tycrootttitt. ©ie erjeugte jene gti«
Bolität in teligiöfen Singen, bie namentlid) in fein« puP*
lieiffifepen Styätigfeit fo anfföftg wat. St fannte bie

Sibel, befonbet« ba« alte Seffament, beff« at« manetye

Styeologen, mifbtauepte aber biefe Kenntnif füt feine ge*
tyäffige Sattcipolemif, inbem et fept päupg auf gewanbte
SBeife fetylagenbe Sewei«feflen jut Seftäftigung fein« Sin*

griffe bet Sibel enttetynte; pe mufte itym at« SBaffenma«

gajin im leibenfctyaftlictyen Kampfe mit feinen ©egnetn
bienen. Siefe unfatttyafte Slnwenbung fein« Sibetfenntnif

S69

Die Fehler, welche seinem Privatcharakter anhafteten,
übten ihre Rückwirkung auf fein politisches Wirken aus.
Bei allem Ansprüche aufdemokratifche Einfachheit, war dennoch

Volksgunst ein Ziel, das seinem Streben nicht sremd war.
Die Sucht nach Popularität erklärte, daß er, der klare,
gewandte Berichterstatter, oft sich einer nachläßigen,
volkstümlich derben Redeweise befliß, die nicht aus seinem

Temperamente noch seiner humanen Bildung herfloß,
sondern politische Berechnung war; die Zuhörer sollten sich

in ihm wiederfinden, so war er seines Sieges gewiß.
Ein großes Selbstbewußtsein, welches ein nicht geringes

Maß von Eitelkeit im Gefolge hatte, und gepaart mit
einem Eigensinn, dcr oft wider bessere Einsicht in der Fest-
Haltung eincr irrigen Ansicht oder eincr schiefen Stellung
beharrte, gab sich in feiner Handlungsweise zu erkennen.

Widerspruch konnte er nicht gut ertragen; er schied gerne
aus Kreisen, wo er nicht seine Ansicht durchzusetzen
vermochte. Stellensucht plagte ihn nicht, wie er denn 1835
in seinem Entlassungsbegehren von der Regierungsraths-
stelle seine natürliche Abneigung vor öffentlichen Geschäften,
seinen Hang zum Landleben, seine Gesundheitsumstände
und einige Selbstkcnntniß, daß er sich nicht zu Staats-
stcllen eigne, als Gründe feines Begehrens hervorhob; aber

Ehrenbezeugungen und Höflichkeitserweisungen im Privat-
verkchr stimmten ihn günstig und kitzelten feine Eigenliebe.
Mit den Werken dcr französischen und englischen Schriftsteller

des vorigen Jahrhunderts wohl vertraut, zeigte er
auch dieselbe Neigung zum Spotte, die bei ihnen als
charakteristisches Zeichen hervortritt. Sie erzeugte jene
Frivolität in religiösen Dingen, die namentlich in seiner pub-
licistischen Thätigkeit so anstößig war. Er kannte die

Bibel, besonders das alte Testament, besser als manche

Theologen, mißbrauchte aber diese Kenntniß sür seine
gehässige Partcipolemik, indem er sehr häusig auf gewandte
Weise Wagende Beweisstellen zur Bekräftigung seiner
Angriffe der Bibel entlehnte; sie mußte ihm als Waffenmagazin

im leidenschaftlichen Kämpft mit seinen Gegnern
dienen. Diese unstatthafte Anwendung seiner Bibelkenntniß
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fonttafitte mit bei etnffetn Sluffaffung be« Seben«, wie fie
in fein« Sugenb, j. S. in b« Kottefponbenj mit feinem
Sat«, jum Sotfepetet fam. Sn ben lefeten Sebeu«jatyten
lief et feine geiffige Snetgic ju fetyt butety ein gemäetyltetye«
dolee far niente gefangen netymen, was »cber feiner ©e«

funbtyeit noety feinem ©emüttye ftep al« juttäglicty «wie«.
Sr lebte ifolittet al« juoot, unb einet gtofen geifligen
Kraft »utben ityte ©cpwingen gelätymt butety ein unbefiic«
bigte« Safein.

Sgl. Sern wie e« ifl, »on St. Sllban (Salbamtt«). 2Sbe.
Scipjig 1835. politifetye Slnnalen det eidgeu. Sototte 3üriri)
und Setn Wätyrenb der Satyre 1834, 1835 u. 1836 »on £. (Sfctyet
(2 33de. 3üticty 1838—39. (bildet den C. un» 7. Sanb ut SJtüller»
griedberg« fctywei,;. Slnnalen). 33ie Srennung de« St. Safel, bar»
geftellt b'urdj SI. Neugier. 3öticp 1842. Sd. II. ©. 74 und 77
tt. f. „det Stepräfetttant Staxl Sdjnell" (abgebrucft au« den Sdjroetg.
Slnnalen. 5. Sd.) Serner Solf«freunb 1844. Sit. 12 it. 18 (in
biefem ftnb die Beiden Stefrofoge ber Slllgemeinen Slug«6nrger 3ei»
tung aBgedrucft). Sltlgemeine 3eitung »on Slugsburg. 1844.
Seilage ^u Sit. 47 (»on Stationalratty, damal« eibgen. Staat«»
fetyretber »on ©onjenBacty) und Seilage }tt Str. 57. (»om ba»

maligen Sürgermeifter -fpefj in 3üricty).' ©ctyioe^er. Seobactyter
Sern 1844. Str. 18. 20. Sertyanblttngen be« gtofjen Stattye« der
Step. Sem 184*. Str. 1 (Slnrebe de« Sandammann«). Steue 3üt»
etyet 3eitung 1844. Str. 55. Steftolog in der Steuen &el»e»
tia. 2tet Satyrg. 3üricp 1844. © 94—100 (»on St. ^ttn^iFet,
gewef. ©rofjrattye unb ©efretär be« Separtement« be« 3nnern).
ytaety biefem Stefrologe sorjüglid) ifl derjenige im Steuen Sie»

Frologe ber Seut'fctyen 3atyrg. 1844. @. 120—125 »erfafte
Etudes sur le Canton de Berne; fragments par Pequignot,
ancien Imidammann. Berne, 1847. p. 18—20. SJteine (Si'fcbniffe
unter dem !öerner»greifctyaaren»Stegimentjc. »on Dr. 3. Setynell.
1851. Sie ©d)roei;( in ityren .Kämpfen und Umgeftaltungen »on
1830—1850; gefctyirf)t(icty bargcfteflt burety 3. Saumga'rtnet,
Slltlandammanit. 3üricty 1853. S. I. S. 65. 67. 109. 110. 278-
279. 284 299. 449. Sb. II. 1854. @. 6. 130 u. f. 172. 177.
226—27. 271 u. f. 290-91 401—402. ©efctyicpte ber (Sidgenof»
fenfctyaft tuätyrend ber 3eit de« fogetyeifjenen gorifetyritt« »on 1830
— 1848 u. f. w. bargeftelft durd)'Sl. »on Sillier. Sern 1854.
»orjüglicty Sb. I. — Slufjetbem »ergl. man noety über ©etynell«
politifetye« SöirFen feit 1830 die bebeutendetn ©ctytoeijetseitungcn
und die Slllgemeine 3eitung »on Slttg«burg, t»eld)e in diefer 3eit
oft getyaltteictye Jtottefoondensattifel »on tyocpfietyenden Sidgenoffen
ettyieit. 3m Stteite »er ©ctynelle mit den Stationalen mar der
„fetytoeijerifctye StepitbliFanet" (in 3ütiep), fpäter der „fctyweijeti»
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kontrastnte mit der ernstern Auffassung des Lebens, wie sie

in seiner Jugend, z. B. in der Korrespondenz mit seinem

Vater, zum Vorschein kam. I» den letzten Lebensjahren
ließ er feine geistige Energie zu sehr durch ein gemächliches
clolee t'sr niente gefangen nehmen, was weder feiner
Gesundheit noch seinem Gemüthe sich als zuträglich erwies.
Er lebte isolirtcr als zuvor, und einer großen geistigen
Kraft wurden ihre Schwingen gelähmt durch ein unbefriedigtes

Dasein.

Vgl, Bern wie es ift, »on St, Alban (Baldamus). 2Boe,
Leipzig l8Z5. Politische Annalen dcr eidgen. Vororte Zürich
und Bern während der Jahre 1834, 1835 u 1836 von H, Escher
t2Bde, Zürich 1838—39, lbildet den l>, und 7, Band zu Müller-
Friedberqs schweiz, Annalen), Die Trennung des K, Basel,
dargestellt durch A, Heußler, Zürich 1842, Bd, II. S, 74 und 77
u, f. „der Repräsentant Karl Schnell" (abgedruckt aus den Schweiz,
Annalen, S, Bd,) Berner Volksfreund 1844, Nr, 12 n, 18 (in
diesem stnd die beiden Nekrologe der Allgemeinen Nugsburger
Zeitung abgedruckt). Allgemeine Zeitung von Augsburg. 1844.
Beilage zu Nr. 47 (von Naiionalratb, damals eidgen. Staats-
schreibcr »on Gunzenbach) und Beilage zu Nr. 57. (»om
damaligen Bürgermeister Heß in Zürich).' Schweizer. Beobachter
Bern 1844. Nr. 18. 20. Verhandlungen des großen Rathes der
Rep. Bern 1844. Nr. 1 (Anrede des Landammanns). Neue Zürcher

Zeitung 1844. Nr, 55. Nekrolog in der Neuen Helvetia.
2ter Jahrg. Zürich 1844. S 94—100 (von K. Hunziker,

qewes, Großrathe und Sekretär des Departements des Innern).
Nach diesem Nekrologe vorzüglich ist derjenige im Neuen
Nekrologe der Deutschen Jährg, 1844. S. 120—125 verfaßt,
biases sur le O-rnto» ile Verne; trsKmeuts par /'èqluignok,
àiieien I»nckàmmîrnn. Verne, 1847. p. 18—20. Meine Erlebnisse
unter dem Bemer-Freischaaren-Regimentic. von vr, I, Schnell,
1851. Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgestaltungen von
183U—1850; geschichtlich dargestellt durch I, Baumgartner,
Altlandammarm, Zürich 1853. B. I, S. 65, 67. 109. 110, 278-
279, 284 299. 449. Bd. II. 1854. S. 6. 13» u. f. 172. 177.
226—27. 271 u. f. 290-91 401—402. Geschichte der Eidgenossenschaft

während der Zeit des fogeheißcnen Fortschritts «on 1830
— 1848 u. f. w. dargestellt durch A. von Tillier. Bern l854.
vorzüglich Bd. I. — Außerdem vergl. man noch über Schnells
politisches Wirken seit 1830 die bedeutendem Schweizerzeitungen
und die Allgemeine Zeitung von Augsburg, welche in dieser Zeit
oft gehaltreiche Korresvondenzartikel von hochstehenden Eidgenossen
erhielt. Im Streite der Schnelle mit den Nationalen war der
„schweizerische Republikaner" (in Zürich), später der „schweizeri-



271

fdje ScoBadjter" (in Sern) <$attptotgan ber fefttern; aitfievbem
war »ie „Slllgemeine ©ctywei^eneitttng" (in Sern) al« C»»ofi=
iion«bfatt »er Slltgeftnnten in unermüdlid)em tyeftigen ©treitc mit
ben Scannern de«' „SolfSf eunde«." — Sie Sieden Jtatt ©dinell«
im gtefkn ücattyc find in deffen Sagblatt ber Sertyanblungen ab;
gedrtteft.

Sari griebrid $fd>atnei., bon SBcrn,
Setyulttyeif) »on Sern,

geBoren 3. gebruar 1772, gefforben 9. Sftai 1644.

3n Saufanne, »opin fein Sater, fpäter SJtitglieb be«

fleinen Stätpe«, 1782 al« SanbBogt gefommen war, »urbe
itym bie Srjietyung ju Styeil, wie fte in ben Boraetymen

gamilien üblicty war. Ser $au«letyrer, welctyer itym unb
feinem jungem Sruber beigegeben würbe, war ber nad)tye«

rige Stattet Si fei u«, Sat« be« „Setemia« ©otttyelf."
©epoit im fed)«jepnten Slfter«jatyte fam et bann al« Untet«
lictitenant in ba« ftanjöfffcpe ©cpweijcrtegitnent »on Srafl
(24. Oft. 1788), mufte mit bemfelben bie fcpimpfttetye Se«

tyanblitng ertragen, welcp« e« bei bem 3lu«btuctye bet Sie«

»olution im ©üben gtanfteiep« »ott ©eite bet totyen unb
blutbütffigen SJtarfeillan« au«gefcfet »ar, unb fetyrte bann,
1791 jum Unteraibemajot beförbett, bei ber barauf etfolg«
ten Sluflöfung beffelben in fein Saterlanb jutücf (1792).
3m Satyte 1796 »utbe et jum Hauptmann ein« 3Jtu«quc=
tietfompagnie im 4ten Sataiflon be« Stegiment« Smmen«
ttyal etnannt. Seim Sinfalle bet gtanjofen funb et, wie
alle tyeimgefetytten gebleuten Dfffjiete in bie Setnctttuppen
eingeteilte, in ben SJtätjtagen 1798 bei Steuenecf unb »otynte
bem bortigen Sreffen bei *). — SBätyrenb ber §el»etif natym

>) ©enauere« über feine in den gedrueften SteFrologen (die
fpätetn fetyrieben Wotyl dem juerft erfepienenen nad)) erroätynte Styeil»
natyme Fonnte iety nietyt ermitteln, da Sfeparner« nod) leBende, itym
natye geftanbene 3ettgenoffen, die den .(Jampf mitmaetyten, ftety niebt
metyr ju erinnern »ermögen, ©ewifjift nacty den Sitten be« .Kriegs»
aretyioe«, tafj jwei Sataiflone be« ©mmenttyalifctyen Stegimente«
im gefde ftunben; ba« erfe feplttg fety Bei Saupen, ba«äi»eifean
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sche Beobachter" (in Bern) Hauptorgan der letzter»; ansicide,n
war die „Allgemeine Schweizerzeitnng" (in Bern) als Opposi-
tionsblatt der Altgestnnten in unermüdlichem heftigen Streite mit
den Männer» des „Volksf.eundes," — Die Reden Karl Schnells
im großen Rathe sind in dessen Tagblatt der Verhandlungen
abgedruckt.

Karl Friedrich Tscharner, von Bern,
Schultheiß von Bern,

geboren Z, Februar 1772, gestorben 9, Mai 1844

In Lausanne, wohin sein Vater, später Mitglied des
kleinen Rathes, 1782 als Landvogt gekommen war, wurde
ihm die Erziehung zu Theil, wie sie in den vornehmen
Familien üblich war. Dcr Hauslehrer, welcher ihm und
seinem jüngern Bruder beigegeben wurde, war dcr nachherige

Pfarrer Bitzius, Vater des „Jeremias Gotthelf,"
Schon im sechzehnten Altersjahre kam er dann als Unter-
licuienant in das französische Schweizcrregiment von Ernst
(24. Okt. 1788), mußte mit demselben die schimpfliche
Behandlung ertragen, welcher es bei dcm Ausbruche der
Revolution im Süden Frankreichs von Seite der rohen und
blutdürstigen MarsciUaner ausgesetzt war, und kehrte dann,
1791 zum Unteraidemajor befördert, bei der darauf erfolgten

Auflösung desselben in sein Vaterland zurück (1792),
Im Jahre 1796 wurde er zum Hauptmann einer Musquc-
ticrkompagnie ini 4ten Bataillon des Regiments Emmenthal

ernannt. Beim Einsalle der Franzosen stund er, wie
alle heimgekehrten gedienten Offiziere in die Bernertruppen
eingereiht, in den Märztagen 1798 bei Neueneck und wohnte
dem dortigen Treffen bei ^). — Während dcr Helvetik nahm

>) Genaueres über seine in den gedruckten Nekrologen (die
spätern schrieben wohl dem zuerst erschienenen nach) erwähnte
Theilnahme konnte ich nicht ermitteln, da Tscharners noch lebende, ihm
nahe gestandene Zeitgenossen, die den Kampf mitmachten, fich nicht
mehr zu erinnern «ermögen. Gewiß ist nach den Akten des
Kriegsarchives, daß zwei Bataillone des Emmenlhaltschen Regimentes
im Felde stunden; das erste schlug fich bei Laupen, das zweite an



272

et feine öffentliche ©tellung ein, fonbetn betrieb au«fctyticf*
liety unb mit gtofem Sifer, bet «f fpätet butety bie »ielen
amtlicpen ©efctyäfte nactylaffen mufte, bte Sanbwittpfctyaft,
juetf auf bem SBcifenffcingute feine« ©ctywiegetbatet« »on
SJcutad), bann nacty bem Sobe feine« Sätet« (1799) auf
bem »ätctlictyen Stbgute, bet fogenannten Sefenfctyeu«, ju
weld)em et fpätet ba« fctyöne ©ulgenbaetygut noep anfaufte.
Sei bet Sinfütytung bet 3Jtebiation«tegi«ung trat et, »on
bei SBapIjunft ©uggi«b«g »orgefetylagen, in ben grofen
Statp (11. Slptil 1803). Sie ©taat«ämt«, welctye itym
nun aflmälig übertragen wutben, «tyielt et bet 3rit nad)
in biefet Stufeinanbetfolge: im Suni 1803 wutbe et „Se«
pattement« Kommanbant" Bon ©eftigett, unb itym jwei
Satyr» naepty« bet Stang eine« Dbctfflieutenant« «tpeilt;
nocp 1803 SJtitglieb bet ©cpallen« unb Sltbeit«tyau«bteef»
tion, 1807 be« Slppellation«gerictyt« unb 1811 ber
Stanbaffcfutanjfamm«, beten Sräfibent et fpätet wutbe
(1822). ©ogleicty beim Seginne bet Steffautatioitetegietting
gelangte et Wieb« in ben gtofen Statty (12. San. 1814),
wutbe Dbetff(ieutenant eine« StefetBebataillon«, SJtitglieb
be« neuen Stppellation«gerictyt« (1816), £eimli
eper (1. ©ept. 1816) Kanjlet (Stäffbent) bet übet

ber 6ernifcty»folottyurnifctyen ©renje. £er bafelbfl nietyt in ©efangen»
fctyaft getattyenef feinere Styeil jog ffcty jurücf und fam dann wfeber bef
Steuenccf in« geuer. 3)a« 3te unb 4te (Smmenttyalerbataitlon —
im lefstern wat Sfetyarner Hauptmann — Wurde erft am 3. SWärg

aufgeboten; fte Famen bi« Surgdorf, wurden aber, ba diefe ©tabt
itynen Duattiet »erweigerte, fogleicty Wiebet nacty -j?aufe entlaffen.
Sefand ffcty nun gletctywotyl Sfctyatnet bei Steuenccf obet Saupen,
fo mufj et al« greiwitliget obet ©tellseitreter bei einem anbern
Äorp« mitgezogen fein.

2) Ser Fleine Statty Beflund au« bem regierenden unb au«Be»
bienten ©etyulttyeifjen, 23 Statty«gliedern unb 2 £eimlictyern. Sie
Seijtern tyatten mit bem Slltfctyulttyeifjen und bem Seefelmei»
fier befoneer« über ben »etfaffung«mäfjigen ©ang ber ©efctyäfte
ju maetyen. 2?utd) bie #eimlictyer Fonnte'jede« Stande«glieb SJtaty»

nungen unb Slngüge anbringen laffen. Wobei fte bei ityrem @ibe
»erp'fltctytet waren, bie Stamen bet Slnjfiger gu »erfctyweigen; batyer
bie Senennttng ^efmlicper. ®ab es unter ben eigentlietyen Statt)«»
tyerten eine Sücfe, fo rücfte ber ältere .fjeitnlietyer »ot. Styre «Stel»

lung tyätte einige SletynlfctyFeit mit ben tömifctyen Solf«tn'bunen,
würbe aBer in ber Stari« meif fetyr japm ausgeübt.
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er keine öffentliche Stellung ein, sondern betrieb ausschließlich

und mit großem Eifer, dcr erst später durch die vielen
amtlichen Geschäfte nachlassen mußte, die Landwirthschaft,
zuerst auf dem Wcißenstcingutc seines Schwiegervaters von
Mutach, dann nach dem Tode seines Vaters (1799) auf
dcm väterlichcn Erbgute, dcr sogenannten Bescnscheucr, zn
welchem er später das schöne Sulgenbachgut noch ankaufte.
Bei der Einführung der Mediationsrcgierung trat er, von
der Wahlzunft Guggisberg vorgeschlagen, in den großen
Rath (11. April 1803). Die Staatsämter, welche ihm
nun allmälig übertragen wurden, erhielt er der Zeit nach
in dieser Aufeinanderfolge: im Juni 1803 wurde er
„Departements-Kommandant" von Sestigen, und ihm zwei
Jahr« nachher der Rang eines Oberstlieutenants ertheilt;
noch 1803 Mitglied der Schallen- und Arbeitshausdirektion,

1807 des Appellationsgerichts und 1811 der
Brandassckuranzkammer, deren Präsident er später wurde
(1822), Sogleich beim Beginne der Restaurationsregierung
gelaugte er wieder in den großen Rath (12. Jan. 1814),
wurde Oberstlieutenant eines Reservebataillons, Mitglied
des neuen Appellationsgerichts (1816), Heimlicher

(1. Sept. 1816) 2), Kanzler (Präsident) der über

der bemisch-solothumischen Grenze. Der daselbst nicht in Gefangenschaft

gerathene kleinere Theil zog sich zurück nnd kam dann wieder bei
Neucneck ins Jener. Das 3te und 4te Emmenthalerbataillon —
im letztern war Tscharner Hauptmann — wurde erst am 3. März
aufgeboten z sie kamen bis Burgdorf, wurden aber, da diefe Stadt
ihnen Quartier «erweigerte, sogleich wieder nach Hause entlassen.
Befand sich nun gleichwohl Tscharner bei Reuencck oder Laupen,
so muß er als Freiwilliger oder Stellvertreter bei einem andern
Korps mitgezogen sein.

2) Der kleine Rath bestund aus dem regierenden und
ausbedienten Schultheißen, 23 Rathsgliedern und 2 Heimlichem. Die
Letztem hatten mit dem Altschultheißen und dem Scckelmei-
ster besonders über den verfassungsmäßigen Gang der Geschäfte
zu wachen. Durch die Heimlicher konnte jedes Standesglied
Mahnungen und Anzüge anbringen lassen, wobei sie bei ihrem Eide
verpflichtet waren, die Namen der AnzKger zu verschweigen; daher
die Benennung Heimlicher. Gab es unter den eigentlichen Rathsherren

eine Lücke, so rückte der ältere Heimlicher vor. Ihre Stellung

hatte einige Aehnlichkeit mit den römischen Volkstribunen,
wurde aber in der Praris meist sehr zahm ausgeübt.
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bie Slfabemie, ©pmnafum unb Siteratfttyule gefefeten Se*
pötbe (Kuratel) (1. Oft. 1817) *), Seiffeet bet Sanbe««

öfonomie=Kommiffton, unb am 31. Sej. beffelben Sapte«
Stäfibent ber jut SteBifon bet ©eticpt«fafeung nieber«

gefefeten engem Si»ilgefefegebung«f ommiffion; balb
barauf legte et baS Sräfibium bet Stiminalgefcfege*
bung«fommiffion niebet, welcpe« et ebenfall« befleibet tyätte.
Sn bet Sejembetffftung Bon 1818 mätylte ityn ber grofe
Statty ju einem SJtitgliebe ber Kommiffon, welcpe ben Se*
fianb be« ©taat«»eratögen« ju untetfuetyen unb eine Ueber*

fiept ber Sinnatymen unb Slu«gaben für ba« Satyr 1819

ju entwerfen tyätte. Sie Untetfucpung biefet aufetot«
bentltctyen ginanjf ommiffion bitbete bie ©tunblage
einet neuen Spoctye in bet fantonalen ginanjbetwaltung.
Ser burd) Stfpatnif unb Stöffnung neu« §ülf«aueflen ge*
gtünbete ©ctyulbentilgung«fonb fonnte aflmälig bie SBunben

tyeiten, welctye bie Satyte 1815—1817 bem Sanbe gefctyta*

gen tyatten. Sa« Satyt 1819 btactyte Sfctyatn« folgenbe neue

Stellungen: juetff watb et Seifte)« bet aufetorbentlictyen
©taat«öfonomie«Kommifffon, welctye bie angenommenen ©tunb«
fäfee im ginanjwefen nun in Solljug ju fefcen tyaite; bann
SJtitglieb be« fleinen Stattye« (7*. 3uni) unb be« 3u«
jtijtattye« (13. Sej.), beffen Sräfibium et einige
SJtonate fpätet «tyielt. Scactybera et wegen bieten amtlictyen
©cfcpäften fowotyl bie ipm im SJtai 1820 üPetttagene ©tefle

3) Sfctyatnet trat fetyon naep jwei Satyren »on biefer Stelle jutücf,
ju Weleper itym ber etfotbetttoje tyotye ©tab wiffenfctyafth'ctyet Sit»
bnng unb päbagogifctyet Sinffctyt fetylte, um mit ©lücf bie 3ntet»
effen biefer Sinflaften ju förbetn. Sa« ScbrefBen, Womit bte Sie»

gterung bie Slnnatyme be« eingereiepten (Sntlaffung«BegetyrenS er»
flärte, anetfennt, baf, obgleicty er, „bie befctywerlicpe ©teile eine«
langtet«...nietyt au« Steigung übernommen" et ungeaetytet „ber
bisweilen unbelieBigen Serrictytungen" bennod) fiel« „eine un»er»
broffene Spätigteit, £>tbnung«liebe, (Sinftctyten unb reinfte Sefire»
Bungen an beti Sag gelegt babe." SJtan fann jmifd)en ben 3etlen
lefen, baf felbff bie' SetycrBe ba« Sluftyören ber SBirFfamfeit Sfcpar»
ner« in biefer Sptyäre nietyt Beftagte. Sluf altgemeinen SBunfcp
übernapm bann wiebet bet ftütyete Äanjter »on SJtittacp ben
Sßorftanb ber Jfuratel.

18
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die Akademie, Gymnasium und Literarschule gesetzten

Behörde (Kuratel) (1. Okt. 1817) S), Beisitzer der

Landesökonomie-Kommission, und am 31. Dez. desselben Jahres
Präsident der zur Revision der Gerichtssatzung
niedergesetzten engern Civilgesetzgebungskommission; bald
darauf legte er das Präsidium der Criminalgesttzge-
bungskommission nieder, welches er ebenfalls bekleidet hatte.
In der Dezembersißung von 1818 wählte ihn der große
Rath zu einem Mitgliede der Kommission, welche den

Bestand des Staatsvermögens zu untersuchen und eine Uebersicht

der Einnahmen und Ausgaben für das Jahr 1819
zu entwerfen hatte. Die Untersuchung dieser
außerordentlichen Finanzkommission bildete die Grundlage
einer neuen Epoche in der kantonalen Finanzverwaltung,
Der durch Ersparniß und Eröffnung neuer Hülfsquellen
gegründete Schuldentilgungsfond konnte allmälig die Wunden
heilen, welche die Jahre 1815—1817 dem Lande geschlagen

hatten. Das Jahr 1819 brachte Tscharner folgende neue

Stellungen: zuerst ward er Beisitzer der außerordentlichen
Staatsökonomie-Kommission, welche die angenommenen Grundsätze

im Finanzwesen nun in Vollzug zu setzen hatte; dann
Mitglied des kleinen Rathes (7. Juni) und des Justiz

rath es (13. Dez.), dessen Präsidium er einige
Monate später erhielt. Nachdem er wegen vielen amtlichen
Geschäften sowohl die ihm im Mai 1820 übertragene Stelle

s) Tscharner trat fchon nach zwei Jahren »on dieser Stelle zurück,
zu welcher ihm der erforderliche hohe Grad wissenschaftlicher
Bildung und pädagogischer Einficht fehlte, um mit Glück die Interessen

dieser Anstalten zu fördern. Das Schreiben, womit die
Regierung die Annahme des eingereichten Entlaffungsbegehrens
erklärte, anerkennt, daß, obgleich er, „die beschwerliche Stelle eines
Kanzlers „.nicht aus Neigung übernommen" er ungeachtet „der
bisweilen unbeliebigen Verrichtungen" dennoch stets „eine
unverdrossene Thätigkeit, Ordnungsliebe, Einsichten und reinste Bestrebungen

an den Tag gelegt habe." Man kann zwischen den Zeilen
lesen, daß selbst die Behörde das Aufhören der Wirksamkeit Tscharners

in dieser Sphäre nicht beklagte. Auf allgemeinen Wunsch
übernahm dann wieder der frühere Kanzler von Mutach den
Vorstand der Kuratel.

18
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eine« Sx'äfibenteii ber auferorbentlictyen SJtilitätfommif*
pon niebergelegt, al« aucty bie Sntlaffung au« ber Sanbe«»

öfonomiefommifpon genommen patte (1821), pelen itym
balb neue ©efctyäft«jweige ju, juuäctyft ba« Sräfibium
ber ©ctyuibentilgung«fommiffion unb 1824 bie ©tellung
eine« Obetauffetyet« bet £agelaffelutanjanffalt. — ©ein
«fte« Stfcpeinen an ber Sagfafjung fällt in ba« Satyt
1829, weletyet et al« «ff« 8egation«ratty (jweiter ©efanbte)
beiwotynte, in gleitet Sigcnfd)aft aud) im folgenben Satyte.
Sn biefem begann ein neu« Slbfctynitt in bet ffaat«männi=
fetyen Saufbatyn Sfctyatn««; bet Umfctywung bet ©taat««
Bettyältniffe fütyttc ityn jui obetfen SBütbe bet Stepublif
Sera. "

£atie et in bet erften £>älfte ber Stefauratton«jeit in
wietytigen gragen ffcb metyr jur flreng ariftoftatifetyen Stid)=

tung in ben Stättyen gepalten unb bat)« j. S. bei bet Se«

uttpeilung bet Obetlänb« Untutyen Bon 1814 in fetyatfet
SBeife al« Setttyeibtg« bet Segalität bie ©ttafe be« ®e«

fefte« eintreten laffen tyeifen, fo neigte er fiep fpät« ju li»
betaletn 3lnpd)ten tyin, fo baf er, al« bie Stücfwitfungen
ber SulireBolution auf unfet Satetlanb ffcty funb gaben,
»on bet Solf^ffimme bereit« ju ben „ freifinnigen Statty««

tyerten" gejätylt wutbe. ©d)teiben bie Sinen biefe ©inue«»
änbetung bem Umfanbe ju, baf fein bebeutenbet ©tunb«
bef fe unb feine amtlid)en ©efctyäfte ityn in Biclfaepe Setüty«

tung mit bem SanbBolfe biactyten unb fo ein tietytige« Set«

fänbnif bet Sebütfniffe be« Sanbe« in itym etjeugten, fo

bejeidmen Slnbete biefelbe nut al« eine golge unbeftiebig*
ten Stytgeije«, welcpem bie obetfen ©taat«wütben Betgeb»

liety al« 3iel Botfctywebten 4), unb aucty namentlicp feiner

4) Son Wotylunterrictyteter Seite Ireifj der Serfaffer, bafj
Sfctyarner niept erft (Wie Sillier, die Siene 3ürd)er»3eitung unb
bet SZeftolog in ber Slllgem 3eitung annetymen) burcp die Ueber»
getyung bei der ©ctyulttyeijjenwatyl (1827), Wobei er gar nietyt in
Sorfctytag Fam, fonbern befonber« butd) den »cn feiner Werfen ab»

fetyenden Sorfctylag bei bet tBJatyl eine« Sectelmeiflet« (1826),
biefer gewötynlidien Sorftufe jur oberften SGBi'trde, unb burety feine
Slid)tt»atyl in den getyeimen Statty, dem et gerne angetyört tyätte,
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eines Präsidenten dcr außerordentlichen Militärkommission

niedergelegt, als auch die Entlassung aus der Landcs-
ökonomiekommission gcnommcn hatte (1821), sielen ihm
bald neue Geschäftszweige zu, zunächst das Präsidium
dcr Schuldentilgungskommission und 1824 die Stellung
eines Oberaufsehers der Hagelassekuranzanstalt. — Sein
erstes Erscheinen an der Tagsatz un g fällt in das Jahr
1829, welcher er als erster Legationsrath (zweiter Gesandte)
beiwohnte, in gleicher Eigenschaft auch in, folgenden Jahre.
In diesem begann ein neuer Abschnitt in der staarsmänni-
schen Laufbahn Tscharners; der Umschwung der
Staatsverhältnisse führte ihn zur obersten Würde der Republik
Bern. '

Hatte cr in dcr crsten Hälfte der Restaurationszcit in
wichtigen Fragen sich mehr zur streng aristokratischen Richtung

in den Räthen gehalten und daher z. B. bei der

Beurtheilung der Oberländer Unruhen von 1814 in scharfer
Weise als Vertheidiger der Legalität die Strafe des

Gesetzes eintreten lassen helfen, so neigte er sich später zu li-
beralcrn Ansichten hin, so daß er, als die Rückwirkungen
der Julirevolution auf unscr Vaterland sich kund gaben,
von der Volksstimme bereits zu den „freisinnigen Raths-
hcrren " gezählt wurde. Schreiben die Einen diefe
Sinnesänderung dem Umstände zu, daß sein bedeutender Grundbesitz

und seine amtlichen Geschäfte ihn in vielfache Berührung

mit dcm Landvolke brachte» und so ein richtiges
Verständniß dcr Bedürfnisse des Landes in ihm erzeugten, so

bezeichnen Andere dieselbe nur als eine Folge unbefriedigten

Ehrgeizes, welchem die obersten Staatswürden vergeblich

als Ziel vorschwebten ^), und auch namentlich seiner

4) Von wohlunterrichteter Seite weiß der Verfasser, daß
Tscharner nicht erst (wie Tillier, die Neue Zürcher-Zeitung und
der Nekrolog in der Allgem Zeitimg annehmen) durch die Ueber-
gehung bei der Schultheißenwahl <1827), wobei er gar nicht in
Vorschlag kam, sondern besonders durch den »on seiner Person
absehenden Vorschlag bei der Wahl eines Seckelmeisters (1826),
dieser gewöhnlichen Vorstufe zur obersten Würde, nnd durch seine
NichtWahl in den geheimen Rath, den, cr gerne angehört hätte,
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nätyetn Setbinbung mit bem geifteiepen, bem 8tb«ati«mu«
pnlbigenben Srofeffor ©amuel ©epnell, ber al« SJtit*

glieb ber ©efefegebung«fommifffon burcp feine ©ewanbttyeit
unb 3tectyt«fenntnif cntfctyiebcncn Sinfluf auf Sfctyaraet au«*

übte, welcpem feine alletbing« Bieljätytige Stfatytting, fein
fotgfältige«, fteiffige« Slftenffubium unb eine tteue Se«

nufeung be« Stattye« feinet geletytten Kollegen, befonber«

©epnell«, ben SJtängel gtünblitpet jutibifcp« gaepfenntniffe
«feften muften. Slm tieptigfen witb wopl bie Slnnapme
eine« Sufammenwitfen« biefer betfepiebenen SJtotibe feine

aflmälig beränbette potitifetye Gattung «fläten. Sit« nun
im SBintet 1830—31 bie Stefotmbewegung aud) ben Kan«
ton Sera ergriff, unb ber gtofe Statty jut Slbnatyme unb
Untetfucpung aller auf Slbänberung bet Setfaffung einlan«
genben Solf«wünfetye eine fogenannte ©tanbe«fommif*
fion niebetfefete 5), warb aucp Sfeparner in biefelbe ge«

wätylt (6. Sej. 1830). SU« fte abex ityren erflen Serictyt
»orlegte, trat bann bet gtofe Statty in feine Setyanbtung
nietyt ein, fonbetn befetyloff untet bem gewaltigen Sinbtucfe
bet SJtünpngetBetfammlung Bom 10. Sanitär, weil er ,,ba«
Suttauen be« Solfe« betloten tyabe," mit ungetyeut« SJtetyr*

tyeit, bie Seatbeitung einet neuen Setfaffung einem eige»

nen, bom Solfe ju wätylenben Setfaffung«tart)e ju übet«

laffen. Set Sntwutf einet Stoflamation an bai Solf unb
bie Stnorbnung jur Slufffeflung eine« Serfaffung«rattye«
wutbe bex ©tanbe«fommifpon übertragen (13. San. 1831).
Sie gottbauet untutyig« Slufttitte in ben Slemtetn Sei««

»etbittett Würbe. Sie aller UeBung widc-rfteeitenbe Seförbernng
be« jüngften Statty«tyerrn, de« frütyern ©etyeimrattyfctyteiber« Sma»
nuel griebtiety gifeper, auf den Sctyulttyeifjenfiutyl mit Ueber»
getyung aller im Stattye grau geworbener Kollegen, berütyrte aller«
bing«, wie Sinbete aucty Sfrfjatner empftndlicty unb fteigerte feinen
Unmittf). 3n bet SJtitte be« grofen Stattye« tyatten au«gejeictynete
@eifte«gaben und »erfönlictyc Seliebttycit über tyergebractyte Sitte
unb Qinjeloerbtenfte ben ©ieg da»on gettagen, ein (Sreignifj, ba«
natürlicty Sllle, bie ffcty jur Jtonfurrenj b'erectytigt fütylten, nietyt
mit greube erfüllen Fonnte.

5) S« langten im ©anjen 590 Sittfctyriffen unb Sorflel»
lungen ein!
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nähern Verbindung mit dem geistreichen, dem Liberalismus
huldigenden Professor Samuel Schnell, der als
Mitglied der Gesetzgebungskommission durch stine Gewandtheit
und Rechtskenntniß entschiedenen Einfluß auf Tscharner
ausübte, welchem seine allerdings vieljährigc Erfahrung, sein

sorgfältiges, fleißiges Aktcnstudium und eine treue
Benutzung des Rathes seiner gelehrten Kollegen, besonders

Schnells, den Mangel gründlicher juridischer Fachkenntnisse
ersetzen mußten. Am richtigsten wird wohl die Annahme
eines Zusammenwirkens dieser verschiedenen Motive seine

allmälig veränderte politische Haltung erklären. Als nun
im Winter 1830—31 die Resormbewegung auch den Kanton

Bern ergriff, und der große Rath zur Abnahme und
Untersuchung aller auf Abänderung dcr Verfassung einlangenden

Volkswünsche cine sogenannte Standeskommission
niedersetzte 5), ward auch Tscharner in dieselbe

gewählt (6. Dez. 1830). Als sie aber ihren ersten Bericht
vorlegte, trat dann der große Rath in seine Behandlung
nicht ein, sondern beschloß unter dem gewaltigen Eindrucke
der Münsingerversammlung vom 10. Januar, weil er „das
Zutrauen des Volkes verloren habe, " mit ungeheurer Mehrheit,

die Bearbeitung einer neuen Versassung einem eigenen,

vom Volke zu wählenden Verfassungsrathe zu
überlassen. Der Entwurf einer Proklamation an das Volk und
die Anordnung zur Aufstellung eines Verfassungsrathes
wurde der Standeskommission übertragen (13. Jan. 1831).
Die Fortdauer unruhiger Auftritte in den Aemtern Dels-

verbittert wurde. Die aller Uebung widerstreitende Beförderung
des jüngsten Rathsherrn, des frühern Geheimrathfchreibers Emanuel

Friedrich Fifcher, auf den Schultheißenstuhl mit Ueber-
gehung aller im Rathe grau gewordener Kollegen, berührte
allerdings, wie Andere auch Tscharner empfindlich und steigerte seinen
Unmutb. In der Mitte des großen Rathes hatten ausgezeichnete
Geistesgaben und persönliche Beliebtheit über hergebrachte Sitte
und Einzelverdienste den Sieg davon getragen, ein Ereigniß, das
natürlich Alle, die sich zur Konkurrenz berechtigt fühlten, nicht
mit Freude erfüllen konnte.

5) Es langten im Ganzen S9V Bittschriften nnd Vorstellungen

ein!
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berg unb Srunttitt bewog bie Stegierung jur Slbfenbung
jweier Kommiffatien in ben Serfonen »on Sfcpatn« nnb
Dbetflieutenant K o d) (20. San.).

Slm 9. gebiuat ernannten bie SBatylmänn« be« Slm«

te« Setn Sfctyara« jum SJiitgliebe be« Setfaffung««
tattye«. Siefet felbf wäplte ityn bann ju feinem Srä«
fib eilten, ©eine cntfftyiebene Satteinatyme füt bie Stcfotm
bewie« et balb tyietauf im ©d)oofe bet Stegietttng butd)
ben Slttttag füt Sluftyebung bei Senfut, ber abet juetf niept
beliebte unb «f fpätet bie gcbütytcnbe Serüefffetytigung fanb,
al« bie S«faffung«arbeiten bem ©rttnbfafee ber St'efffrei tyeit
ben SBeg bapnten. Slngriffe ber Slltgefnnten gegen feine
Serfon »egen feine« rücftyattlofen Slnfctyluffe« an bie Sie«

formbcmegung unb bie fofortige gereijte ©pannung in fei«

nen gefeüfctyaftlictyen, felbf »«»anbtfctyaftlidjeit Sertyältnif«
fen, muften ityn bei feinem Styataftet nut um fo metyt an
bie neue Dtbnung ber Singe feffefn, bereu §auptbcfötbe=
tet ityte Slnetfennung füt feine entfctyiebene Haltung ipm
babutcp ju «fennen gaben, faf fte nacty Sfnnatyme bet

Setfaffung feine SBatyl in bett gtofen Statty in 15
SBatylfteifen bemitften, ein witfliety gtofartige« Suttauen««
»otum 6). Sei Konffituitung bet neuen Setyötben wutbe
et faff einmüttyig, mit 185 ©timtnen untet 191 anwefen«
ben ©tof täftyen, jum ©ctyulttyeif en ernannt (17. Oft.
1831), welctye SBütbe er bi« ju feinem Sobe feben SJtale

befleibete, inbem er nacb »oflenbeter jätytlicty« Slmt«bau«
fiel« jum Sijeptäffbium bet Stegierung berufen, bei wieber«
fetyrenber Steuwatyl jebe« SJtai wieber an bie ©pifee berfel«
ben gefeflt wutbe. SU« ©ctyulttyeif fanb et »on Simte«

wegen al« Sräfibent bem biplomatifctyen Sepatte«
ment »ot. Sn ben Satyten 1836 unb 1842, ba Setn
Sotott wat unb Sfctyara« ©ctyulttyeif, wat etfomitSag«
fafeung«ptäfibent; 1835 unb 1841, ben jwei anbetn

8) SBie ber in metyrere Stefrologe unb in »erfepiebene 3ei»
tungen übergegangene 3ttttyum, al« ob Sfctyarner in 24 SBatyl»
treffen gewätylt Worben Wäre, entftanden fein mag, ift bem Ser»
faffer unbegreifiety; Sattmgartner giBl ungenau 14 an.
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berg und Pruntrut bewog die Regierung zur Absenkung
zweier Kommissarien in den Personen von Tscharner und
Oberstlieutenant K o ch (20. Jan,).

Am 9. Februar ernannten die Wahlmänncr des Amtes

Bern Tscharner zum Mitgliede des Verfassungsrathes.
Dieser selbst wählte ihn dann zu seinem

Präsidenten. Seine entschiedene Parteinahme für die Reform
bewies er bald hierauf im Schooße der Regierung durch
den Antrag für Aufhebung dcr Censur, dcr aber zuerst nicht
beliebte und erst später die gebührende Berücksichtigung fand,
als die Verfassungsarbeiten dem Grnndfaße der Preßfreiheit
den Weg bahnten. Angriffe der Altgesinnten gegen seine

Person wegen seines rückhaltlosen Anschlusses au die

Reformbewegung und die sofortige gereizte Spannung in
seinen gesellschaftlichen, selbst verwandtschaftlichen Verhältnissen,

mußten ihn bei seinem Charakter nur um so mehr an
die neue Ordnung dcr Dingc fesseln, deren Hanptbcförde-
rer ihre Anerkennung für seine entschiedene Hallung ihm
dadurch zu erkennen gaben, daß sie nach Annahme der

Verfassung seine Wahl in den großen Rath in II
Wahlkreisen bewirkten, ein wirklich großartiges Zutrauensvotum

6). Bei Konstituirung der neuen Behörden wurde
er fast einmüthig, mit 183 Stimmen unter 191 anwesenden

Großräthen, zum Schultheißen ernannt (17. Okt.
1831), welche Würde er bis zu seinem Tode sieben Male
bekleidete, indem er nach vollendeter jährlicher Amtsdauer
stets zum Vizepräsidinm der Regierung berufen, bei
wiederkehrender Neuwahl jedes Mal wieder an die Spißc derselben

gestellt wurde. Als Schultheiß stand er von Amtes

wegen als Präsident dem diplomatischen Departement

vor. In den Jahren 1836 und 1842, da Bern
Vorort war und Tscharner Schultheiß, war er somit Tag-
satzungspräsidentz 1835 und 1841, den zwei andern

«) Wie der in mehrere Nekrologe und in verschiedene
Zeitungen nbergegangene Irrthum, als ob Tscharner in 24 Wahlkreisen

gewählt worden wäre, entstanden sein mag, ist dem
Verfasser unbegreiflich; Baumgartner gibt ungenau 14 an.
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Sorort«jatyren, faf er al« Sijepräffbent in bet »otöttlictyeit
Setyötbe, ju weletyet feit Sejeinb« 1834 ba« biplomatifetye
Sepattement umgewanbelt wotben war. Sluffetbem »«trat
et noety einige SJtale ben ©tanb Sera at« beffen et ff et
©efanbt« an ben »etfctyicbenen otbentlietyen unb aufetot«
bentlictyen Sagfabungett »on 1832—34.

Sfnbete amtlicpe (Stellungen in ber 30ger Spoctye, bie

er nocp befleibete, waren baS Stäfibium be« Sau«
bepattement« (1833 bi« unb mit 1837) unb be«3uffij
bepartement« (1838 bi« unb mit 1843). 3n bet «fetn
©tellung »at feine Styätigfeit feine gat glücflictye, inbem

ttyeil« ju foffbat obet unjmecfmäfig angelegte ©trafenbau«
ten (j. S. Sieletfeeftafe), ttyeil« ba« neue, Bon itym nacty«

btücfliety befütmottete, in bet Stleieptetung ber ©emejnben
Biet ju »eit getyenbe ©ttafengefeft bem ©taate ungetyeute
Opfer aufbütbeten. greiliety »at bamal« bie ©taat«faffe
noep in blütyenbem Sufanbe; abex immetpin raufte bie Su«
fünft ben SBunfcp, bie neue Otbnung unb ityte Stäget in
bet ©unf be« Solfe« ju befeffigen, fety»« büfen. Sttbem
trat et bet eingetiffenen Unorbnung in feinem ©efctyäft««
freife burety angefeilte Seamte nietyt mit »eifer Snergie ent*

gegen, fo baf fein Stücftritt Bon biefer ©tellung füt bie

Setwaltung ein ©ewinn wat.
Sie öffenttietye SBitffamfeit Sfctyarner«, feit et an bet

©pifee be« betnifetyen ©emeinwefen« fanb, erlitt eine fetyt
ungleictye Seutttyeitung, inbem bie Bon itym befolgte S"lis
tif jatylteicpe ©egnet fanb. S« wat Botjüglicty bie Sin«

fd)auung«weife bet Stübet ©etynell, welctye et ttyeilte; in
aflen eibgenöfffetyen gtagen unb ben meiffen fantonalen
folgte et itytem Stattye unbebingt. Set gefd)äft«funbige,
feine unb in bet Kunff, feine Umgebung ju betyettfctyen,
»opl bewanbette Dr. Katl ©epnell mit feinet Bielfeiti*
gen Silbung wat e« Botjügliep, bet, bie Sotjüge unb
©djwäcpen beffelben gewanbt benufeenb, in unb auffettyalb
ben Setyörben ben ©ctyulttyeifen leitete unb biefen Sinfluf
uneingefetyränft au«übte, bi« bie Stübet ©etynell im Satyt
1838 au« ityten öffentlictyen ©teilen jutücfttaten. Sie ®eg=
ner ber lebtetn waten fomit aucty biejenigen Sfcpatnet«,
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Vorortsjahren, saß cr als Vizepräsident in der vvrörtlichen
Behörde, zu welcher seit Dezember 1834 das diplomatische
Departement umgewandelt worden war. Außerdem vertrat
er noch einige Male den Stand Bern als dessen erster
Gesandter an den verschiedenen ordentlichen und
außerordentlichen Tagsatzungen von 1832—34.

Andere amtliche Stellungen in der 30ger Epoche, die

er noch bekleidete, waren das Präsidium des Bau-
departements (1833 bis und mit 1837) und desJustiz-
departemcnts (1838 bis und mit 1843). In der erstem

Stellung war seine Thätigkeit keine gar glückliche, indem

theils zu kostbar oder unzweckmäßig angelegte Straßenbauten

(z. B. Bielerseestraße), theils das neue, von ihm
nachdrücklich befürwortete, in der Erleichterung der Gemeinden
viel zu weit gehende Straßengesetz dcm Staate ungeheure
Opser aufbürdeten. Freilich war damals die Staatskasse
noch in blühendem Zustande; aber immerhin mußte die
Zukunft den Wunsch, die neue Ordnung und ihre Träger in
der Gunst des Volkes zu befestigen, schwer büßen. Zudem
trat er der eingerissenen Unordnung in seinem Geschäftskreise

durch angestellte Beamte nicht mit weiser Energie
entgegen, so daß sein Rücktritt von dieser Stellung für die

Verwaltung ein Gewinn war.
Die öffentliche Wirksamkeit Tscharners, seit er an der

Spitze des bernischen Gemeinwesens stand, erlitt eine sehr
ungleiche Beurtheilung, indem die von ihm befolgte Politik

zahlreiche Gegner fand. Es war vorzüglich die
Anschauungsweife der Brüder Schnell, welche er theilte; in
allen eidgenössischen Fragen und den meisten kantonalen
folgte er ihrem Rathe unbedingt. Der geschäftskundige,
feine und in der Kunst, seine Umgebung zu beherrschen,
wohl bewanderte Dr. Karl Schnell mit seiner vielseitigen

Bildung war es vorzüglich, der, die Vorzüge und
Schwächen desselben gewandt benutzend, in und außerhalb
den Behörden den Schultheißen leitete und diesen Einfluß
uneingeschränkt ausübte, bis die Brüder Schnell im Jahr
1838 aus ihren öffentlichen Stellen zurücktraten. Die Gegner

der letztern waren somit auch diejenigen Tscharners,
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beffen feit bem Stücfttitte Sen« fctywinbenbe Sebeutung unb
bi«weilen »etättbette Haltung am beffen bewic«, welctyen

Singebungen et ftütyet gefolgt war. SU« Slntyäng« bet
©ctyneü'fctyen Solitif «bliefte man ityn baty« j. S. in ben

Sa«tet SBitten in ben Steityen bet ©egner bet ©tabt, al«
SJrituttyeb« be« ©iebnetf onfotbat« (1832), at«gteunb
ber 1833 in bie ©cpmcij gebrungenen Selen unb im ©tein«
työljlityanbel, al« einen bei Sotfämpf« bei Slttftyebung be«

obetgeticptlictyen Stcnnung«befcpluffe« bei 3Jcaftion«ptojebui
(1834), at« Scttpeibiget be« ©efefee«BotfetyIag« füt eine

Sefätigung obet befetytänfte Slmt«bau« bet Srafeffoien bet
fjoctyfctyule unb bet bütgetliepctt Seamtungen (1835), ttyeil«
weife in ben Slngelegentyciten bet Sabenet Konfetenj unb
bei 3uta«3Bitten (1836), fettt« in ben glüd)tliitg«fonflif«
ten unb bem Sonfeil« (1836) unb Stapoleott«tyanbel (1838).
Sn ben oielfactyen getyäffgen Stcibungen bei Stegi«iing«be«
työtben mit ben ©tabtbebötben jeigte et, aud) geteijt butety
bie ffete Dppofftion ©eiten« feinet ©tetnbe«genoffen, nietyt

bie wünfetybate, ftäftige Unpatteilietyfeit, wotyl pauptfäetyliety
weil er e« fdjeute, Pen Srübetn ©etynell entgegenjutteten,
beten „ Solf«ftettnb" bie bebeutenbfte Oucfle wat, au«
weletyet bie Slnfeinbitngen gegen bie ^auptflabt, ootnämlicp
gegen bie gtöftentpeil« ben pattijifcpen gamilien angetyö«
tenben Seit« be« fäbtifetyen ©emeinwefen« Stapiung ettytel«

ten. Stut 1840, in bet Slmneffieftage bet burd) bte Steaf«

tion«projebut Setutttyeilten, wiewotyl fept Botpcptig, labet
„ Sotf«fteunb " auf« tyeftigfte wibetfptaep, unb enetgifety«
1843, al« bie SJtepttyeit be« Stegi«ung«tattye« übet ben

Sutgettatty bei ©tabt Sera wegen be« Slnttage« auf Stücf«

«fattung bei butd) bie Steaftioiteptojebut füt bie ©iebnet»
fommiffion «waepfenen Kofen bie Slbbetufung au«fptad),
natym Sfepatn« einen milbetn ©tanbpunft ein.

Set uneitigefctytänfte Sinfluf feine« Kollegen, be«

©ctyulttyeifen Steutyau«, unb baS Sintteten förpetliep«
Seiben, beten ©tätfe ju Seiten auf feine Styätigfeit läty«
menb witfte, tyatten nePff bet Sntfetnuitg bet Stübet ©epnell
ba« Stytige beigetragen, Sfepatn« in ben lefeten 8eben«jaty*
ten metyt in ben #int«gtunb ju feflen. St fütylte ffcty

278

dessen feit dem Rücktritte Jener schwindende Bedeutung und
bisweilen veränderte Haltung am besten bewies, welchen

Eingebungen er früher gefolgt war. Als Anhänger der

Schncll'schen Politik erblickte man ihn daher z. B. in den

Basler Wirren in den Reihen dcr Gegner der Stadt, als
Miturheber des Siebnerkonkordats (1832), als Freund
der 1833 in die Schweiz gedrungenen Polen und im Stein-
bölzlihandel, als einen der Vorkämpfer dcr Aufhebung des

obergerichtlichcn Trcnnungsbeschlusses dcr Rcaktionsprozedur
(1834), als Vertheidiger des Gefetzcsvorschlags für eine

Bestätigung oder beschränkte Amtsdaucr dcr Professoren der

Hochschule und der bürgerlichen Beamtungen (1835), theilweise

in den Angelegenheiten der Badcncr Konferenz und
der Jura-Wirrcn (1836), ferner in dcn Flüchtlingskonflikten

und dem Conseil- (1836) und Napoleonshandel (1838).
In den vielfachen gehässigen Reibungen der Regierungsbehörden

mit den Stadtbehörden zeigte cr, auch gereizt durch
die stete Opposition Seitens seiner Standesgenossen, nicht
die wünschbare, kräftige Unparteilichkeit, wohl hauptsächlich
weil er es scheute, den Brüdern Schnell entgegenzutreten,
deren „ Volksfrcund " die bedeutendste Quelle war, aus
welcher die Anfeindungen gegen die Hauptstadt, vornämlich
gegen die größtentheils dcn patrizischen Familien angehörenden

Leiter des städtischen Gemeinwesens Nahrung erhielten.

Nur 1840, in der Amnestiefrage der durch die
Reaktionsprozedur Verurtheilten, wiewohl fehr vorsichtig, da der

„Volksfreund" aufs heftigste widersprach, und energischer

1843, als die Mehrheit des Regierungsrathes über den

Burgerrath dcr Stadt Bern wegen des Antrages aus
Rückerstattung der durch die Reaktionsprozedur für die Sicbner-
kommission erwachsenen Kosten die Abberufung aussprach,
nahm Tscharner einen mildern Standpunkt ein.

Der uncingeschränktc Einfluß scines Kollegen, des

Schultheißen Ncuhaus, und das Eintreten körperlicher
Leiden, deren Stärke zn Zeiten auf seine Thätigkeit
lähmend wirkte, hatten nebst der Entfernung der Brüder Schnell
das Ihrige beigetragen, Tscharner in den letzten Lebensjahren

mehr in den Hintergrund zu stellen. Er fühlte sich
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beteinjett, otyne aber babutcty in bet Stfüllung feiner ©e«

fctyäft«pflicpten entmuttyigt ju werben; et blieb, foweit e«

fein @efunbtyeit«juffanb geffattete, gewiffentyaft atbeitfam
unb pflid)ttteu bi« an fein Snbe. St flarb nacty jiemlicb
langwieriger Kranftyeit unb ertyielt burety bie Slnorbnung
ber Stegierung auf Seranftaltung Bon ©ctyulttyeif Steutyau«
bie Styre eine« auferorbentticty feierlichen Seietyenbegängnif«
fe« untet allgemein« Styeilnatyme bei ©taat«bepötben, be«

Dffjietfotp« unb be« Sublifum«; im „ Seobactytet", bet
ftütyct Sfepatn« fo tycftig angefeinbet tyätte, wat bie Stacp«

tiept feine« Sobe« in Staucttanb gefaft -unb erflärt, e« fei
ein Siebetmann unb tteu« Solf«fteunb geffotben. S1"»
feffor Sufe pielt ba« Seicpengebet im SJtünff«, gleiepfam fein
eigen« ©d)»anengefang. Sllle ©loefen bei ©tabt läuteten,
»ätytenb bet ungetyeute Seictyenjug naep bem gtiebpofe pin
unb wiebet jttiücf ffcty bewegte; — ein Satyt nut unb aucty

bie Otbnung bet Singe ging ju ©tabe, beten «fe« #aupt
noety »ot bem ©turnte feine Stutyefätte gefunben tyätte 7).

Sil« S r i» a tra ann ffepette itym feine Steetytlietyfcit un«
gefctymälette Slctytung; boety »at « niept ftei »on ein« ge«

»iffen £ätte unb £eftigfeit; felbf Seibcnfcpaftlicpfeit trat
nietyt blof in feinem öffentlictyen Seben tyetbot. SBer e«

Berffanb, fiep bei itym in ©unff unb Settiauen ju fefeen,
bet tyätte an itym einen feflen Stücfen; Sfctyara« wat nietyt

wett«»enbifcty. Um al« ©taat«mann ju glänjen,
baju fetylten itym bie «fotbetlicpen ©eife«gaben. Saf et

ju fo tyotyen SBütben gelangte, »etbanfte et aufet bei ©unf
bei Umfänbe unb feinet politifepen Gattung »efentlicty fei«
ttem angefftengten ©efepäft«ffeife, fein« Sftietyttteue, feinem

7) 3n fdmeidenbem .Sontrafte mit bem Steunfe ber Seietycn»

feter, Wie Sern feit bet Seffattung be« ©ctyutttyeifjen Steiget
(1805) Feine gefetyen, ftanb bie auferft fütylc (Srimteritng an den
»erfforbenen Setyulttyeifen in bet nur brei SBoctyen fpäter »om Sanb»

amtnann gttnF getyaltenen (Sröffntrag«rebe de« grofen Stattye«.
Ser einft »on 15 SBablFteifen Slu«etFotene Würbe nietyt einmal na»
mentlicty erwätynt, da« au«gef»roctyene Sob nod) in befctyränFter SBeife
erttycilt. 35er alte Setyulttyeif »onl831 genügte ben 3uFunft«män»
nern »on 1846 nietyt metyr.
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vereinzelt, ohne aber dadurch in der Erfüllung seiner Ge-
fchäftspflichten entmuthigt zu werden; er blieb, soweit es

sein Gesundheitszustand gestattete, gewissenhaft arbeitsam
und pflichttreu bis an sein Ende. Er starb nach ziemlich
langwieriger Krankheit und erhielt durch die Anordnung
der Regierung ans Veranstaltung von Schultheiß Neuhaus
die Ehre eines außerordentlich feierlichen Leichenbegängnisses

unter allgemeiner Theilnahme der Staatsbehörden, des

Offizierkorps und des Publikums; im „Beobachter", der

früher Tscharner so heftig angefeindet hatte, war die Nachricht

seines Todes in Trauerrand gefaßt und erklärt, es sei

ein Biedermann und treuer Volksfreund gestorben.
Professor Lutz hielt das Leichengebet im Münster, gleichsam sein
eigener Schwanengcsang. Alle Glocken der Stadt läuteten,
während der ungeheure Leichenzug nach dem Friedhofe hin
und wieder zurück fich bewegte; — ein Jahr nur und auch
die Ordnung der Dinge ging zu Grabe, deren erstes Haupt
noch vor dem Sturme seine Ruhestätte gesunden hatte

Als P r i v atmann sicherte ihm seine Rechtlichkeit
ungeschmälerte Achtung; doch war er nicht frei von einer
gewissen Härte und Heftigkeit; selbst Leidenschaftlichkeit trat
nicht bloß in feinem öffentlichen Leben hervor. Wer es

verstand, sich bei ihm in Gunst und Vertrauen zu setzen,
der hatte an ihm einen festen Rücken; Tscharner war nicht
wetterwendisch. Um als Staatsmann zu glänzen,
dazu fehlten ihm die erforderlichen Geistesgaben. Daß er

zu so hohen Würden gelangte, verdankte er außer der Gunst
der Umstände und feiner politischen Haltung wesentlich
seinem angestrengten Geschäftsfleiße, seiner Pflichttreue, seinem

7) In schneidendem Kontraste mit dem Prunke der Leichenfeier,

wie Bern seit der Bestattung des Schultheißen Steiger
(1805) keine gesehen, stand die äußerst kühle Erinnerung an den
verstorbenen Schultheißen in der nur drei Wochen später vom
Laudammann Funk gehaltenen Eröffnungsrede des großen Rathes.
Der einst »on l5 Wahlkreisen Auserkorene wurde nicht einmal
namentlich erwähnt, das ausgesprochene Lob noch in beschränkter Weise
ertheilt. Der alte Schultheiß von l8Zl genügte den Zukunftsmännern

»on 1846 nicht mehr.
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praftifctyen, »enn aucty nid)t fepatfen Serffanbe, feinet mit
gutmüttyig« Sctbtyeit gemifctyten Seutfeligfeit im amtlicpen
Setfetyre, fein« langen Stfatyrung, feinet ©tellung al«
gtofem ©tunbbefftet, was itym bie Steigung unb ba«
Sertrauen bet wopltyabenben Klaffe bet Sanbleute, bie in
ben 30g« Sabten bie #auptffüjje ber ©taat«ge»alt bilbete,
»efentliety berfctyaffte unb be»atytte. ©eine unparttyeiifctye
Seitung be« Suffijtattye« tyätte überbief wefentlid)en Slntpetl
an feinet Popularität; bom Oberamtmann bi« ju ben nie«
bera ©taat«beamten tyätte SJtancpcr feine ffrenge Unparttyei«
lictyfeit rücfffctyt«lo« ju «fatyten getyabt. Sei bet leiben«
fetyaftlicpen ©timmung bei Saiteien ttug baS fdjtoffe Set»
pältnif ju ben Slltgefinnten untet feinen ©tanbe«genoffcn nietyt

wenig bei, ityn bei ben Slntyängetn bei neuen Otbnung bet
Singe ju empfetylen. Sfctyara« wat fein fctyöpfetifcty« ©eif,
fein ©taat«mann im pötyetn ©inne; ©etyatfblicf, ©ewanbt*
tyeit, tiefete pofftiBe Silbung unb ffaatemännifctye 3been,
bie (Babe be« fepnellen Ueberbtiefe«, geiffige Seweglictyfeit,
feffe, einffetytige Konfequenj — Sigenfctyaften bie ben »aty«
ten ©taat«mann begtünben, gingen itym ab, unb webet
fein Stytgeij, nod) fein unläugbaic« Sef reben, ba« SBotyl
feine« engem unb weitem Satetlanbe« ju fötbetn, Bet«

moepteii biefe SJtängel ju eiferen. S« feplte itym nacty bem

nnpatttyeiifctyen Urttyeile be« gemefenen tyelbetifctyen SJtinifer«
©tapfet (in Stengget« Seben unb Stiefwectyfel, 1847)

„ bie Sntwicflung«gabe beffen, wa« in ber SJtajorität ®e=

meinffnnige« unb Srauctybare« bertyüllt lag," unb fomit
eine #atiptcigenfctyaft ju einer fegen«reictyen, bebeutung«Bol«
len SBirffamfeit. St »at ein Staftif«, Bon gefunbem Ut*
ttyeile in gemötynlicpen ©efctyäftcn, im Slllgemeinen erttemen

SJcetnuitgen abgeneigt. Sn bei Söfung Bcttoicfelt« Set«

tyanblungen ttaten manctymal feine langfame gaffung«ftaft
unb unbetyülffictyc unb fetymetfäflige Seitung fatf tyetuot,
unb teietyte oft feine Sogif nietyt au«; trat noep fein Sigen«
ffnn tyinju, bet am einmal Stfaf ten tyattnäefig feftyielt, fo

begtünbet eine Slbmeietyung aucty fein mod)te, fo napm nietyt

feiten bie Settyanblung eine fomifepe SBettbitng, »elctye bie

einffcn ©effetyt« bet „Sagtyetten" aufheiterte. Stebnetgabe
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praktischen, wenn auch nicht scharfen Verstände, seiner mit
gutmüthiger Derbheit gemischten Leutseligkeit im amtlichen
Verkehre, seiner langen Erfahrung, seiner Stellung als
großem Grundbesitzer, was ihm die Zuneigung und das
Vertrauen der wohlhabenden Klasse der Landleute, die in
den 3dger Jahren die Hauptstütze der Staatsgewalt bildete,
wesentlich verschaffte und bewahrte. Seine unpartheiische
Leitung des Justizrathes hatte überdieß wesentlichen Antheil
an seiner Popularität; vom Obcramtmann bis zu dcn
niedern Staatsbeamten hatte Mancher seine strenge Unparthei-
lichkeit rücksichtslos zn erfahren gehabt. Bei der
leidenschaftlichen Stimmung dcr Partcien trug das schroffe
Verhältniß zu den Altgcsinnten nnter seinen Standesgenossen nicht
wenig bei, ihn bei den Anhängern der neuen Ordnung der

Dinge zu empfehlen. Tscharner war kein schöpferischer Geist,
kein Staatsmann im höhern Sinne; Scharfblick, Gewandtheit,

tiefere positive Bildung und staatsmännische Ideen,
die Gabe des schnellen Uebcrblickes, geistige Beweglichkeit,
feste, einsichtige Konsequenz — Eigenschaften, die den wahren

Staatsmann begründen, gingen ihm ab, nnd weder
sein Ehrgeiz, noch sein unläugbarcs Bestreben, das Wohl
seines engern und weitem Vaterlandes zu fördern,
vermochten diefe Mängel zu ersetzen. Es fehlte ihm nach dem

unpartheiischen Urtheile des gewesenen helvetischen Ministers
Stapfer (in Renggers Leben und Briefwechsel, 1847)
„dic Entwicklungsgabe dessen, was in dcr Majorität Ge-
meinflnniges und Brauchbares verhüllt lag," und somit
eine Haupteigenschaft zu einer segensreichen, bedeutungsvollen

Wirksamkeit. Er war ein Praktiker, von gesundem
Urtheile in gewöhnlichen Geschäften, im Allgemeinen ertremm
Meinungen abgeneigt. In der Löfung verwickelter
Verhandlungen traten manchmal seine langsame Fassungskraft
und unbehülflichc und schwerfällige Leitung stark hervor,
und reichte oft seine Logik nicht aus; trat noch fein Eigensinn

hinzu, der am einmal Erfaßten hartnäckig festhielt, so

begründet eine Abweichung auch sein mochte, so »ahm nicht
selten die Verhandlung eine komische Wendung, welche die

ernsten Gesichter der „Tagherrm" aufheiterte, Rednergabe
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befaf et niept, bettnocty feffelten feine weifen #aate, feine

ftäftige ©timme, bet Stnf in fein« äufem Srf(tye'nung
unb baS ©ewictyt feinet ©tellung bie Slufmetffamfeit bet

3utyöt«. Sollte man itym nietyt Sewunbetung, bie Styr*
«bieriing fonnte man itym nietyt »erfagen.

S« »äte »etgcbliepe SJtütye, ityn »on bem Sorwurfe
eine« taftlofeit linfifetyen Scnetymen« ganj rein ju fprectycn,

welctyen fein Sertyalten in ben biplomatifctyen Setmieflungen
mit bem Slu«lanbe itym jujog. Dffenbat wätytte et, namentlid)
gegenübet ben ftanjöffctyen ©efanbten (Stümignp, SJtonte*

bello), nietyt immer bie SBütbe fein« ©tellung, unb be*

wie« et eine, bie Stational* unb ©tanbe«etyte emppnblicp
betitprenbe SBiflfätytigfeit gegenübet bem ftemben Sinftetffe;
ab« ittig »äte bex ©cpluf, biefe £anbtung«weife einfaep
al« SJtängel äctyt fcty»eij«ifcty« ©efnnung, al« Styataftet«
fo)»äd)e obet blofe Unbetyotfentyeit obet Unfätyigfeit ju et«
fläten. Speil« fam et in ben galt, füt bie balb einfeitige,
gegen bie ftemben SJtäepte »ie gegen bie eibgenöfffetyen
SJtitftänbc poltetnbe, »etlefeenbe, balb fctywanfenbe unb nacty«

gebenbe, jebenfall« oft unf luge unb ffcty »ibetfptectyenbe
unb Sem metyt al« einmal ifolitenbe Solitif büffen ju
muffen 8), »etetye bie Sarieifütyr« — et in itytem ©efotge

— in einigen Sage«ftagen befolgt tyatten, »obei itym bann
baS Setmögen fetyrte, mit Klugtyeit unb möglictyff« SBütbe

au« bet ©aefgaffe ffcty jutücfjujietyen; ttyeil« »at e« feine
Slnfctyt, »elctye et mit ben Stübetn ©etynell ttyeilte, baf
gtanfteid) eine ffctyere ©tüjje füt ben Seflanb be« liberalen
©pffem« in bet ©cptoeij feie unb ein gute« Sinbetnepmen
mit biefet SJtactyt eine ©atantie füt bie tyeimifctye SBotyl«

fatytt bilbe 9). Slengfflicty ßetmieb et baty« jeben Konflift

8) Son foldjen perfönlictyen 3urücffe^iuuten wird j. S. er»

innert, wie et, obgleicty Sunbe«»räftdcnt, 1836 Bei der »on ber
Sagfajsung oorgeuommenen SSatyl ityrer ©pcjialFommiffion für Se»
rattyting ber glüd)tling«angelegentyeit und bet ftanjöfffdjen 9Zote

etft als der jioeite geioätylt wuede, worauf er die SBatyl betyarr»
litty abletynte.

9) SBie »iele fd)i»eijerifctye Staat«männet tyaben übrigen«
unter oft »etänderten Sertyältniffen fett 3atyrtyunderten auf ben
SBind »on granFreicty gefetyaut, otyne baf ityre Saterlattb«liebe in
3»eifel gejogen würbe?
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besaß er nicht, dennoch fesselten seine weißen Haare, seine

kräftige Stimme, der Ernst in seiner äußern Erscheinung
und das Gewicht seiner Stellung die Aufmerksamkeit der

Zuhörer. Zollte man ihm nicht Bewunderung, die

Ehrerbietung konnte man ihm nicht versagen.
Es wäre vergebliche Mühe, ihn von dem Vorwurf«

eines taktlosen linkischen Benehmens ganz rein zu sprechen,

welchen sein Verhalten in den diplomatischen Verwicklungen
mit dem Auslande ihm zuzog. Offenbar wahrte er, namentlich
gegenüber den französischen Gesandten (Rümigny, Monte-
bello), nicht immer die Würde feiner Stellung, und
bewies cr eine, die National- und Standesehre empfindlich
berührende Willfährigkeit gegenüber dem fremden Einflüsse;
aber irrig wäre der Schluß, diese Handlungsweise einfach
als Mangel ächt schweizerischer Gesinnung, als Charakterschwäche

oder bloße Unbeholfenheit oder Unfähigkeit zu
erklären. Theils kam er in den Fall, für die bald einseitige,
gegen die fremden Mächte wie gegen die eidgenössischen

Mitständc polternde, verletzende, bald schwankende und
nachgebende, jedenfalls oft unkluge und sich widersprechende
und Bern mehr als einmal isolirende Politik büßen zu
müssen 8), welche die Parteiführer — er in ihrem Gefolge

— in einigen Tagesfragen befolgt hatten, wobei ihm dann
das Vermögen fehlte, mit Klugheit und möglichster Würde
aus der Sackgasse sich zurückzuziehen; theils war es feine
Ansicht, welche er mit den Brüdern Schnell theilte, daß
Frankreich eine sichere Stütze für den Bestand des liberalen
Systems in der Schweiz seie und ein gutes Einvernehmen
mit dieser Macht eine Garantie für die heimische Wohlfahrt

bilde «). Aengstlich vermied er daher jeden Konflikt

8) Von solchen persönlichen Zurücksetzungen wird z. B,
erinnert, wie er, obgleich Bundespräsident, l83ö bei der »on der
Tagsatzung vorgenommene» Wahl ihrer Spezialkommission für
Berathung dcr Flüchllingsangelegenheit und der französische» Note
erst als dcr zweite gewählt wurde, worauf er die Wahl beharrlich

ablehnte.
S) Wie viele schweizerische Staatsmänner haben übrigens

unter oft veränderten Verhältnissen seit Jahrhunderten auf den
Wind von Frankreich gefchaut, ohne daß ihre Vaterlandsliebe in
Zweifel gezogen wurde?
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mit ityr; al« batyet im Saufe bet (Sreigniffe bei »etfctyiebe*

nen Slnläffen bie franjöpfcpe Diplomatie mit Sumuttyungen
brängte, wicty et bet betfuepten Sinfd)üepterung tafetyet, al«
e« ffcty mit bem fetywcijerifctyen ©elbfgefütyte betttagen fonnte.
St tyätte altetbing« ben ©d)ein, „beinatye ftanjöfffcp« at«

gtanfteiep felbf ju fein" 10). Sic Stationalp att ei, in
beten SJtitte befonbet« bie publijiffiffpe SBteffatnfeit »on
Stof. Subwig ©netl (im fcpweijctifctyeit Stepublifatt«
unb naepty« im fctyweijerifctyen Seobacbt«) »on Sebeutung
wax, bei bann am 14. Oftobet 1836 auf Sfepatn««
Slttttag butety bte Stegietung »egen Styeitnatyme an ben
Umtrieben bet beutfepen glüctyttinge unb feinem »etbetblictyen
Sinftuffe auf unfere innern Slngelegetipeitcn au« bem Kan«
ton Sem »«bannt wutben), — glaubte ffcty berechtigt, ben

10) gür fein tyartnäcf ige«3ufammenfliuimeu an der Sagfagung
mit ben fogenannten „Sarnerftänden" im Sinne einer, frütyerc
©»rünge gutmactyenben9tactygiebigfcit«»clitif ertyielt et am 7. SÄärj
1837 »om grofen Stattye ein SÄ if billigttng«»otum (50 gegen
28 ©t.); ju gleictycr 3eit beftploffcn 66 St. gegen 25 dem Sctyult»
tyeifen bie SJt if Billigung für feinen Sortrag bei der Sunde«»
re»iffon«Berattyung au«jufpreetyen, ber da« ©eroietyt der bernifepen
Snftruftion für einen Sterfaffung«ratty butety Sleufctung perfönli»
etyer 3weifel über ityre SWöglictyFeif, ja SBünfctybarFeit gefetywäcpt
tyaBf. ¦ Sa det Stegierung«ratty felbji in feinet SKetyttyeii diefe
SJtifbilligung beanttag't batte, fo fand ffcty im gtofen Statbe leietytet
eine SJtetyrtyeit; %anS Scpnell natym uergebliety den eictyulttyei»
fett in Sctyujs; Stegietung«raity »on Stnft'tief: „\wei ÜRifbiflt»
gttngen an einem Sage, da« ift metyt, al« ein (Styrenmann et»
(tagen Fann." Sei det gelingen 3atyl der 2£m»efenben tyätte bet
Sotfall feine grofe Srag'weire; e« wat wenig« eine Siatieinie»
betlage, oBfctyon tyauptfäctylicty die Stationalen (Oteutyau«, gel»
lenBerg, ©tettler u. SI.) bie Dppofttion bildeten, al« Bielmctyr ein
perfönlictyer .fäieb, bem ffcty Sfd)arner jum Styeil unBorftctytig au«=

gefegt tyätte. — Sen Sag »ortyer wat Statt Sctynell wiebet in
bie Stegierung gewätylt Worden; bief moetyte bem ©ctyulttyeifen
etwa« bie ptte »erfüfen.

u) Sürgermeijter 3 etynber »on 3üricp, bamal« britter
©efanbtet diefe« ©tanbe« an ber Sagfaljung, berietytete in feinem
Segation«berictyte »om 27. £)Ft. 1836, baf „nacty ben SrFunbigun»
gen ber jürd)erifcpen ©efandtfctyaft bei SJtitgliebern bet Sernet
Stegierung" bie SBegweifttng <Snel(« auf folgenbe „työcpff attffal»
lende SBeife" befetyloffen Worden fei. Sil« bie »om biplomat. Sc»
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mit ihr; als daher im Laufe der Ereignisse bei verschiedenen

Anlässen die französische Diplomatie mit Zumuthungen
drängte, wich er der versuchten Einschüchterung rascher, als
es sich mit dem schweizerischen Selbstgefühle vertragen konnte.
Er hatte allerdings den Schein, „beinahe französischer als
Frankreich selbst zu sein" ^). Die Nationalpartei, in
deren Mitte besonders die publizistische Wirksamkeit von
Prof. Ludwig Snell (im schweizerischen Republikaner
und nachher im schweizerischen Beobachter) von Bedeutung
war, dcr dann am 14. Oktober 1836 auf Tscharners
Antrag durch die Regierung wegen Theilnahme an dcn
Umtrieben der deutschen Flüchtlinge und feinem verderblichen
Einflüsse auf unsere innern Angelegenheiten aus dem Kanton

Bern verbannt wurde ^), — glaubte sich berechtigt, dcn

tl>) Für sein hartnäckiges Znsammenstimnicu an der Tagsaßung
mit den sogenannten „Sarnerständen" im Sinne einer, frühere
Sprünge gutmachenden NachgiebigkcitSpciitik erhielt er ani 7. März
I8Z7 vom großen Rathe ein Mißbilligungsvotum (5k> gegen
28 St.); zu gleicher Zeit beschlossen W St. gegen 2S dem Schultheißen

die Mißbilligung für seinen Bortrag bei der Bundes-
revisionsberathung auszusprechen, der das Gewicht der bernischen
Instruktion für einen Verfassungsrath durch Aeußerung persönlicher

Zweifel über ihre Möglichkeit, ja Wdnschbarkeit geschwächt
habe. Da der Regierungsrath selbst in seiner Mehrheit diese
Mißbilligung beantragt batte, so fand fich im großen Rathe leichter
eine Mehrheit; Hans Schnell nahm vergeblich den «zchulthei-
ßen in Schutz; Negierungsrath «on Ernst rief: „zwei Mißbilligungen

an einem Tage, das ist mehr, als ein Ehrenmann
ertragen kann." Bei der geringen Zahl der Anwesenden hatte der
Vorfall keine große Tragweite; es war weniger eine Parteiniederlage,

obschon hauptfächlich die Nationalen (Neuhaus,
Fellenberg, Stettler u. A.) die Opposition bildeten, als vielmehr ein
persönlicher Hieb, dem sich Tscharner zum Theil unvorsichtig
ausgefetzt hatte, — Den Tag vorher war Karl Schnell wieder in
die Regierung gewählt worden; dieß mochte dem Schultheißen
etwas die Pille versüßen,

") Bürgermeister Z ehnd er von Zürich, damals dritter
Gesandter dieses Standes an der Tagsatzung, berichtete in seinem
Legationsberichte vom 27. Okt. I8Z6, daß „nach den Erkundigungen

der zürcherischen Gesandtschaft bei Mitgliedern der Berner
Regierung" die Wegweisung Snells auf folgende „höchst auffallende

Weise" beschlossen worden sei. Als die vom diplomat. De-
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©ctyulttyeifen ein „witlenlofe« SBerfjeug be« franjöfffctyen
©efanbten" nennen unb namentlicp naety ber Slnnapme eine«

Staeptbefuctye« be« §erjog« bon SJtontebello, wobei biefet
mit bet Stotyung be« SJciniffet« Styier« Bon einem blocus
hermetique auftrat (5. Slugufl 1836), — ipn in ben öffent*
liepen Slättetn unb in einem juetft im „SBäeptet" «fctyie*

neuen, tyietauf in befonbetn Stbbtücfett Betbteiteten, „ber
£erjog unb bet ©ctyulttyeif" betitelten tyeftigen ©pottgebiepte
auf bie fd)onung«tofefe SBeife an ben Sranget feflen ju
bütfen12), wäbtenb anbetetfeit« bie ©cpnellpattei itym

ftäftig jut ©eite fianb unb itym im Stattye unb in bet

Steffe bie »irffamfe Untetfüfeung ju Styeil »erben lief.
Seit unummunbettfen 3lu«btucf ityt« ©pmpattyie füt feine
bei ben biplomatifctyen Sinffänben be»iefene jjanblung«weife
entpielt bie fpätet jum ©egenfanbe erbitterter Sotemif ge*
worbene Srgcbenpeit«abteffe bet in ©olbbacty Betfammelten
22 angefetyenen SJtännet au« bem Smmenttyat (6. ©ept.
1836). Sfctyara«« Styataftet unb 8eben«b«tyältitiffe maety*

ten ityn ju einem ebenfo natüilictyen Sefennet bei ©etynell*
fetyen Slnfctyauung«weife, al« pe in itym feine Suneigung
füt bie ibealif ifety * fo«mopo(ittfctye Solitif bet Stationalen
tyetBotiufen fonnten. — ©o nachgiebig übtigen« Sfepatn«
gegenübet bet Siplomatie «fetyien, fo ifl e« boety Styatfactye,

baf bei ©elegentyeit SJtitglieb« bet ftemben ©cfanbtfctyaften
pd) auf«ten, wie f e liebet mit feinem gefetymeibigeu Solle*
gen Bon SaBel Bctfetytten, al« mit Sfctyara«, beffen eintö*
nige«, fctynatienbe« £tn, #m! fe in gröfere Serlegentycit

»artemente beantragte Slbberufung der beiden Srüder ©nell »on
bet SJtetyrtyeit »erworfen, bagegen Subwig Snell« fefBfi nactyge»
fuetyte läntlaffung jum Sefdjluffe crtyoben wurde, fo crtyoB ffcty „da«
•präffbium, .jpt. Sfetyatnet, und rief ergrimmt an«: fo muf mir
wenigflen« b iefer ^unb jum Sau » tyin au«; wer ba;$u
ftimtnt, tyebe die $and auf! — und die SJtetyrtyeit der
^ände ertyob ftd)!" — Stictyt fetyr erbauliety aber bie Stimmung
der tyandelnden Sperfonen bejeiepnenb! Sietye (Sfctyei' Sb. II.
441-42.

«) ©fetyer polit. Slnnalen S. II. 300—302. — (Sine die Sin»

natyme de« SKactytbefuctye« recptfertt'genbe Söttttpeilitng in der Slttg«»
bürget Sltlgem. 3eitung. 1836. Sit'. 248. Seilage.
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Schultheißen ein „willenloses Werkzeug des französischen

Gesandten" nennen und namentlich nach der Annahme eines

Nachtbesuches des Herzogs von Montebello, wobei dieser

mit der Drohung des Ministers Thiers von einem bloous
Kermölique auftrat (5. August 1836), — ihn in den öffentlichen

Blättern und in einem zuerst im „Wächter" crschie-

nenen, hierauf in besondern Abdrücken verbreiteten, „der
Herzog und dcr Schultheiß" betitelten heftigen Spottgedichte
auf die schonungsloseste Weise an den Pranger stellen zu
dürfen i?), während andererseits die Schnellpartei ihm
kräftig zur Seite stand und ihm im Rathe und in der

Presse die wirksamste Unterstützung zu Theil werden ließ.
Den unumwundensten Ausdruck ihrer Sympathie für feine
bei den diplomatischen Anständen bewiesene Handlungsweise
enthielt die später zum Gegenstande erbitterter Polemik
gewordene Ergebenheitsadresse der in Goldbach versammelten
22 angesehenen Männer aus dem Emmenthal (6. Sept.
1836). Tscharners Charakter und Lebensverhältnisse machten

ihn zu einem ebenso natürlichen Bekenner der Schnell-
fchen Anschauungsweise, als sie in ihm keine Zuneigung
für die idealistisch-kosmopolitische Politik der Nationalen
hervorrufen konnten. — So nachgiebig übrigens Tscharner
gegenüber der Diplomatie erschien, so ist es doch Thatsache,
daß bei Gelegenheit Mitglieder der fremden Gesandtschaften
sich äußerten, wie sie lieber mit seinem geschmeidigen Collegen

von Tavel verkehrten, als mit Tscharner, dessen

eintöniges, schnarrendes Hm, Hm! sie in größere Verlegenheit

parlemente beantragte Abberufung der beiden Brüder Snell von
der Mehrheit verworfen, dagegen Ludwig Snells selbst nachgesuchte

Entlassung zum Beschinffe erhoben wurde, so erhob sich „das
Präsidium, Hr. Tscharner, und rief ergrimmt aus: so muß mir
wenigstens dieser Hund zum Land hinaus: wer dazu
stimmt, hebe die Hand aus! — und die Mehrheit der
Hände erhob sich!" — Nicht sehr erbaulich aber die Stimmung
der handelnde» Personen bezeichnend! Siehe Escher Bd. II,
441-42.

tt) Escher polit, Annalen B, II. 3««—3l>2, — Eine die
Annahme des Nachtbesuches rechtfertigende Mittheilung in der
Augsburger Allgem. Zeitung. 1836. Nr'248, Beilage,
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fefee al« bie gewanbteffe Sewei«fütyrung. — Stwätyituitg
betbient noety, baf, al« in golge bet Sunbe«tebifon«befftebun=
gen »on ©eite einjeln« Kantone im 3. 1834 bet einffuf«
teictyen ©tellung ber Sototte buicty bte SBünfctye füt Sluf«
fleflung eine« benfelben beigegebenen Stepräfentantenrattye«
©efatyt btotyte, auf Sfctyara«« Slntegung tyin an bet Kteitj«
ffrafe bei Sopngen eine am 16. SJtai butety Slbgefattbte
bei btei Sototte befetyiefte Konfetenj ffattfanb. (Son Setn
natymen bie Stegi«ung«tättye ©etynell unb ßon Sa»e(
Styeil) «).

Sei einer forgfältigen SBütbigung feinet Statutanlagen,
feine« Styataftet« unb feine« SBitfen« witb bei unbefan*
gene |>iftotifet eine geteepte Seutttyeilung biefet Setfönlicty»
feit web« in bet Sejeictynitng Saumgattnet« pnben,
bex feinem Spataft« bie „»ottenbetfte Stytcntyaftigfeit" ju«
fctyteilt, nocp in Sillier« übler Sfactyrebe, ber fiep niept
fetjeute, bie im Seben beffanbene tyeftige Sntjweiung mit
feinem natyen Slnoerwanbten, wooon bie ©drangen be« Ste«

gierung«rattye« manctymal 3«uge waren u), noep über baS
©rab pinau« feffjupatten, Sfeparner« Styarafter unb itttel«
teftuelten Sigenfctyaften ju nape ju treten unb ityn in Ueber«

einffimmung mit Salbamu« unb mit Sfd;et in feinen
Slnnalen al« blofen „Stacpfläffet unb blinbe« SBeifjeug,
©tiopmann, SJtationette bet Stüb« ©epnell" ju fepilbetn;
fonbetn bie SBatyttyeit witb in ein« mäfigetn ©ctyäfeung
beffetyen, Sob unb Säbel etwa« fpatfamet ertpeilen. Sic
©efepietyte witb ben «fen ©ctyulttyeifen be« „tegettetitten
Sern" ju ben ©taat«männ«n jätyten, bie bei manttigfaetyen
©ctytoäctyen unb nietyt tyeiBottagenben Satenten ben«

noety unter fcty»i«igen Sertyältniffen mit Sifer unb reb«

lictyem ©inne ipiem Sanbe an«fennen«»«ttye Sienfe ge«

leifet paben.

>3) Sattmgattner, II. 69—70.
14) (Sinmal befonber« btaety ber »on feinem .Kollegen unb Set»

Wandten in einem anontymen Slttifel det 3lug«butger Seitung tyef»

tig angegriffene ©ctyulttyeif »om $täftdentenftutyle tyeraB in eine
fötmlictye Sctyeltung gegen benfelben au«, bie bann »om Äolle»
giunt burety einen Sefctyluf aitfgetyoben wurde.
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setze als die gewandteste Beweisführung. — Erwähnung
verdient noch, daß, als in Folge der Bundesrevisionsbestrcbun-
gen von Seite einzelner Kantone im I. 1834 der einflußreichen

Stellung der Vororte durch die Wünsche für
Ausstellung eines denselben beigegebenen Nepräsentantcnrathes
Gefahr drohte, auf Tscharners Anregung hin an der Kreuzstraße

bei Zofingen eine am 16. Mai durch Abgesandte
der drei Vororte beschickte Konferenz stattfand. (Von Bern
nahmen die Regierungsräthe Schnell und von Tavel
Theil) «).

Bei einer sorgfältigen Würdigung seiner Naturanlagen,
seines Charakters und seines Wirkens wird der unbefangene

Historiker eine gerechte Beurtheilung dieser Persönlichkeit
weder in der Bezeichnung Baumgartners finden,

der seinem Charakter die „vollendetste Ehrenhaftigkeit"
zuschreibt, noch in Tillier s übler Nachrede, der sich nicht
scheute, die im Leben bestandene heftige Entzweiung mit
seinem nahen Anverwandten, wovon die Sitzungen des

Regierungsrathes manchmal Zeuge waren ^ „och über das
Grab hinaus festzuhalten, Tscharners Charakter und
intellektuellen Eigenschaften zu nahe zu treten und ihn in
Uebereinstimmung mit Bald am us und mit Esch er in seinen
Annalen als bloßen „Nachkläffer und blindes Werkzeug,
Strohmann, Marionette der Brüder Schnell" zu schildern;
sondern die Wahrheit wird in einer mäßigern Schätzung
bestehen, Lob und Tadel etwas sparsamer ertheilen. Die
Geschichte wird den ersten Schultheißen des „regenerirten
Bern" zu den Staatsmännern zählen, die bei mannigfachen
Schwächen und nicht hervorragenden Talenten,
dennoch unter schwierigen Verhältnissen mit Eifer und
redlichem Sinne ihrem Lande anerkennenswerthe Dienste
geleistet haben.

«) Baumgartner, II. «9—7«.
!4) Einmal besonders brach der von seinem Kollegen und

Verwandte» in einem anonymen Artikel der Augsburger Zeitung heftig

angegriffene Schultheiß vom Präfidentenstuhle herab in eine
förmliche Scheltung gegen denselben aus, die dann vom Kollegium

durch einen Beschluß aufgehoben wurde.
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Setgl. o6tgen3(uffat5 üBerÄarl ©etynell. Setn wie e« ift.
Son (Sttgen »on @t. Sllban (Salbamu«). Seipjig. 1835. 2
Styeile, I. 87-89.11.64 u.a.a.D.politifetye Slnnalen ber eibg.
Sororte 3üricty und Sern Wätytenb bet Satyte 1834, 1835 unb
1836, »on£. ® fety et, 2 Sbe. 3üticty. 1838—39 (bildet den 6. u.
7. Sb. »on SJtüller griebBetg« fctyweij. Slnnalen). Sntelligeititblatt
für bie ©tabt Sern 1844. Str. i!2, 113. Seil. 114. Seil. ©etyw.
Seobadjtet 1844. Setn. Sit. 57. 58. Serner Serfaffnng«freunb
1844. Str. Steue 3ürctyer j eitung 1844. Str. 135. —
SlKgemeine ©ditveijerjeittmg 1844. Str. 58. Seifage jur Sltl»
gemeinen 3 ei tung. 2lttg«burg. 1841. Str. 339. 348. Seil.
1844. Str. 152, abgebt'ucft im St euen St e Fr o log ber £>eutfctyen,
3atyrgang 1844. ©.417—420. Steue £el»etia. 3»eitet Satyt»
gang. 3üticty. 1844. (S. 346 348. (»on <E. £unjiFer, gew.
©rofratty und SDepartement«feFretär). Pequignot, etudes sur le
Canton de Berne. 1847. Berne p. 21 — 22. Sa um gart»
ner, bie ©ctyweij in ityren .Kämpfen unb Umgeffaltmtgen »ott
1830-50. 3ütid). Sb. I. unb II. 1853-54 »on Sillier, ®e»
fcpietyte der (Sidgenoffenfctyaft Wätyrenb ber 3eif be« fogetyeifeneu
gortfdjtitte« »on 1830—1848 u. f. W. Sern. Sb. I. unb 11. 1854.
in ben betreffenben Slbfctynitten über Setn unb allgemeine fetyroei-
jetifetye Settyältniffe; StyataFteriftiF tyauptfäd)licty Sb. I. 327-329.
Dr. 3. ©etynell, (Srlebniffe unter bem Serner»greifctyaaren;
Stegiment, Surgborf. 1851, an »erfetyieb. Orten. Sfeparner'«
Sieben im Serfafftmg«raftye unb im ©rofen Stattye ffetyen in dem
gebtueffen Sagblatt ityrer Serpanbfungen. Hebet fein SöirFen
feit 1830 »ergl. man noety bie gröfern fepweij e ri fety en, na»
mentlicty bte bernifetyen 3eitungen; auferbem bie «ft nocp »on
•Öoctyffetyenben (j. S .©onjenbaety, Sillier, Sauntgartner, Sluntfctyli,
3ctynber, ©fegwart, ^ef) mit Sortefpondenjett Bebiente Sil Ige»
meine 3 ei tung »on Slttg«Butg »on 1831 — 1844.

Softe gatnb*gtt>, SltnaWe ^reiben; »ott SSaticoutt,
bon (&tp unb SSttn,

©enfetyauptmann in granFreicty, Sldjtttant de« ©eneral« »• Srlaety
im 3atyr 1798, Bairifctyet getyetmet Statty und .Äamtnerpcrr,

geBoten 30. Sluguff 1766, gefforBen 21. Olprit 1846 i).

St flammte au« einet abeligen gamilie be« Pays de
Gex unb wat 3ngenieut en chef in gtanfteid). 3n golge

') 3m Bürgerliepen ©tamm&uctye tyeift er greiperr St tt f f
»on Saricourt, Wotyl ein in Saiem ettyaltener 3uname; Weber fn
ber Sutgertectyf«bewet6ung noety itgenbwo erfepeint fonft berfelbe.
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Vergl, obigen Aufsatz über Karl Schnell, Bern wie es ist.
Von Eugen von St. Alban (Balbamus), Leipzig. 1835, 2

Theile, I. 87-89.11.64 u.a.a.O.Politische Annalen der eidg,
Vororte Zürich und Bern während der Jahre 1834, 1835 urid
1836, «on H, Esch er, 2 Bde, Zürich, 1838—39 (bildet den 6, u,
7, Bd. von Müller Friedbergs schweiz, Annalen), Jntelligenüblatt
für die Stadt Bern 1844. Nr. rI2, 113. Beil. 114. Beil. Schw.
Beobachter 1844. Bern. Nr. 57. 58. Berner Verfaffimgsfreund
1844. Nr. Nene Zürcherzeitung 1844. Nr. ,35. —
Allgemeine Schweizerzeitung 1844. Nr, 58. Beilage zur
Allgemeinen Zeitung. Augsburg, 1841. Nr. 339. 348. Beil.
1844. Nr. 152, abgedruckt im Neuen Nekrolog der Deutschen,
Jahrgang 1844. S. 417^42«. Neue Helvetia. Zweiter Jahrgang.

Zürich. ,844. S, 346 348. (von C, Hunziker, gew.
Großrath und Departementssekretär), pêqui^nut, êtu<les «ur I«
vantvn cke Herne. 1847. Serne p. 21 — 22, Baumgartner,

die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgestaltungen von
183D-5«. Zürich, Bd. I. und II. 18S3-54 von Tillier,
Geschichte ver Eidgenoffenschast während der Zeit des fogeheißenen
Fortschrittes von 183»—1848 u. s. w. Bern. Bd. I. und II. 1854.
in den betreffenden Abschnitten über Bern und allgemeine
schweizerische Verhältnisse; Charakteristik hauptfächlich Bd. I, 327-329,
vr. I, Schnell, Erlebnisse unter dem Berner-Freischaaren-
Regiment, Burgdorf. 1851, an verschied. Orten, Tscharner's
Reden im Verfassungsrathe nnd im Großen Rathe stehen in dem
gedruckten Tagblatt ihrer Verhandlungen, Ueber sein Wirken
seit 183» vergl. man noch die größern schweizerischen,
namentlich die ber ni sch en Zeitungen; außerdem die oft noch von
Hochstehenden (z. B,Gonzenbach, Tillier, Baunigartner, Bluntschli,
Zehnder, Siegwart, Heß) mit Correspondenzen bediente Allgemeine

Z ei t'nn g von Augsburg von 1831 — 1844.

Joh. Lamb. Fid. Amavle Freiherr von Baricourt,
von Gex und Bern,

Geniehauptmann in Frankreich, Adjutant des Generals v. Erlach
im Jahr 1793, baltischer geheimer Rath und Kammerherr,

geboren 3». Auguft 1766, gestorben 21. April 1846 «).

Er stammte aus einer adeligen Familie des ksxs cke

«ex und war Ingenieur «n «Kel in Frankreich. In Folge

Im bürgerlichen Stammbuche heißt er Freiherr R u s f
von Varicourt, wohl ein in Baiern erhaltener Zuname; weder in
der Burgerrechtsbewerbung noch irgendwo erscheint sonst derselbe.
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ber ©dteccfeti bei bortigen Stebolutton wanbette et, ein ge»

tteu« Slnpänget be« Äönigttyum«, 1791 au« unb lief fiety,

Bon Stetem entblöfft, im Slunton Setn niebet, bemütyt,
butd) Sltbeit ffcty, feinet SJtuttet unb jwei Sriibctn ben nö=

ttyigen Seben«untettya(t ju »crfctyaffen 2). Set betnifepe
Ätieg«tatt) patte bei mepteten wietytigen Sltbeiten ©elegen«
peit, feine frieg«wiffenfcpaftlictyett teetyttifepen Äenntniffe ju
«pioben, bie et al« Hauptmann im ©eniefotp« fd) et«
wotben tyätte. St ettyielt untet Slnbeim aucty ben Slufttag,
eine militätifcty=topogtaptyifctye Stcfogno«cttung bet ©tenjen
ju befolgen. Staety Sollenbung feinet Sltbeiten befam et
pom Ätieg«tattye ein fetyt etytentyafte« Seugnif unb bie

gtöfete golbene Ätieg«tatl)«mebaiüe. Seim Slu«btuety be«

Stiege« mit gtanfteiety (1798) watb et ein« bet Slbjtttan»
ten be« ©enetal« »on Stlacp3) unb natym am 5. SJtätj
an bem Steffen im ©taupolj Styeil, in welctyem itym butety
einen ©etyuf bie Slcpfel jetfetymettett wutbe. Siefe fcpwete

Setwunbung tettete itym ba« Seben, inbem et fonf otyne

Smeifel »on Stlacp auf bem Stücfwege naep bem Dbetlanbe
begleitet tyätte, unb, befonbet« noety al« fianjöffa) Stebenbet,
wie fein ©enetal Bon beut wüttyenben Sanbftutmc «motbet
wotben wate4). Saticoutt wat e«, ju welctyem o. Stlacty

2) Dtync die Siictyfigfeit ber nur »on^ottinger atigefütyr»
ten Slngabe, daf sParicourf« gamilie „©üter" im ,fit. Setn
befaf, gerabeju bezweifeln ju Wolfen, ifi e« boety auffallend, daf
in bem amflictyen ©etyreiben »et Stegictung au« Slnlaf feiner Sur»
gctrectyt«bewerBung au«btüeflicty erwätynt wirb, wie et ,,»on Slllem
entblöft" unb genottyigt gewefen, füt feine „bedürftige" SJtuttet
unb jwei Stüder ju forgen. — Sita» läft ityn etff 179,4 auewan»
»etn, wätytend ». Stodt auf bie Sitten be« jtrieg«arctyi»« geftüfjt, mit»
ttyeilt, baf S. feit (Snbe Satyte« 1791 gebräuetyt Wurde.

3) ©ietye über »on (Stlacty ben Betreffenden SlrtiFel der er»
fien Stbttyeilung.

4) ©et im ©rautyofje eBenfall« anWefende, im allgemeinen
fetyt tteu berietytendc »on Stodt erjätylt, daf Saricourt ,,3(ugen»
jeuge" ber (Srmordung (Srlaety« geroefen und baf, „da die SJiili»
jen beibc für Sertättyer tyielten", ityn „nur ein tyalbe« SBunbet"
»or bem gleictyen, „fctyaubertyaften ©efetyiefe" gerettet tyabe; aUetn
SJt a ty, bet Saticourt bann „auf Umwegen nacty Äouffattj geleitete",
muf ben Hergang »on biefem felbff »etnommen tyaBen; ba nun
SKni) gerabeju erflärt, Saricourt tyabe »on Grlacty niept begleiten

28«

dcr Schrecken dcr dortigen Revolution wanderte er, ein
getreuer Anhänger des Königthums, 1791 aus und ließ sich,

von Allem entblößt, im Kanton Bern nieder, bemüht,
durch Arbeit sich, seiner Mutter und zwei Brüdern dcn
nöthigen Lebensunterhalt zu verschaffen 2), Der bernische

Kriegsrath hatte bei mehreren wichtigen Arbeiten Gelegenheit,

seine kricgswissenschaftlichen technischen Kenntnisse zu
erproben, die cr als Hauptmann im Gcniekorps fich
erworben hatte. Er erhielt untcr Anderm auch den Auftrag,
eine militärisch-topographische Nckognoscnung der Grenzen

zu besorgen. Nach Vollendung seiner Arbeiten bekam er

vom Kriegsrathe ein sehr ehrenhaftes Zeugniß und die

größere goldene Kricgsrathsmedaillc. Beim Ausbruch des

Krieges mit Frankrcich (1798) ward er einer der Adjutanten
des Generals von Erlachs) und nahm am ö. März

an dem Treffen im Grauholz Theil, in welchem ihm durch
eincn Schuß die Achsel zerschmettert wurde. Diese schwere

Verwundung rettete ihm das Leben, indem er sonst ohne
Zweifel von Erlach auf dem Rückwege nach dem Oberlande
begleitet hätte, und, bcfondcrs noch als französisch Redender,
wie sein General von dem wüthenden Landsturme ermordet
worden wäre ^), Varicourt war es, zu welchem v. Erlach

2) Ohne die Richtigkeit der nur »on Hottinger angeführten

Angabe, daß Varicourt's Familie „Güter" im Kt. Bern
besaß, geradezu bezweifeln zu wollen, ist es doch auffallend, daß
in dem amtlichen Schreiben der Regierung aus Anlaß feiner Bur-
gerrechtsbewerbung ausdrücklich erwähnt wird, wie er „von Allem
entblößt" und genöthigt gewesen, für seine „bedürftige" Mutter
und zwei Brüder zu sorgen. — May läßt ihn erst I7!U auswandern,

während », Rodt auf die Akten des Kriegsarchivs gestützt,
mittheilt, daß V, feit Ende Jahres t79l gebraucht wurde,

s) Siehe über von Erlach den betreffenden Artikel der
ersten Abtheilung,

4) Der im Grauholze ebenfalls anwesende, im Allgemeinen
sehr treu berichtende von Rodt erzählt, daß Varicourt „Augenzeuge"

der Ermordung Erlachs gewesen und daß, „da die Milizen
beide für Verräther hielten", ihn „nur ein halbes Wunder"

vor dem gleichen, „schauderhaften Geschicke" gerettet habe; allein
May, der Varicourt dann „auf Umwegen nach Konstanz geleitete",
muß den Hergang von diesem selbst vernommen haben; da nun
May geradezu erklärt, Varicourt habe «on Erlach nicht begleiten
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SJtorgen« früty, al« bie ©onne emporffieg, atynung«fd)»er
bie SBorte fpraety: „mein greunb, iety fetye bie ©onne auf»
getyen, abex pe »itb füt mid) niept untergeben." — SJtit

gtöftet SJtütye fonnte bet fctywetbetwunbete SJaticoutt, bet
al« 3lu«gewanbett« in geinbe«t)anb fatlenb, unfeplbat be«

Sobe« gewefen »äie, pep »ot bemfelben »etbotgen palten
unb tyetnaety im ©eleite SJtap'« auf Umwegen naep Äonftetttj
fliepen, »o et naep langem Seiben »iebet gena«. Sei bei

Srrietytung be« in englifetyem ©olbe ffetyenben fety»cij«ifd)en
grembenregimente« »on 3to»erea 1799 trat et al« SJiajoi beim
©labe ein unb »atb at« foletyet lern ©epulttyeifen ©tei«
get beigegeben, bei ityn fetyt liebte. Staep bet Setfd)mel«
jung bet »iet fctymeijetifctyen gtembentegimentet in eine«

— »on SBattenwpl — unb naep beffen fö'rmlictyem Sinttitte
in englifetyen Sienf 1801 wutbe Bon Saticoutt mit Dbetf«
lieutenatit«tang penponitt5). Salb tyetnaety tyeitattyete et bie
Soetytet be« Styutmainjifetyen SJliniffet« unb Saton« Bon
Sllbini unb gelangte babtttety ju bebeutenbem SBotylffanbe
unb Slnfetyen. St jog ffcty naep SBütjbutg jurücf unb blieb
bafelbf bi« ju feinem im SOften 3atyre «folgten Seben«»
enbe. Sa« Stittetfieuj be« ftanjöffctyen ©t. Subwig«otben«
unb be« wüttembetgifetyen SJtilität»«bienfotben« fctymücfte

Fönnen, infolge feinet ertyaltenen SBunde, fo bat ffcty Stodt ge»
ittt. Sind) Mallet du Pan, bet die ©efctyictyte »iefer Sage fetyon
1798 tyerau«gab, fd)teibt ganj im Sinne SRatfS gerabeju: „Stlacty
mufte feinen Slbjutanteit »erlaffen", der ,,»on einet Stenge »on
glintenfctyüffen, bie auf ityn und um ityn fielen, gefätytlicty »erwutt»
det wurde." ^»antyart, fjtjätylwigen au« der ©ctyroetjergefctyictyte
Sb. 4. Si. 54. tyält ffcty faft Wöttltd) an Wallet. Semnäcty wäre
S. metytfacty »etwuudet Werben. — Sluffallend ifi, daf SRaty unb
Stobt, der Sediere Slugcnjeuge der Sorfätle im ©rantyolje, aucp
Mallet nidjt« bewerfen, baf S. »on einet meuctyelmördetifctyen
.ftugel, bie eigentlicty bem ©eneral gegolten tyätte, getroffen wot»
ben fei; batyer biefe Sermuttyung Stooerea« ganj ungewif bleibt.
Stystfactye ift bagegen, daf etn'bcrnifctyer Dragoner auf ». (Srlaety
angefetylagen patte und jenem nur mit Slnftrengttng »on feinem Sldju»
tauten »on (Sf fing er bie S3iff»le entwunden werden Fonnte.

6) SBenn in Stodt« 8eben«gefctyictyte ©. 255 gefagt ift, baf
S. „nadjmal« etyren»o(( bei den öfireiety. und ruffffetyen Beeten
diente," fo muf biefer Umffand fetyr bejweifelt werden, denn fo»
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Morgens früh, als die Sonne emporstieg, ahnungsschwer
die Worte sprach: „mein Freund, ich sehe die Sonne
aufgehen, aber sie wird für mich nicht untergehen," — Mit
größter Mühe konnte der schwervcrwundete Varicourt, der
als Ausgewanderter in Feindeshand fallend, unfehlbar des

Todes gewesen wäre, sich vor demselben verborgen halten
und hernach im Geleite May's aus Umwegen nach Konstanz
fliehen, wo er nach langem Leiden wieder genas. Bei dcr

Errichtung des in englischem Solde stehenden schweizerischen

Fremdcnregimentes von Roverea 1799 trat er als Major bcim
Stabe ein und ward als solcher dem Schultheißen Steiger

beigegeben, der ihn fehr liebte. Nach der Verschmelzung

der vier schweizerischen Fremdenregimenter in eines

— von Wattenwyl — und nach dessen förmlichem Eintritte
in englischen Dienst 1801 wurde von Varicourt mit
Oberstlieutenantsrang pensionili 5). Bald hernach heirathete er die

Tochter des Churmainzischen Ministers und Barons von
Albini und gelangte dadurch zu bedeutendem Wohlstande
und Ansehen. Er zog sich nach Würzburg zurück und blieb
daselbst bis zu feinem im 80sten Jahre erfolgten Lebensende.

Das Ritterkreuz des französischen St. Ludwigsordens
und des würtembergischen Militärverdienstordens schmückte

können, infolge seiner erhaltenen Wunde, so hat sich Rodt
geirrt. Auch MsIIet <!u ?ee», der die Geschichte dieser Tage schon
t?S8 herausgab, schreibt ganz in, Sinne May's geradezu: „Erlach
mußte seinen Adjutanten verlassen", der „von einer Menge von
Flintenschüssen, die auf ihn und um ihn sielen, gefährlich verwundet

wurde." Hanhart, Erzählungen aus dcr Schweizergeschichte
Bd, 4. K. 54. hält sich fast wörtlich an lNsIlet. Demnach wäre
V, mehrfach verwundet worden, — Auffallend ist, daß May und
Rodt, dcr Letztere Augcnzenge der Borfälle im Grauholze, auch
Mttllot nichts bemerken, daß B, von einer meuchelmörderischen
Kugel, die eigentlich dem General gegolten hätte, getroffen worden

sei-, daher diefe Vermuthung Rovere as ganz ungewiß bleibt.
Thatsache ist dagegen, daß ein bernischer Dragoner auf v. Erlach
angeschlagen hatte und jenem nur mit Anstrengung von seinem
Adjutanten von Effing er die Pistole entwunden werden konnte,

5) Wenn in Rodts Lebensgefchichte S, 255 gesagt 1st, daß
V. „nachmals ehrenvoll bei dcn östreich, und russischen Heeren
diente," so muß dieser Umstand sehr bezweifelt werden, denn so-
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feine wirflicp ritterlictye Sruft. — ©eine ftety gleicty bteibenbe

treue Suneigung ju Sern, welctye« ityn, ben glüctytigen,
gaffreunblid) aufgenommen, »etanlafte ityn im3atyt 1817,
pety um ba« Sütgettectyt ber ©tabt ju bewerben, weletyer

SBunfd) itym in Slnerfennuttg feiner Serbienjie gewätyrt
würbe, bie in einem nod) »on ©d)iilrt)eifeii ©teiger im
Stil ju SJtüncpeit au«geffeflten Seugniffe ityte epten»ofle
SBürbigung «tyalten tyatten 6). Sie abelige Sunft ju Si«
fetjwang, ju weletyet bie Bon Stlacty getyöten, natym »on
Saricourt ju ityrem 3»uftgenoffeii an.

Sergl. bas ^refofoll be« ©rofen Siattye« »ott 1817. Mallet
du Pan essai hist. sur la destruetiou de la ligue et de la
liberte helvet. Londi-es 17.98 chap. 8. (»etttfcp 1799 ScipvJ- »»"
Stobt, ©efctyicpte de« Bern. Ätieg«wefen« 1834.4). 3 ©. 139. 158-160.
596. §otfinger, ©efctyicpte be« Untergang« »et fctyweij. (Sidgenof»
fenfcty'aft 1844. @. 394. Sltlgemetne @cpwefjer*ethtng 1846'. Sit.
54. (SteFrctog »on DBerff Sftaty). de Roverea memoire«. 1848.
T. I. 246. Sernparb (Sm. »on Stobt, ein 8eBen«Bifd »on 8. Star»
fteniBerger. 1851. @. 24—25. 255.

wotyl SRa» fctywetgt baöon unb läft ityn gleicty 1801 in fftenffon«»
ftan» treten, al« and) der bocp Biograptyffcp getyaltene Stegierung«»
Beticpt »on 1817 enttyält Feine Slnbeutitng darüber.

6) 3n Stobt'« 8e6en«gefctyfctyte ©. 255 aft irrig 1816 al«
©epentung«jatyr de« Sürgerted)te« angegeBen, eBenfo al« Sode«»
jatyr 1845 ftatt 1846 genannt.

(Sie nietyt »orgefetyene Serfpätung be« Stücfe« jwang ben
Serfaffer, metyrere SJtänner biefe« 3eitraume« unerwätynt ju laffen,
beren ©epitberung Bereit« ganj ober jum Styeil au«gearbeitet war,
fo Äod), StiFlf, »on Stobt, SBitb, 3Bi)f ben Leitern unb
Slnbere; ffe Werben in einer fotgenben StBtpefhing ibte ©teile ffn»
ben; jebe SJtitttyeilung, bie ju itytet Siogtaptyie ober Styatatteriffif
bienen fann, ift fetyt wflffontmen.)

e G^SQjyB^-?
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seine wirklich ritterliche Brust. — Seine sich gleich bleibende
treue Zuneigung zu Bern, welches ihn, den Flüchtigen,
gastfreundlich aufgenommen, veranlaßte ihn im Jahr 1817,
sich um das Bürgerrecht der Stadt zu bewerben, welcher
Wunsch ihm in Anerkennung seiner Verdienste gewährt
wurde, die in einem noch von Schultheißen Steiger im
En'l zu München ausgestellten Zeugnisse ihre ehrenvolle
Würdigung erhalten hatten 6), Die adelige Zunft zu Di-
ftclzwang, zu welcher die von Erlach gehören, nahm von
Varicourt zu ihrem Zunftgenyssen an.

Vergl. das Protokoll des Großen Rathes »on !8l7. «iàllot
>Iu pan esssi I,ist. »ur ckesiruet!«,, <Ie ls, li^ue et <Ie I»
liberté Iielv«t. I^»n>Ires 1798 ebs,p. 8, (deutsch l793 Lcipz.). »on
Rodt, Geschichte des bern. Kriegswesens l834. H. 3 S, 139, t 58-16«.
596. Hvttinger, Geschichte des Untergangs der schweiz, Eidgenossenschaft

1844. S, 394, Allgemeine Schweizerzeitung 1846. Nr.
54. (Nekrolog von Oberst May), cke Uoverèà memoire«, 1848,
V. 1, 246. Bernhard Em. von Rodt, ein Lebensbild »on L,
Wurstemberger. 185 l. S. 24—25, 255,

wohl May schweigt davon und läßt ihn gleich 18«l in Pensions-
stand treten, als auch der doch biographisch gehaltene Negierungs-
bericht von 1817 enthält keine Andeutung darüber.

«> In Root's Lebensgeschichte S. 255 M irrig t8l6 als
Schenkungsjahr des Bürgerrechtes angegeben, ebenso als Todesjahr

1845 statt 1846 genannt.

(Die nicht vorgesehene Verspätung des Druckes zwang den
Verfasser, mehrere Männer dieses Zeitraumes unerwähnt zu lassen,
deren Schilderung bereits ganz oder zum Theil ausgearbeitet war,
so Koch, Rikli, »on Rodt, Wild, Wyß den Aeltern und
Andere; ste werden in einer folgenden Äbtheilimg ihre Stelle
sinken ; jede Mittheilung, die zu ihrer Biographie oder Charakteristik
dienen kann, ift sehr willkommen.)
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